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Die vorliegende Forschungsarbeit untersucht den Zusammenhang zwischen theologischer Ausbildung 
und missionarischer Herausforderung im deutschsprachigen Europa. Dabei steht die Forschungsfrage 
im Zentrum, was der sich verändernde Kontext und die damit verbundene missionarische Herausfor-
derung der Kirche für eine Reform der theologischen Ausbildung bedeuten. Zu dieser Fragestellung 
werden aus ökumenischer und evangelikaler Perspektive Stimmen laut, welche eine Reform hin zu 
einer missionalen theologischen Ausbildung fordern, welche somit in Wesen und Funktion von der 
Missio Dei her zu verstehen sei. Die vorliegende Untersuchung geht der Frage nach, was eine solche 
Forderung bedeuten könnte und welche grundsätzlichen Implikationen sich für die theologische Aus-
bildung ergeben. 
In einem ersten Teil werden ökumenische, evangelische und evangelikale Impulse zur Reform der 
theologischen Ausbildung und dem Zusammenhang der missionarischen Herausforderung dargestellt, 
theoretische Sensibilität und Kernkategorien für die empirische Untersuchung entwickelt. Im Hauptteil 
der Forschungsarbeit wird die obige Fragestellung mittels einer qualitativ-empirischen Untersuchung 
unter Leitern von evangelikalen theologischen Ausbildungstätten im deutschsprachigen Europa unter-
sucht. Mit halbstandardisierten Experten-Interviews werden nach Grounded Theory und mittels Typo-
logienbildung vier Handlungsmuster als mögliche Reaktionen theologischer Ausbildungsverantwortli-
cher dargestellt. Abschließend werden die Ergebnisse der empirischen Untersuchung unter Einbezug 
der Literatur evaluiert und eine missionswissenschaftliche Auswertung hinsichtlich der Theologie, der 
Lerntheorie und der Kompetenzorientierung einer missionalen theologischen Ausbildung vorgenom-
men. 
Die vorliegende Forschungsarbeit leistet somit einen dreifachen Beitrag. Erstens stellt sie ökumeni-
sche, evangelische und evangelikale Beiträge und empirisch erarbeitete Handlungsmuster zum Thema 
Reform theologischer Ausbildung im Hinblick auf die missionarische Herausforderung dar. Zweitens 




	   	  
form theologischer Ausbildung. Drittens werden konkrete Impulse zu Theologie, Lerntheorie und 
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SUMMARY 
 
TOWARD MISSIONAL THEOLOGICAL EDUCATION IN GERMAN SPEAKING EUROPE.  
A MISSIOLOGICAL-EMPIRICAL RESEARCH ABOUT THEOLOGICAL EDUCATION AND 
MISSION AMONG LEADERS OF EVANGELICAL EDUCATIONAL PROGRAMS 
 
by:  Mathias Burri 
Degree:  Doctor of Theology (DTh) 
Subject: Missiology 
Promoter:  Prof Dr J. Reimer 
 
This dissertation examines the relationship between theological education and missionary challenges 
in German-speaking Europe. The central research question is what the changing context and related 
missionary challenges of the church signify for a reform of theological training. Voices from an 
ecumenical and evangelical perspective are demanding a reform of theological education towards a 
missional approach, an approach defined in its identity as well as its function from the Missio Dei. The 
following study pursues the question as to what such demands entail and what implications follow for 
theological education in general.  
The first part presents the ecumenical, evangelical and evangelic impulse towards a reform of theolog-
ical education and a link with missionary challenges; theoretic sensibilities and key categories are 
developed for the empirical examination. The main section of the study examines the above-
mentioned question through a qualitative-empirical study of the leadership of evangelical theological 
educational establishments in German-speaking Europe. With the help of half-standardised interviews 
of experts, four action samples were presented as possible reactions, according to grounded theory and 
by means of typology development. Finally, the results of the empirical examination were evaluated in 
the light of the literature and a missional-empirical evaluation was made regarding the theology, the 
learning theory and the competence orientation of a missional-theological education. 
This dissertation thus makes a threefold contribution. Firstly, it constitutes ecumenical, evangelical 
and evangelic contributions and an empirically developed plan of action on the theme of the reform of 
theological education in light of missionary challenges. Secondly, it offers a contribution from a mis-
sional-empirical perspective to the discussion of a possible reform of theological education. Thirdly, it 
develops a concrete impetus towards the theology, learning theory and competence orientation of a 
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„The history of theological schools is a history of constant reform.“ 
 





“Mission means serving, healing, and reconciling a divided wounded humanity.  
For our theologizing this has far-reaching consequences. Just as the church ceases to be church 
 if it is not missionary, theology ceases to be theology if it loses its missionary character.” 
 





„Especially today when the world is awhirl with globalization processes,  
our greatest challenge as theologians and theological educators,  
is to keep God at the center of what we do.“ 
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gischen Ausbildung kaum oder nicht genügend für die missionarische und gesellschaftliche Situation 
und die damit verbundenen Herausforderungen der Kirche ausgebildet worden zu sein. Daraus resul-
tierte eine erste Forschungsfrage, wie eine theologische Ausbildung reformiert und konzipiert werden 
müsste für Leitende einer Kirche, welche sich durch diesen multireligiösen, postchristlichen Kontext 
herausgefordert sieht. Es stellte sich mir weiter die Frage, welche Kompetenzen Leitende einer sol-
chen Kirche mitbringen müssten, damit sie selbst und ihre Kirche nachhaltig mit diesem Kontext 
kommunizieren könnten. Aus dieser Diskrepanz zwischen erlebter theologischer Ausbildung und rea-
ler missionarischer Herausforderung von Kirche und Leitenden entstand der Wunsch, diesem Thema 
und den damit verbundenen Fragestellungen nachzugehen.  
Die vorliegende Arbeit zum Thema der missionalen theologischen Ausbildung wurde in der Diszplin 
der Missionswissenschaft verortet, da sowohl der missionarische Kontext, als auch die Mission und 
das Konzept der Missio Dei Ausgangs- und Zielpunkt der Thesis darstellen sollen. Ich schließe mich 
somit der Forderung von David Bosch (1991:494) an, dass Theologie und theologische Ausbildung in 
Intention und Dimension von der Missio Dei her gedacht und konzipiert werden sollen. Beide verlie-
ren ihre Orientierung und sogar Daseinsberechtigung, wenn sie nicht Teil von Gottes Missionshandeln 
und damit im Dienst aber auch kritische Begleiter der Kirche sind.  
Mittlerweile bin ich selbst Verantwortlicher eines theologischen Ausbildungsprogramms und bin so-
mit in der vorliegenden Forschungsfrage auch als Ausbildungsverantwortlicher in Thema und Frage-
stellung involviert. So kann ich als Forscher aus beiden Perspektiven arbeiten und reflektieren. Mit 
dieser Arbeit sollen denn auch Impulse zur Reform theologischer Ausbildung für Verantwortungsträ-
ger sowohl im Kontext der theologischen Ausbildung als auch im Kontext der Kirche erarbeitet wer-
den. 
Bei der Promotion wird die Fähigkeit zum selbstständigen wissenschaftlichen Arbeiten verlangt und 
auch bewiesen, und doch sind viele Menschen in ein solches Projekt involviert, ohne die ein solches 
Unterfangen niemals zu bewerkstelligen wäre. Diesen Menschen gilt hier mein Dank. Zuallererst und 
am meisten danke ich meiner Frau, welche mich in den Jahren der Forschung immer wieder unter-
stützt, freigesetzt und ermutigt hat. Weiter danke ich meiner Familie, insbesondere meinen Eltern, 
welche mich in meinem Projekt und Vorhaben unterstützt haben. Als akademischem Begleiter und 
Mentor danke ich meinem Promotor Prof. Dr. Johannes Reimer, der mich beraten, gefördert und im-
mer ermutigt hat. Weiter gehört mein Dank Dr. Bernhard Ott für den inspirierenden fachlichen Aus-
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1 Einführung 
1.1 Forschungsthema 
Die vorliegende empirische Forschungsarbeit widmet sich dem Thema der theologischen Ausbildung 
und deren Reform im Hinblick auf die missionarische Herausforderung im deutschsprachigen europäi-
schen Kontext. In der Untersuchung wird theologische Ausbildung als eine berufsqualifizierende Aus-
bildung von mindestens drei Jahren Studiendauer definiert1. Diese Klärung soll jedoch keine Einen-
gung im Hinblick auf die Resultate dieser explorativen Untersuchung zur Reform der theologischen 
Ausbildung darstellen, sondern erstmals den Untersuchungsgegenstand klären. Im Fokus der vorlie-
genden empirischen Forschungsarbeit steht die theologische Ausbildung im deutschsprachigen Euro-
pa. Innerhalb dieses Kontexts widmet sie sich insbesondere der evangelikalen theologischen Ausbil-
dung, welche oftmals in Schulen und Netzwerken außerhalb des Kontexts von Universität und Hoch-
schule zu finden ist2. Die empirische Forschungsarbeit konzentriert sich auf eines dieser Netzwerke, 
der sogenannten Konferenz Bibeltreuer Ausbildungsstätten (KBA3), welcher rund 35 theologische 
Ausbildungsinstitutionen angehören. Diese Fokussierung und Eingrenzung der Arbeit kann aus zwei 
Gründen erklärt werden. Einerseits ist der Forschende in seiner beruflichen Tätigkeit selbst Teil dieses 
Netzwerks und somit im Sinne eines Forschungsprozesses der Integration (Faix 2007:56) bereits Teil 
des Entdeckungszusammenhangs und damit der wissenschaftlichen Arbeit und Reflexion4. Anderer-
seits knüpft diese Forschungsarbeit in ihrer Fragestellung an eine frühere Untersuchung (Ott 2001) an 
und sucht somit rund zehn Jahre später nach Entwicklungen und weiterführenden Beobachtungen in 
diesem Kontext. Diese Eingrenzung bedeutet jedoch nicht, dass die vorliegende Arbeit keine explizi-
ten und impliziten Impulse für einen weiteren Kontext wie die nicht-evangelikale oder universitäre 
theologische Ausbildung bieten kann und soll. Alle theologischen Ausbildungsinstitutionen, ob uni-
versitär oder nicht, evangelikal oder nicht, stehen vor großen Herausforderungen und befinden sich im 
selben gesellschaftlichen und missionarischen Kontext, welcher sich besonders aus religionssoziologi-
scher Perspektive in einem großen Umbruch befindet. 
Die theologische Ausbildung stand im Laufe der letzten 2000 Jahre immer wieder vor Herausforde-
rungen und war großenVeränderungen und Reformen ausgesetzt. Diese Tatsache der ständigen Re-
form war und ist nicht nur Realität, sondern auch Notwendigkeit, will die theologische Ausbildung in 
                                                      
1 Ott (2007:6) unterscheidet in der Klärung des Begriffs zwischen Gemeindepädagogik (education for disciple-
ship) und theologischer Ausbildung für pastorale Führungskräfte (education for apostelship). In der Präzisierung 
der Begriffsklärung beschreibt er die theologische Ausbildung in theologischen und bildungstheoretischen Kate-
gorien (:181f). Die hier beschriebene Definition orientiert sich somit an den bildungstheoretischen Kategorien 
von berufsqualifzierender formaler Ausbildung im tertiären Bildungsbereich (:182). 
2 Einige dieser evangelikalen theologischen Ausbildungsinstitutionen haben mittlerweile die staatliche Anerken-
nung als Hochschule oder ihrer Abschlüsse erlangt, so zum Beispiel die Evanglische Hochschule Tabor, die 
Freie Theologische Hochschule Giessen, die Internationale Hochschule Liebenzell,   
3 Die Webseite der KBA findet sich unter www.bibelschulen.de [Stand 27.12.2012] 




	   	  
einem sich ständig, und aktuell gerade im besonderen Maß sich verändernden Umfeld von Gesell-
schaft und Kirche relevant und sprachfähig bleiben. Diese Erkenntnis bedeutet, dass sich die theologi-
sche Ausbildung eines ständigen selbstkritischen Reflexions- und Lernprozesses, sogar Reformprozes-
ses, stellen muss (Niebuhr 1956:viii). Diese Forschungsarbeit soll aus missionswissenschaftlicher Per-
spektive einen Beitrag zu diesem aktuellen Reformbedarf und -prozess der theologischen Ausbildung 
bieten.  
Es gilt in der im Rahmen dieser Arbeit untersuchten Literatur seit Jahrzehnten als unbestritten5, dass 
die theologische Ausbildung im westlichen Kontext einer tiefgreifenden Reform bedarf6. Dieser Frage 
nach der Reform theologischer Ausbildung kann sich jedoch auf verschiedenen Ebenen genähert wer-
den, so zum Beispiel auf  theologischer, bildungspolitischer (Akkreditierung), curricularer, didakti-
scher oder methodischer Ebene. Die vorliegende Arbeit nähert sich primär auf theologischer, missi-
onswissenschaftlicher Ebene dem Thema der Reform theologischer Ausbildung, geht jedoch in der 
abschliessenden Analyse und Evaluation auch auf didaktische Fragen wie Lerntheorie und Kompeten-
zorientierung ein. Weitere Felder wie bildungspolitische oder curriculare Fragen können im Rahmen 
dieser Arbeit nicht aufgenommen werden.  
Theologische Ausbildung muss sich aus theologischer Perspektive in ihrem Reformprozess immer 









Abbildung 1: Grundbegriffe der Reform theologi-
scher Ausbildung 
 
Im Folgenden sollen hinsichtlich der vorliegenden Arbeit zwei zentrale Begriffe genauer bestimmt 
werden. Einerseits der Kontext, welcher im Folgenden mit der Tatsache der missionarischen Heraus-
forderung verbunden wird, und andererseits der zentrale Begriff der Mission, welcher sich bereits im 
                                                      
5 Siehe Kapitel 2.1.7.1 
6 Ott (2007:74) beschreibt sechs grosse Umbrüche, welche die theologische Ausbildung herauforderung eine 
Reform derselben verlangen: 1) Der Übergang von der kolonialen zur nachkolonialen Epoche 2) Der pädagogi-
sche Paradigmenwechsel 3) Die postmoderne, pluralistische Kultur 4) Die Krise des Aufklärungsparadigmas 5) 




	   	  
Titel der Forschungsarbeit mit dem Adjektiv missional und der Verortung in der Disziplin der Missi-
onswissenchaft als zentralen Begriff ankündet.  
Der Kontext von theologischer Ausbildung kann unterschiedlich betrachtet und bestimmt werden. So 
kann er aus bildungspolitischer, kirchlicher, soziologischer oder religionssoziologischer Perspektive 
untersucht werden. In der vorliegenden Arbeit geht es in erster Linie um die Perspektive der Religi-
onssoziologie und somit der Missionswissenschaft. Der Fokus der Untersuchung liegt auf dem Kon-
text des deutschsprachigen Europas. Dieser Kontext unterliegt einem tiefgreifenden Wandel. Die 
Schweizer Religionssoziologen Stolz und Ballif (2010) sprechen gar von gesellschaftlichen Me-
gatrends, welche zu einer religionssoziologisch völlig veränderten Situation führen, so dass die Kirche 
sich in fünfzig Jahren in einer völlig anderen Welt befinden wird als heute (:27). Die religionssoziolo-
gischen Umbrüche charakterisieren werden wie folgt charakterisiert:   
• Individualisierung und religiöse Pluralisierung der Gesellschaft (:27) 
• Entflechtung gesellschaftlicher Teilsysteme von Religion und Kirche (:28ff) 
• Neue Lebensformen und „Lebensstil-Milieus“ (:39ff) 
• Wertewandel (:45ff) 
• Aufschwung säkularer Konkurrenten von Kirchen (:46ff) 
• Religiöser Pluralisierung und Zunahme der Konfessionslosen (:48ff) 
• Die „Wiederkehr“ der Religion (:52f) 
In den in Kapitel 2 untersuchten Beiträgen zur Reformdiskussion theologischer Ausbildung wird auf 
diese veränderte Situation und deren Zusammenhang zur theologischen Ausbildung mehrfach hinge-
wiesen. Der sich verändernde Kontext wird aus unterschiedlichen Perspektiven explizit mit missiona-
rischer Herausforderung verbunden. So wird 1999 in Leipzig während der 9. Synode der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland die missionarische Herausforderung und somit die Mission als zentrale 
Herausforderung und Aufgabe der Kirche in einem sich verändernden Umfeld benannt und auch auf  
Implikationen für die theologische Ausbildung hingewiesen (epd 14/2003)7. Auch aus evangelikaler 
Perspektive wird der veränderte Kontext als missionarische Herausforderung wahrgenommen. Am 
Deutschen Evangelisationskongress 1990 in Stuttgart, welcher von dem 1985 gegründeten deutschen 
Zweig der Lausanner Bewegung organisiert worden war, wurde festgehalten, dass Deutschland Missi-
onsgebiet ist (Marquardt 1999).  
Die Tatsache des sich verändernden religionssoziologischen Kontexts und den damit verbundenen 
missionarischen Herausforderungen8 weist Implikationen für eine Reform der theologischen Ausbil-
diung auf. Diese Implikationen lassen sich in den untersuchten Beiträgen auf zwei Ebenen finden. 
Einerseits bei Stimmen, welche eine enge Verbindung von theologischer Ausbildung und Kirche se-
hen, und andererseits bei denjenigen, welche generell die Korrelation der gesellschaftlichen Entwick-
                                                      
7 Vgl. auch 2.2.2.3 EKD-Synode 1999 in Leizpig. 
8 Die Konkretion der religionssoziologischen Veränderungen und auch die damit verbundenen missionarischen 




	   	  
lung und einer relevanten theologischen Ausbildung sehen9. Bei den Stimmen, welche auf die enge 
Verbindung der theologischen Ausbildung mit der Kirche hinweisen10, wird der Kontext explizit als 
missionarische Herausforderung für die Kirche betont, welcher in der Reform der theologischen Aus-
bildung beachtet werden sollte. Welche konkrete Implikationen für eine Reform der theologischen 
Ausbildung sich daraus ergeben ist unter anderem Gegenstand der vorliegenden empirischen Untersu-
chung. Es lässt sich aus den untersuchten Beiträgen zur Reform der theologischen Ausbildung zumin-
dest festhalten, dass sich die theologische Ausbildung (und die Kirche) in einem sich stark verändern-
den Kontext befinden, welcher von vielen im Hinblick auf die Kirche als missionarische Herausforde-
rung angesehen wird. Durch die enge Verbindung der theologischen Ausbildung mit der Kirche lassen 
sich aus der Tatsache der missionarischen Herausforderung Implikationen für eine Reform der theolo-
gischen Ausbildung bestimmen.  
Die Tatsache der missionarischen Herausforderung führt zur Frage nach dem Missionsbegriff. Dieser 
steht im obenstehenden Korrelationsmodell im Zentrum. Diese Verortung wurde aus drei Gründen 
vorgenommen. Erstens wird damit die Einordnung der Forschungsarbeit in die Disziplin der Missi-
onswissenschaft und somit der missionswissenschaftlichen Perspektive der Untersuchung betont. 
Zweitens wird auf das sich im deutschsprachigen Europa zu einem missionarischen Kontext verän-
dernden Umfeld der Kirche und der theologischen Ausbildung hingewiesen. Und drittens zeigt sich 
der Begriff der Mission in den untersuchten Beiträgen zur Reform der theologischen Ausbildung gen-
rell als bestimmend und grundlegend. Dieses dritte Argument wird auch im Titel der vorliegenden 
Forschungsarbeit deutlich: Auf dem Weg zu einer missionalen theologischen Ausbildung im deutsch-
sprachigen Europa. Mit der Bezeichnung des Weges soll die Tatsache ausgedrückt werden, dass die 
Diskussion zur Reform der theologischen Ausbildung in diese Richtung der Missions-Zentriertheit 
oder eben in Richtung einer missionalen theologischen Ausbildung geht. Der Begriff missional 
stammt aus dem englischsprachigen Raum und bezeichnet in erster Linie die Identität der Kirche oder 
der theologischen Ausbildung. Dieses Adjektiv steht als Ergänzung und Präzisierung zum herkömmli-
chen Begriff ‚missionarisch’, mit welchem auf die Tätigkeit hingewiesen wird. Guder beschreibt den 
Begriff in Bezug auf die Kirche wie folgt: „With the term missional we emphasize the essential nature 
and vocation of the church as God’s called and sent people.“ (Guder 1998:11) Diese Verwendung in 
Bezug auf die Identität und die Berufung der Kirche kann und wird in der Diskussion auch auf die 
theologische Ausbildung übertragen. Ott fordert aus evangelikaler Perspektive eine solche missions-
zentrierte Ausrichtung der theologischen Ausbildung, wobei er die ekklesiozentrische Ausrichtung 
derselben als Engführung verstanden haben will und mit dem Verständnis der Missionsorientierung 
der Fokus und Horizont erweitert werden soll (Ott 2007:176). Ott bezieht sich in der Klärung des Mis-
sionsbegriffs auf das Konzept der Missio Dei. Der Begriff der Missio Dei wurde an der Tagung des 
                                                      
9 So zum Beispiel Niebuhr (1956:5). 




	   	  
Internationalen Missionsrats in Willingen 195211 begründet. In diesem Konzept steht die Erkenntnis 
im Mittelpunkt, dass der trinitarische Gott der Ausgangspunkt und das Subjekt des Missionshandelns 
ist (Bosch 2011:310f) und die Kirche sein Instrument. Die Entwicklung und den kritischen Diskurs 
dieses Missionsverständnisses kann im Rahmen dieser Arbeit nicht erarbeitet werden. Ebenfalls geht 
es auch nicht darum, eine bibel- oder missiontheologische Grundlegung desselben zu erarbeiten. Ott 
stellt 2007 fest, dass sich das Verständnis, dass Kirche in ihrem Wesen und in ihrer Praxis von der 
Missio Dei her gedacht werden muss, schon lange durchgesetzt hat, sich jedoch im Bereich der theo-
logischen Ausbildung, was die Praxis und konkrete Konzeption derselben angeht, noch wenig durch-
gesetzt hat (Ott 2007:175). In den untersuchten Beiträgen zur Reform der theologischen Ausbildung 
im Zusammenhang mit der missionarischen Herausforderung kann jedoch aufgezeigt werden, dass 
viele Impulse für eine Reform hin zu einer missionalen theologischen Ausbildung zu erkennen sind 
und die Frage nach deren Implikationen in der empirischen Untersuchung aufgenomen werden müs-
sen.  
Im Hinblick auf die Theologie, und damit auch auf die theologische Ausbildung, hat unter anderem  
der Missionswissenschafter David Bosch (1991:494) das Konzept der Missio Dei aufgenommen und 
aufgefordert, eine missionale Theologie zu entwickeln. Er fordert sogar: „Denn die Theologie, wenn 
sie recht verstanden wird, hat keine Daseinsberechtigung außer der, dass sie die missio Dei kritisch 
begleitet“ (Bosch 1996:31). In den untersuchten Beiträgen aus dem englischsprachigen Raum spre-
chen sich im Weiteren insbesondere Kirk (1997), Banks (1999) und Canell (2006) für eine missionale 
theologische Ausbildung aus. Im deutschsprachigen europäischen Kontext sind es vor allem die vom 
globalen Diskurs inspirierten ökumenischen Impulse, welche die Mission ins Zentrum der theologi-
schen Ausbildung rücken (Engel 1990:119)12. Auch im Kontext der EKD lassen sich Stimmen erken-
nen, wie zum Beispiel diejenige des Instituts für Evangelisation und Gemeindeentwicklung in Greifs-
wald, welche angesichts der Bewusstwerdung der missionarischen Situation eine Reform der theologi-
schen Ausbildung auf der Grundlage dieser Tatsache fordern. Auch aus evangelikaler Perspektive 
lassen sich explizite Forderungen zur Entwicklung einer missionalen theologischen Ausbildung er-
kennen. So wird in der Kapstadt Verpflichtung von 2010 die theologische Ausbildung in ihrem Auf-
trag als ein Teil der Missio Dei verstanden (Lausanne 2010). Die theologische Ausbildung sei von 
daher von ihrem Wesen her als missional zu verstehen. Paul Sanders fordert die evangelikale theologi-
sche Ausbildung deswegen zu einem missionalen Audit ihrer Curricula heraus (Sanders 2010).  
Es lässt sich festhalten, dass aus englischsprachigen, ökumenischen, evangelischen und evangelikalen 
Perspektiven gewichtige Stimmen laut werden, welche eine Reform hin zu einer missionalen theologi-
schen Ausbildung fordern. Von daher drückt die Wegbezeichnung des Titels eine Realität aus, welche 
                                                      
11 http://www.oikoumene.org/de/wer-sind-wir/organisation-struktur/beratende-gremien/weltmission-
evangelisation/geschichte.html [Stand 26.11.2012] 




	   	  
in der folgenden empirischen Untersuchung als grundlegende Tatsache Eingang findet und deren Im-
plikationen dargestellt werden sollen.  
 
1.2 Forschungsfrage und -begründung 
Zur Reform der theologischen Ausbildung im Hinblick auf die missionarische Herausforderung kön-
nen auf unterschiedlichen Ebenen Forschungsfragen gestellt werden. Kirk (1997:2) unterscheidet im 
Hinblick auf die Reform der theologischen Ausbildung nach Inhalt und Form derselben, wobei beide 
Elemente der Reform bedürfen. Während der Inhalt theologischer Ausbildung die Theologie per se 
darstellt, ist mit der Struktur die Gestaltung von Schule und Unterricht gemeint, also sowohl infra-
strukturelle, personelle, finanzielle und bildungspolitische Rahmenbedingen, vom Curriculum bis hin 
zur Didaktik der Lehr-/Lernprozesse (:2). Die vorliegende Forschungsarbeit nähert sich dem Thema 
der Reform theologischer Ausbildung aus missionswissenschaftlicher, theologischer Perspektive und 
stellt die missionarische Herausforderung des Kontexts als Ausgangspunkt, aber auch als Fokus der 
Arbeit dar.  
Dabei wird eine offene Fragestellung formuliert, und zwar aus folgenden zwei Gründen: 1. Die theo-
logische Ausbildung befindet sich aktuell in einem Prozess der Reform und Neuorientierung13, wel-
cher nicht nur, aber maßgeblich, von der Veränderung der Gesellschaft und den damit verbundenen 
Herausforderungen für Kirche und theologische Ausbildung herrühren. In dieser Situation, inmitten 
eines Veränderungs- und Orientierungsprozesses mit noch offenem Ausgang, erscheint es angebracht, 
eine offene Fragestellung zu formulieren. 2. Die gesamte Untersuchung soll einen explorativen Cha-
rakter haben, der offen ist für induktiv und deduktiv, aber auch abduktiv gewonnene Erkenntnisse14. 
Dieser explorative Charakter wird sich auch in der gewählten Forschungsmethodik der Grounded 
Theory niederschlagen. Die offene Forschungsfrage der Arbeit wurde daher wie folgt formuliert:  
 
Was bedeuten die missionarische Herausforderung und der sich verändernde Kontext 
der Kirche für eine Reform der theologischen Ausbildung?  
 
Die Fragestellung der vorliegenden Forschungsarbeit kann methodisch unterschiedlich angegangen 
werden. In der vorliegenden Arbeit wird sie mittels qualitativ-empirischer Methodik untersucht, wel-
che weiter unten erläutert wird15. Für die eigentliche empirische Untersuchung wurde eine weitere 
Fragestellung entwickelt:  
 
                                                      
13 Siehe Kapitel 2.1.7.1 zur Tatsache der Krise und damit verbundenen Notwendigkeit einer Reform der theolo-
gischen Ausbildung. 
14 Vgl. Kapitel 3.1.2.2 ETP nach Faix 




	   	  
Wie beurteilen Leiter von evangelikalen theologischen Ausbildungsstätten die missiona-
rische Herausforderung und ihre Auswirkungen auf die theologische Ausbildung?  
 
Aus dieser Frage ergeben sich einige wesentliche Unterfragen, welche im Leitfaden der empirischen 
Untersuchung aufgenommen wurden: 
• Wie beurteilen Verantwortliche von theologischen Ausbildungsinstitutionen die missionari-
sche Herausforderung?  
• Was verstehen Verantwortliche von theologischen Ausbildungsinstitutionen unter Theologie 
und theologischer Ausbildung?  
• Wo sehen Verantwortliche von theologischen Ausbildungsprogrammen die Herausforderun-
gen der theologischen Ausbildung im Hinblick auf die missionarische Situation und den sich 
verändernden religionssoziologischen Kontext von Kirche und theologischer Ausbildung?  
• Wie müsste eine theologische Ausbildung konzipiert werden, die eine Kirche im Fokus hat, 
welche in den aktuellen missionarischen Herausforderungen ihren Weg sucht?  
 
Im ersten Kapitel, der Hinführung zur eigentlichen empirischen Untersuchung, werden Impulse aus 
dem englischsprachigen, dem universitären deutschsprachigen und dem evangelikalen Kontext unter-
sucht und nach der oben formulierten primären Forschungsfrage analysiert. Dabei werden in diesem 
Teil der Untersuchung weitere Fragen gestellt: 
• Welche Impulse zur Reform der theologischen Ausbildung lassen sich generell und spezifisch 
im Hinblick auf die missionarische Herausforderung erkennen? 
• Wo lassen sich in der Diskussion zur missionarischen Herausforderung im deutschsprachigen 
Europa explizite oder implizite Forderungen und Konsequenzen für die theologische Ausbil-
dung erkennen?  
• Wo lassen sich offene Fragen und Herausforderungen der Reform der theologischen Ausbil-
dung im Hinblick auf die missionarische Herausforderung erkennen?  
 
Die Begründung dieser Forschungsarbeit und ihrer Fragestellung soll mithilfe des oben eingeführten 
Korrelationsmodells (Abbildung 1) erläutert werden. Theologische Ausbildung kann immer nur kon-
textuell, im Bezug zu den verschiedenen Begriffen und sozialen Wirklichkeiten gemäß obenstehendem 
Modell verstanden werden. Die vorliegende Arbeit soll die folgenden Korrelationen untersuchen, dar-
stellen und für die Diskussion der Reform theologischer Ausbildung nutzbar machen: 
 
1) Theologische Ausbildung und Kontext 
Theologische Ausbildung bedarf der ständigen Reform, weil sie sich niemals in einem luftleeren 
Raum befindet, sondern inmitten eines sich ständig verändernden Kontexts steht, also in Korrelation 
zu Gesellschaft, Kirche und Theologie. Dieser Kontext der deutschsprachigen theologischen Ausbil-
dung befindet sich in einem großen Umbruch, und zwar in gesellschaftlicher, kultureller und religions-
soziologischer Hinsicht (Faix 2008:12ff). Aus der Tatsache der damit notwendigen Reform folgt un-
weigerlich die Aufgabe der selbstkritischen Evaluation der theologischen Ausbildung. Diese Arbeit 




	   	  
gesellschaftlichen Situation aufzeigen und sich daraus ergebende konkrete Impulse für die Ausbildung 
erarbeiten will.  
 
2) Theologische Ausbildung und Kirche  
Die theologische Ausbildung steht von der Geschichte her in einer engen Beziehung zur Kirche, ihrer 
Situtation und ihrer Bedürfnisse. Diese Kirche befindet sich, wie auch die theologische Ausbildung, in 
einer Krise16 und bedarf einer Neuorientierung im Hinblick auf die Herausforderungen im sich verän-
dernden Kontext. Denn die Kirche im deutschsprachigen Kontext befindet sich in einer missionari-
schen Situation, welche in der Literatur als nachchristliches Zeitalter17 dargestellt wird. Die vorliegen-
de Arbeit soll unter Berücksichtigung dieser Tatsache einen Beitrag darstellen, indem sie der Frage 
nachgeht, wie die theologische Ausbildung die Kirche in ihrer Neuorientierung und Reform unterstüt-
zen kann. 
 
3) Theologische Ausbildung und Mission  
Im nachchristlichen Kontext des Westens wächst im Kontext der Kirche ein missionarisches Be-
wusstein18. Die Frage nach dem Verständnis von Mission und deren Verhältnis zu Kirche und theolo-
gischer Ausbildung stehen nun vermehrt auf der Tagesordnung und es werden Missionstheologien für 
Europa entwickelt19. Diese Forschungsarbeit stellt einen missionswissenschaftlichen Beitrag dar, wel-
cher diesem Verhältnis von Mission und theologischer Ausbildung besondere Aufmerksamkeit schen-
ken will.  
 
4) Theologische Ausbildung und Theologie 
Der oben beschriebene kulturelle und religionssoziologische Umbruch hat auch Einfluss auf die Theo-
logie selbst, welche sich aus missionswissenschaftlicher Sicht ebenfalls von der Mission her zu ver-
stehen hat (Bosch 1991:494). Hier stellt sich im Hinblick auf die theologische Ausbildung die Frage 
nach dem Inhalt der Ausbildung und damit dem Verhältnis der Theologie zur Mission. Die vorliegen-
de Arbeit soll auch dieser Frage nachgehen und einen konkreten Beitrag zur Diskussion darstellen.  
 
1.3 Forschungsstand und Abgrenzung 
Die vorliegende Forschungsarbeit zum Thema der theologischen Ausbildung wird geografisch durch 
den Fokus auf das deutschsprachige Europa und in diesem Kontext im Besonderen auf die evangelika-
                                                      
16 Vgl. die Ergebnisse der empirischen Untersuchung in Kapitel 3.2.5.2 zur Krise der Kirche. 
17 Siehe hierzu das Buch Post-Christendom von (Murray 2004). 
18 Walldorf (2002:13) spricht von einer „missionarischen Unruhe“, welche mit Begriffen wie „Re-
Evangelisierung“, „zweite Evangelisierung“ oder „Neuevangelisierung“ ausgedrückt wird. 
19 Walldorf beschreibt in seinem Buch Die Neuevangelisierung Europas: Missionstheologien im europäischen 




	   	  
le theologische Ausbildung eingegrenzt. Eine weitere Eingrenzung im Hinblick auf die evangelikale 
theologische Ausbildung geschieht durch den Fokus der empirischen Untersuchung auf Schulen der 
Konferenz Bibeltreuer Ausbildungsstätten (KBA), welche wiederum nur einen Teil der evangelikalen 
Schulen darstellen. Der Forschungsstand zum Thema der Reform theologischer Ausbildung in diesem 
für die empirische Untersuchung stark eingegrenzten und spezifischen Kontext ist spärlich. Lediglich 
zwei größere Untersuchungen und Beiträge sind zu finden. Die erste große Untersuchung im Kontext 
der KBA wurde 1996 durchgeführt und deren Ergebnisse in der Edition KBA unter dem Titel ‚Theo-
logische Ausbildung zu Beginn des 21. Jahrhunderts. Ergebnisse einer Umfrage an evangelikalen 
Ausbildungsstätten’ publiziert (Faix 1998). Auf Grundlage dieser Untersuchung widmete sich Bern-
hard Ott, selbst Mitarbeiter der ersten empirischen Untersuchung, in seiner Dissertation dem Thema 
und führte die Untersuchung fort (Ott 2001). Die Ergebnisse der beiden Untersuchungen werden im 
Kapitel 2.3.3 zur Darstellung der Impulse aus dem Kontext der KBA beschrieben. Die Dissertation 
von Ott (2001) wurde im Kontext der KBA scheinbar kaum aufgenommen20. Es können folgende 
möglichen drei Gründe hierfür dargestellt werden. 1. Die KBA fokussiert sich, wie im Kapitel 2.3.3.1 
zur Entstehungsgeschichte der KBA beschrieben, seit ihrer Gründung inhaltlich primär auf evangeli-
kale Theologie und Apologetik und hat sich nicht in erster Linie als ein Netzwerk zum Thema der 
theologischen Ausbildung konstituiert. Diese Konstituierung verhindert möglicherweise eine tieferge-
hende Reflexion und Diskussion zu Otts Anfragen und Thesen, auch wenn diese gerade im Hinblick 
auf die evangelikale Theologie wichtige selbstkritische Fragen stellt. 2. Die Dissertation von Ott liegt 
lediglich in englischer Sprache vor, was im deutschsprachigen Kontext einen Nachteil darstellen kann. 
Dieser Tatsache trat Ott mit seinem ‚Handbuch Theologische Ausbildung: Grundlagen – Program-
mentwicklung – Leitungsfragen’ (Ott 2007) entgegen, dessen Rezeption gegenwärtig noch nicht beur-
teilt werden kann. 3. Die Dissertation von Ott (2001) setzt mit seiner selbstkritischen Haltung gegen-
über evangelikaler Theologie und Erkenntnistheorie und der damit verbundenen Aufforderung zum 
ökumenischen Dialog an einem der Punkte der KBA an, gegen den sich dieses Netzwerk seit seiner 
Gründung gewendet, ja sogar konstituiert hat. Dass dies ein denkbar schlechter Boden für eine offizi-
elle Aufnahme und Diskussion der Impulse darstellt, ist selbstredend. Es stellt sich in dieser For-
schungsarbeit daher die Frage, inwiefern diese Impulse in den vergangenen zehn Jahren doch Auf-
nahme in das Denken und die Haltung der KBA-Vertreter genommen haben.  
Die vorliegene Forschungsarbeit sieht sich somit als Fortsetzung des wichtigen und selbstkritischen 
evangelikalen Beitrags Otts (2001) im Bezug auf die Schulen und die Theologie der KBA. Dabei wird 
rund ein Jahrzehnt später mittels qualitativ-empirischer Methodik ein neuer Ansatz gewählt und unter 
anderem nach möglichen Entwicklungen im Hinblick auf das Thema und die Thesen Otts gefragt. Ott 
                                                      




	   	  
erwähnt vier Herausforderungen der theologischen Ausbildung (Ott 2001:51ff), wobei sich die vorlie-
gende Arbeit in erster Linie auf die Mission und missionarischen Herausforderungen fokussiert21.  
Der Forschungsstand in der Literatur zum Thema Reform der theologischen Ausbildung und deren 
Korrelation zur missionarischen Herausforderung wird im Laufe der vorliegenden Untersuchung auf-
gearbeitet. Dabei wird sich dieser Schnittstelle von Impulsen zur Reform der theologischen Ausbil-
dung und den Impulsen zur missionarischen Situation im westlichen und besonders im deutschspra-
chigen Kontext von beiden Seiten her genähert. Der Forschungsstand wird aus drei Perspektiven sys-
tematisch und breit dargestellt und als Hinführung für die empirsche Untersuchung aufgearbeitet:  
 
1) Beiträge aus dem englischsprachigen Raum 
In Nordamerika konnte im Netzwerk der ATS eine fruchtbare Diskussion zur Reform der theologi-
schen Ausbildung entstehen, welche in dieser Untersuchung mit einbezogen wird. Einerseits liegen im 
nordamerikanischen Kontext ähnliche missionarische Herausforderungen und damit Auswirkungen 
auf Kirche und theologische Ausbildung vor. Andererseits entsprechen die nichtstaatlichen, unabhän-
gigen Schulen im nordamerikanischen Raum stark der Situation der KBA-Schulen im außeruniversitä-
ren Kontext des deutschsprachigen Europas. Im Hinblick auf die Untersuchung der Beiträge aus dem 
englischsprachigen Raum wurden einige Schlüsselbeiträge zum Thema Reform der theologischen 
Ausbildung, welche im Diskurs immer wieder aufgenommen und rezitiert werden, ausgewählt und 
dargestellt.  
 
2) Beiträge zur Reform der universitären theologischen Ausbildung in Deutschland 
Es werden in dieser Untersuchung ebenfalls Impulse aus dem Kontext der Ökumene und der Evange-
lischen Kirche in Deutschland untersucht. Dabei liegt der Fokus in erster Linie auf Deutschland, da im 
schweizerischen und österreichischen Kontext wenige Impulse zur Schnittstelle Reform theologischer 
Ausbildung und missionarischer Herausforderung zu finden sind. Weiter werden, abgesehen vom so-
genannten Grazer Prozess und einigen katholischen Beiträgen zur Kompetenzorientierung theologi-
scher Ausbildung, im letzten Abschnitt der Evaluation in Kapitel 4.3 keine Impulse aus katholischer 
Perspektive untersucht.  
Die Impulse aus ökumenischer Perspektive können auf globaler und europäischer Ebene anhand der 
PTE- und ETE-Konsultationen untersucht werden. Weiter sind Lothar Engel und Dietrich Werner 
gewichtige ökumenische Stimmen im deutschsprachigen Kontext, welche für die Untersuchung mit 
einbezogen werden müssen. 
Die konfessionellen Impulse aus Perspektiven der EKD werden ebenfalls zur Schnittstelle der Diskus-
sion zur Reform der theologischen Ausbildung und der missionarischen Situation in Deutschland un-
                                                      
21 Ott (2001:51ff) nennt folgende vier Herausforderungen der theologischen Ausbildung: 1. Das Verhältnis von 
Mission und theologischer Ausbildung 2. Die Spannung zwischen akademischer Institution und Gemeindebasis 




	   	  
tersucht. Die Impulse zur Reform der evangelischen theologischen Ausbildung lassen sich an der Ar-
beit der sogenannten Gemischten Kommission von 1965 bis 2005 und der damit zusammenhängenden 
Diskussion darstellen. Zum Thema der Mission und missionarischen Herausforderung und ihren Aus-
wirkungen auf die theologische Ausbildung werden die Dokumente der EKD-Synode 1999 Leipzig, 
der daraus resultierenden Konsultation 2002 in Halle/Saale, der Gründung und den Impulsen des Insti-
tuts für Evangelisation und Gemeindeentwicklung in Greifswald und letzlich dem Impulspapier 2006 
untersucht.  
 
3) Beiträge zur evangelikalen theologischen Ausbildung  
Hier werden drei evanglikale Perspektiven zum Thema theologische Ausbildung dargestellt. Aus Sicht 
der Mission werden die Impulse aus dem Kontext der Lausanner Bewegung untersucht, welche expli-
zite und implizite Impulse für eine Reform der theologischen Ausbildung geben. In einem zweiten 
Abschnitt werden Beiträge zur Reform der theologischen Ausbildung im Kontext der WEA, und im 
Besonderen deren globalen Netzwerks ICETE untersucht, in deren Konsultationen viele Reformim-
pulse gerade im Hinblick auf die missionarische Herausforderung zu finden sind. Die Impulse der 
TEE werden nur indirekt angesprochen und für die Untersuchung ausgeklammert. Als dritte und letzte 
Perspektive wird diejenige der KBA untersucht und die beiden oben beschriebenen Untersuchungen in 
die Forschungsarbeit mit einbezogen.  
 
1.4 Forschungsmethodik 
Diese empirische Forschungsarbeit wird in drei Schritten entwickelt, welche im Folgenden dargestellt 
werden: 
1) Darstellung von Impulsen zum Thema Reform der theologischen Ausbildung und missionari-
sche Herausforderung 
2) Qualitativ-empirische Untersuchung 
3) Missionswissenschaftliche Analyse, Evaluation und Impulse 
 
1) Darstellung von ökumenischen, evangelischen und evangelikalen Impulsen zum Thema Re-
form der theologischen Ausbildung und missionarische Herausforderung 
Auf Grundlage einer breit angelegten Untersuchung von Literatur, Kongressberichten und -
dokumenten wird ein Überblick über die zentralen Fragen und Herausforderungen der theologischen 
Ausbildung bezüglich der missionarischen Herausforderung erarbeitet und auf dieser Grundlage 
Kernkategorien und theoretische Sensibilität für die empirische Untersuchung entwickelt. Es werden 
hierbei Beiträge zur missionarischen Herausforderung im deutschsprachigen Europa nach den Impli-
kationen und Explikationen zur Reform theologischer Ausbildung und gleichzeitig Beiträge zur Re-




	   	  
sucht. Dabei stehen drei Felder zum Thema Reform der theologischen Ausbildung und Mission im 
Fokus: 
1) Beiträge aus dem englischsprachigen Raum 
2) Beiträge zur universitären theologischen Ausbildung 
3) Beiträge zur evangelikalen theologischen Ausbildung 
Die Untersuchung in den drei Feldern ist explorativ und soll Grundfragen und Kategorien zum Thema 
Reform und Entwicklung der theologischen Ausbildung im Hinblick auf die missionarische Heraus-
forderung darstellen. Dabei geht es nicht um einen direkten Vergleich und parallele Kategorisierung 
der drei Untersuchungsbereiche, lassen sich die Felder teilweise doch schlecht voneinander abgrenzen. 
Im ersten Abschnitt werden sechs wesentliche Beiträge aus Nordamerika und England zur Reformdis-
kussion theologischer Ausbildung von der Mitte des letzten Jahrhunderts bis heute untersucht. Die 
Beiträge liefern einen ersten Überblick über die wesentlichen Fragen einer Reform theologischer Aus-
bildung im Kontext einer sich verändernden, postchristlichen Gesellschaft. Bei den Beiträgen zur uni-
versitären theologischen Ausbildung steht die konfessionelle evangelische theologische Ausbildung 
im Kontext der deutschen Universitäten im Fokus. Dabei wird bewusst verzichtet, die österreichische, 
schweizerische und auch die katholische Diskussion einzubeziehen. Einige katholische Impulse wer-
den im letzten Abschnitt der missionswissenschaftlichen Evaluation in Kapitel 4.3 einbezogen. In den 
Beiträgen zur evangelikalen theologischen Ausbildung werden Impulse aus dem Kontext der globalen 
und deutschen Lausanner Bewegung, der weltweiten evangelischen Allianz und der Konferenz bibel-
treuer Ausbildungsstätten untersucht. Auch hier geht es nicht um einen Vergleich, sondern um ein 
exploratives Erforschen von Grundkategorien, Fragen und Entwicklungen im Hinblick auf die Reform 
der theologischen Ausbildung.  
 
2) Qualitativ-empirische Untersuchung  
Auf Grundlage der im ersten Teil untersuchten und dargestellten Impulse zur Reform theologischer 
Ausbildung wird eine theoretische Sensibilität für den Hauptteil der Forschungsarbeit, der qualitativ-
empirischen Untersuchung, erreicht. Die Erkenntnisse zu Grundfragen und Herausforderungen der 
Reform theologischer Ausbildung fließen mit ein in die Konzeption und Entwicklung des Interview-
leitfadens. Sie helfen dem Forscher zudem in seiner Rolle als sensibilisiertem Experte, Interviewer 
und Gesprächspartner. Letztlich hilft  die erarbeitete theoretische Sensibilität in den unterschiedlichen 
Kodierschritten nach Grounded Theory bis hin zur Typologienbildung. Diese qualitativ-empirische 
Untersuchung orientiert sich methodologisch am sogenannten empirisch-theologischen Praxiszyklus, 
welcher von Tobias Faix (2007) in seiner Dissertation innerhalb und für die Missionswissenschaften 
entwickelt und durchgeführt worden ist. Dieser Praxiszyklus bietet den methodologischen Rahmen der 
vorliegenden Arbeit, wird jedoch im Hinblick auf die Fragestellung dieser Arbeit erneut reflektiert und 
begründet. Im Hinblick auf die offene Fragestellung dieser Forschungsarbeit wird entschieden, mit der 




	   	  
teninterviews mit Ausbildungsverantwortlichen evangelikaler theologischer Ausbildungsinstitutionen 
im Kontext der KBA durchgeführt. Nach der Transkription der Interviews werden diese mithilfe ver-
schiedener Kodierschritte und der Software MAXQDA analysiert und mit der Typologienbildung nach 
Kelle und Kluge (1999) kombiniert, um letztlich eine gegenstandsbezogene Theorie zu entwickeln. 
Die Auswahl und Begründung von Methododologie und Methoden wird in Abschnitt 3.1 detailliert 
beschrieben.  
 
3) Missionswissenschaftliche Analyse  
Im letzten Abschnitt der Forschungsarbeit sollen die entwickelten Typologien beschrieben werden. 
Diese werden in dieser Arbeit als vier mögliche Handlungsmuster dargestellt, mit welchen Ausbil-
dungsverantwortliche theologischer Ausbildung auf die missionarische Herausforderung im deutsch-
sprachigen Kontext im Hinblick auf eine Reform derselben reagieren können. Weiter wird im letzten 
Abschnitt eine Evaluation der empirischen Arbeit im Vergleich mit der untersuchten Literatur vorge-
nommen.  
Als Abschluss und eigentliche Synthese der Forschungsarbeit soll auf Grundlage der Erkenntnisse der 
untersuchten Beiträge zur Reform der theologischen Ausbildung, der missionarischen Herausforde-
rung und der empirischen Untersuchung im Kontext der KBA konkrete Impulse für eine missionale 
theologische Ausbildung dargestellt werden. Diese Impulse werden auf der theologischen und didakti-
schen Ebene erarbeitet: 
1) Evaluation im Hinblick auf die Theologie der theologischen Ausbildung  
2) Evaluation im Hinblick auf den Lernbegriff theologischer Ausbildung  
3) Evaluation im Hinblick auf die Kompetenzorientierung theologischer Ausbildung 
 
Diese Evaluationen werden aus missionswissenschaftlicher Perspektive vorgenommen und sollen 
helfen, über eine kontextuelle, missionale theologische Ausbildung nachzudenken, und konkrete Im-
pulse hierfür bieten. 
 
1.5 Zielsetzung und Forschungsbeitrag 
Der Titel der vorliegenden Forschungsarbeit ‚Auf dem Weg zu einer missionalen theologischen Aus-
bildung’ ist in zweifachem Sinne zu verstehen. Einerseits als Realität, da sich die Diskussion der theo-
logischen Ausbildung in Richtung eines missionalen Verständnisses theologischer Ausbildung be-
wegt22. Diese Entwicklung soll hier aufgearbeitet und dargestellt werden, um zu fragen,welches die 
Auswirkungen eines missionalen Verständnisses theologischer Ausbildung sind oder sein könnten, 
besonders im Hinblick auf eine Reform derselben. Andererseits soll auch gefragt werden, welche Hin-
                                                      
22 So zum Beispiel ersichtlich in den ökumenischen Impulsen im deutschsprachigen Kontext (Kapitel  2.2.1.8) 




	   	  
derungsgründe für eine Entwicklung in Richtung missionaler theologischer Ausbildung oder generell 
einer Reform unter besonderer Berücksichtigung der Herausforderungen des missionarischen Kontexts 
zu entdecken sind. Und hier drückt der Titel der Arbeit auch eine Zukunftsrichtung aus, in welcher die 
Forderung Boschs (1991:494) nach einer Wiederentdeckung der Mission als Mitte der Theologie, und 
damit auch der theologischen Ausbildung in ihrer Intention und Dimension, Gehör geschenkt wird, 
und die damit verbundenen Herausforderungen und Fragen aufgenommen und umgesetzt werden. So 
sollen die impliziten und expliziten Impulse auf dem Weg zu einer missionalen theologischen Ausbil-
dung aufgearbeitet werden. Mit der vorliegenden Arbeit sollen drei Ziele erreicht werden, welche im 
Folgenden erläutert werden:  
1) Darstellung von Impulsen zur Reform der theologischen Ausbildung, besonders im Hinblick 
auf die missionarische Herausforderung 
2) Sensibilisierung und Grundlegung für eine Reflexion und einen Diskurs zur Reform der theo-
logischen Ausbildung im Hinblick auf die Mission im deutschsprachigen Europa  
3) Konkrete Impulse für Ausbildungsverantwortliche theologischer Ausbildung zur Reflexion 
und Konkretion missionaler theologischer Ausbildung 
 
1) Darstellung von Impulsen zur Reform der theologischen Ausbildung und ihrer Korrelation 
zur missionarischer Herausforderung 
Die Darstellung der Impulse und Diskussionen zur Reform der theologischen Ausbildung soll in erster 
Linie im Kapitel 2 erarbeitet werden. Dies soll nicht vergleichend sondern explorativ darstellend und 
kategorisierend in den oben beschriebenen drei Perspektiven geschehen. Dabei ist das Ziel, die Grund-
fragen, Herausforderungen und Impulse herauszuarbeiten, welche für eine Reform der theologischen 
Ausbildung im generellen Sinn, aber auch im besonderen Hinblick auf die missionarische Herausfor-
derung im westlichen Kontext wesentlich sind. Es existieren zwar bereits einige Überblicke über gene-
relle Konzeptionen und Entwürfe theologischer Ausbildung23 oder Reformdiskussionen24, aber keine 
widmet sich besonders der spezifischen Frage nach der Korrelation von theologischer Ausbildung und 
missionarischer Herausforderung.  
 
2) Sensibilisierung und Grundlegung für eine Reflexion und einen Diskurs zur Reform der theo-
logischen Ausbildung im Hinblick auf die Mission im deutschsprachigen Europa  
Die vorliegende empirische Forschungsarbeit stellt eine Fortsetzung der Studie der KBA von 1997 
(Faix 1998) und der darauf folgenden Dissertation von Ott (2001) dar. Die kritischen Anfragen in Otts 
Dissertation (2001) sollen rund zehn Jahre später mittels dieser empirischen Studie erneut aufgenom-
                                                      
23 So gibt zum Beispiel Farley (1983:3ff) einen historischen Überblick über die Entwicklung der theologischen 
Ausbildungsmodelle. Banks (1999:144) kategorisiert die Entwürfe theologischer Ausbildung in vier mögliche 
Modelle (classical, vocational, synthetic und missional). 
24 Ott (2007:30) beschreibt in seinem Handbuch Theologische Ausbildung einige Reformimpulse aus dem nord-





	   	  
men werden und eine mögliche Entwicklung und Reaktion darauf untersucht werden. Während Ott die 
Daten der KBA-Studie und Dokumente der Schulen untersucht, soll diese Arbeit methodisch einen 
neuen Weg gehen und eine gegenstandsbezogene Theorie auf Grundlage qualitativ-empirischer Me-
thodik mittels Grounded Theory erarbeiten. Dieser Zugang mit halbstandardisierten Experteninter-
views mit Verantwortlichen der evangelikalen theologischen Ausbildungsprogramme ist, sowohl im 
Kontext der KBA als auch generell zum Thema der theologischen Ausbildung und missionarischer 
Herausforderung im deutschsprachigen Europa, erstmalig. Die Ergebnisse und Impulse der Studie 
sollen für die Verantwortlichen evangelikaler theologischer Ausbildungsinstitutionen eine Hilfe dar-
stellen, über die missionarische Herausforderung zu reflektieren, in welcher sich Kirche und theologi-
sche Ausbildung befinden, und deren Konsequenzen und Forderungen hinsichtlich einer notwendigen 
Reform der theologischen Ausbildung. Dabei sollen Impulse zur Reflexion über die Theologie der 
theologischen Ausbildung als auch zur didaktischen Konzeption dargestellt werden.  
Die vorliegende Forschungsarbeit soll jedoch nicht nur für evangelikale theologische Ausbildungsin-
stitutionen von Nutzen sein, sondern auch für nicht-evangelikale Ausbildungsprogramme und theolo-
gische Fakultäten im universitären Kontext. Einerseits, weil die Impulse zur Reform der universitären, 
evangelisch-theologischen Ausbildung ebenfalls in Kapitel 2.2 Eingang gefunden haben, andererseits, 
weil auch in den erarbeiteten Handlungsmustern und der missionswissenschaftlichen Evaluation zum 
Abschluss der Untersuchung wesentliche Impulse, Fragen und Herausforderungen zu finden sind. 
Viele Fragen zur Reform der theologischen Ausbildung und missionarischen Herausforderung stellen 
sich gleichzeitig für evangelikale private Ausbildungsinstitutionen als auch für anerkannte Hochschu-
len und evangelische Fakultäten.  
 
3) Konkrete Impulse für Ausbildungsverantwortliche theologischer Ausbildung zur Reflexion 
und Konkretion missional theologischer Ausbildung 
Als drittes Ziel und Beitrag zur Reform der theologischen Ausbildung im Hinblick auf die missionari-
sche Herausforderung werden im letzten Teil der Arbeit konkrete Impulse für Ausbildungsverantwort-
liche theologischer Ausbildung zur Reflexion und Konzeption missionaler, theologischer Ausbildung 
erläutert. Dies stellt die eigentliche Synthese der untersuchten Literatur und der empirischen Studie 
dar. Es werden eine Evaluation der beiden Kapitel und konkrete Impulse hinsichtlich der Theologie, 
des Lernbegriffs und der Kompetenzorientierung missional-theologischer Ausbildung erarbeitet. In-
wiefern diese Impulse für die bestehende theologische Ausbildung oder für die Konzeption neuer, 
spezifisch missionaler Studienangebote25 aufgenommen werden können, bleibt an dieser Stelle offen. 
                                                      
25 Die anglikanische Kirche in England hat bereits solche spezifische Studienprogramme für Laien 
http://www.freshexpressions.org.uk/missionshapedministry [Stand 27.12.2012] und Pfarrerinnen und Pfarrer 
http://pioneer.cms-uk.org [Stand 27.12.2012] entwickelt. Diese Programm sind eine Auswirkung des Verände-
rungsprozesses in der Church of Englang, welcher unter anderem durch den Report ‚Mission-shaped Church’ 




	   	  
2 Reform der theologischen Ausbildung und missionarische 
Herausforderung 
Die theologische Ausbildung und ihre Reform stehen vor vielfältigen Herausforderungen26. In dieser 
Forschungsarbeit geht es um die eine Herausforderung des Verhältnisses von theologischer Ausbil-
dung zur Mission. Einerseits geht es um die Frage, wie eine theologische Ausbildung im deutschspra-
chigen Europa konzipiert und reformiert werden könnte, um der Kirche in ihrer missionarischen Her-
ausforderung am besten und wirkungsvollsten dienen zu können. Andererseits geht es um die Frage, 
welche Konsequenzen sich für die Reform der theologischen Ausbildung aus der veränderten missio-
narischen Situation im deutschsprachigen Kontext ergeben. Für die Beantwortung dieser Forschungs-
fragen werden zwei Themenfelder untersucht. Einerseits und prioritär das Themenfeld der generellen 
Reformdiskussion theologischer Ausbildung und andererseits das Themenfeld des wachsenden missi-
onarischen Bewusstseins im westlichen und besonders im deutschsprachigen Kontext. Es wird nach 
Impulsen in den vergangenen rund 50 Jahren gesucht, welche in dieser Schnittstelle von Reformdis-
kussion theologischer Ausbildung und Veränderung der missionarischen Herausforderung im westli-
chen Kontext zu finden sind. Der obigen Fragestellung nach der Korrelation von theologischer Aus-
bildung und missionarischer Herausforderung wird sich hier somit primär aus der Perspektive der 
Reformdiskussion aber auch aus derjenigen der Diskussion zur neuen missionarischen Herausforde-
rung genähert.. Das folgende Kapitel gliedert sich in drei Teile und folgende Untersuchungsfelder:  
1) Beiträge zur Reform der theologischen Ausbildung im englischsprachigen Raum 
2) Beiträge zur Reform der universitären evangelisch-theologischen Ausbildung im deutschspra-
chigen Europa 
3) Beiträge zur Reform der evangelikalen theologischen Ausbildung 
Wie in dieser Übersicht ersichtlich, werden in der Arbeit in erster Linie Beiträge zur Reformdiskussi-
on untersucht, und nach dem Zusammenhang dieser Impulse zur aktuellen missionarischen Herausfor-
derung gefragt. Auf der anderen Seite werden jedoch auch Beiträge zur missionarischen Herausforde-
rung im deutschsprachgien Europa untersucht, in welchen explizit oder implizit Aussagen zur damit 
zusammenhängenden Reform und Entwicklung theologischer Ausbildung gemacht werden.  
 
1) Beiträge zur Reform der theologischen Ausbildung im englischsprachigen Raum 
Im englischsprachigen Kontext von Nordamerika und England wurden seit Mitte des letzten Jahrhun-
derts wertvolle Beiträge zum Thema der Reform theologischer Ausbildung publiziert. Unter dem Dach 
                                                                                                                                                                         
worden ist. Eine Übersicht über weitere bereits bestehende missionale theologische Ausbildungsprogrammen 
findet sich unter http://bjoernwagner.posterous.com/missional-in-higher-education [Stand 27.12.2012] 
26 So nennt zum Beispiel Ott (1998:41ff) vier wesentliche Herausforderung einer Reform der theologischen 
Ausbildung: 1. Das Verhältnis von Mission und theologischer Ausbildung 2. Die Spannung zwischen akademi-





	   	  
der Association of Theological Schools (ATS)27 und ihrer Fachzeitschrift Theological Education war 
eine überkonfessionelle, kontinuierliche Diskussion sehr gut möglich (Ott 2007:28-29). Die vorlie-
gende Arbeit ist auf den deutschsprachigen europäischen Kontext ausgerichtet, trotzdem ist die Unter-
suchung der Beiträge aus dem englischsprachigen Raum gewinnbringend, und zwar aus vier Gründen: 
1) Die theologische Ausbildung wurde auch im englischsprachigen Raum stark von der europäischen 
Geschichte der theologischen Ausbildung geprägt und es lassen sich viele ähnliche Herausforderungen 
und Reformimpulse von diesem Hintergrund her erklären. 2) Die Ausbildungslandschaft im englisch-
sprachigen Raum lässt sich sehr gut mit der evangelikalen im deutschsprachigen Europa vergleichen. 
Im Gegensatz zu den theologischen Fakultäten an staatlichen Universitäten im deutschsprachigen 
Raum, geht es sowohl in Nordamerika als auch bei der KBA um nichtstaatliche, private, teilweise 
denominationelle, theologische Ausbildungsinstitutionen (Ott 2007:28). Die Situation kommt somit 
dem eigentlichen Untersuchungsgegenstand dieser Forschungsarbeit, den evangelikalen theologischen 
Schulen im deutschsprachigen Europa, sehr nahe. 3) Die Beiträge aus dem englischsprachigen Raum 
zur Reform der theologischen Ausbildung wurden auch im deutschsprachigen Europa aufgenommen, 
was in evangelikalen und ökumenischen Beiträgen28 bestätigt wird. So untersucht zum Beispiel Ott in 
seinem Handbuch Theologische Ausbildung (2007) die Diskussion in Nordamerika als einführende 
und grundlegende Übersicht zum Thema Reform der theologischen Ausbildung. Schreiner (1997:10ff) 
bestätigt aus ökumenischer Perspektive den Nutzen des Blicks auf die nordamerikanische Diskussion 
und Praxis theologischer Ausbildung und weist auf die wertvollen Impulse aus Nordamerika für die 
theologische Ausbildung im deutschsprachigen Europa hin. Dabei nennt er einige konkrete Impulse 
theologischer Ausbildung im nordamerikanischen Kontext, wie unter anderem die stärkere Zusam-
mengehörigkeit von Theologie und Gemeinde, die Beachtung des sozialen Beziehungsfeldes des Pas-
tors, der Blick des Dienstes auf die Menschen, die noch nicht zur Kirche gehören, die Förderung des 
Bewusstseins bei den Studierenden, ein Teil des Volkes Gottes zu sein, und die Notwendigkeit des 
Wachsens im Wissen von Christus (:12-15). So bilden die Impulse aus dem englischen Sprachraum 
wertvolle Herausforderungen und Grundkategorien einer Reformdiskussion theologischer Ausbildung 
ab, welche einerseits Impulse zur Debatte im deutschsprachigen Kontext geben können und anderer-
seits auch methodisch für diese empirische Forschungsarbeit ertragreich sind, da sie helfen, Grundka-
tegorien für die Untersuchung zu liefern. 4) Die missionarische Herausforderung im englischsprachi-
gen Raum lässt sich mit derjenigen im deutschsprachigen Europa insofern vergleichen, dass in beiden 
Kontexten ein religionssoziologisch und gesellschaftlich tiefer Umbruch im Gange ist. So stehen die 
                                                      
27 Auf der Website www.ats.edu [Stand 3.1.2012] beschreibt sich die ATS wie folgt: „The Association of Theo-
logical Schools in the United States and Canada (ATS) is a membership organization of more than 250 graduate 
schools that conduct post-baccalaureate professional and academic degree programs to educate persons for the 
practice of ministry and for teaching and research in the theological disciplines. The Commission on Accrediting 
of ATS accredits the schools and approves the degree programs they offer.“  




	   	  
theologischen Ausbildungsinstitutionen und Kirchen im deutschsprachigen Europa vor der ähnlichen 
Herausforderung und der Frage, wie sie dieser sich verändernden Situation begegnen sollen. 
 
2) Beiträge zur Reform der universitären evangelisch-theologischen Ausbildung im deutsch-
sprachigen  Europa 
In diesem Abschnitt werden aus unterschiedlichen Blickrichtungen Impulse im Hinblick auf die Situa-
tion und Reform der universitären theologischen Ausbildung im deutschsprachigen Europa untersucht. 
So werden verschiedene Impulse aus ökumenischer Perspektive der Ökumene und aus Perspektiven 
der Evangelischen Kirchen Deutschlands untersucht.  
 
3) Beiträge zur Reform der evangelikalen theologischen Ausbildung  
In einem dritten und letzten Abschnitt werden Impulse zur Reformdiskussion aus evangelikaler Per-
spektive untersucht. Dabei werden a) Impulse aus dem Kontext der Lausanner Bewegung, b) Impulse 
aus dem Kontext der World Evangelical Alliance und c) Impulse aus dem Kontext der Konferenz Bi-
beltreuer Ausbildungsstätten untersucht. Auch hier werden einige Impulse stärker auf der Seite der 
generellen Reformdiskussion theologischer Ausbildung und andere auf der Seite der missionarischer 
Herausforderung stehen.  
 
In diesem Kapitel werden zwei Ziele verfolgt. Einerseits geht es darum, die Korrelation der Reform 
theologischer Ausbildung und der missionarischen Herausforderung aufzuzeigen. Es soll dargestellt 
werden, welches in beiden Bereichen die grundsätzlichen Herausforderungen der theologischen Aus-
bildung sind, und welche Fragestellungen und Lösungsansätze sich in der Synthese ergeben. Anderer-
seits sollen durch diesen Abschnitt auch Grundlagen für die nachfolgende qualitativ-empirische Unter-
suchung erarbeitet werden. Zm einen durch die theoretische Sensibilität, welche für diese Art der Un-
tersuchung notwendig ist, so zum Beispiel in der Fragebogenerstellung, Durchführung der Interviews 
und Auswertung der Daten. Zum anderen sollen die Ergebnisse der empirischen Untersuchung am 
Ende in einer Synthese wieder an den Ergebnissen dieses Abschnitts gespiegelt werden.  
 
2.1 Beiträge zur Reform der theologischen Ausbildung im englischsprachi-
gen Raum 
 
In folgendem Abschnitt werden englischsprachige Beiträge aus Nordamerika und England zum Thema 
Reform der theologischen Ausbildung untersucht. Die Beiträge haben in ihrer Unterschiedlichkeit 
einen gemeinsamen Nenner, fordern sie doch alle eine grundsätzliche Reform der theologischen Aus-




	   	  
auch wenn diese Beiträge aus missionswissenschaftlicher Perspektive analysiert werden. Allen Beiträ-
gen liegt jedoch die Grundannahme und Forderung zu Grunde, dass theologische Ausbildung in die-
sem sich verändernden Kontext in einer Krise steckt und reformbedürftig ist. Dieses Kriterium hat zur 
Untersuchung folgender sechs Beiträge geführt29. Niebuhr (1956) präsentiert den ersten grundlegenden 
Entwurf zur Reform der theologischen Ausbildung (Ott 2007:29). Mit Farley (1983) und Stackhouse 
(1988) werden zwei wichtige Vertreter aus dem sogenannten Jahrzehnt des Nachdenkens (Ott 
2007:29) untersucht. Kirk (1997) ist der einzige Beitrag aus England und damit nicht aus dem Kontext 
der ATS. Er liefert jedoch mit seinem missionalen Ansatz und seiner globalen Perspektive ebenfalls 
einen wichtigen und herausfordernden Beitrag, insbesondere auch für den deutschsprachigen Kontext. 
Banks (1999) ist als explizit missionaler Entwurf und in seiner umfassenden Gesamtschau der Diskus-
sion ein wesentlicher Beitrag für das Thema der vorliegenden Dissertation. Canell (2006) ist der aktu-
ellste umfassende Beitrag aus dem nordamerikanischen Raum, welcher einen missionalen Ansatz 
aufweist und ebenfalls die Reformdiskussionen der letzten Jahrzehnte aufnimmt.  
 
Im vorliegenden Abschnitt steht die Frage im Vordergrund, wie der Reformbedarf und die Situation 
theologischer Ausbildung beurteilt und welche Ansätze entwickelt werden. Dabei sollen die Beiträge 
aus missionswissenschaftlicher Perspektive beurteilt und Unterschiede und Gemeinsamkeiten im Hin-
blick auf die Reform theologischer Ausbildung herausgearbeitet werden. Die Untersuchung dieser 
ausgewählten Beiträge orientiert sich jeweils an folgendem Schema: 
a) Hintergrund des Autors und Buches 
b) Herausforderung/Problem der theologischen Ausbildung  
c) Definition von theologischer Ausbildung 
d) Definition von Theologie  
e) Missionarische Herausforderung 
f) Lösungsansätze/Beitrag 
 
2.1.1 Helmut Richard Niebuhr (1956) – Von der Ekklesiologie her denken 
2.1.1.1 Hintergrund des Autors und Buches 
Mitte des 20. Jahrhunderts führte die American Association of Theological Schools (ATS) eine große 
Untersuchung unter theologischen Schulen Nordamerikas durch. Im Rahmen dieses Forschungspro-
jekts wurden Interviews mit Leitenden der Schulen und mit Studierenden geführt, sowie Curricula, 
Statistiken, Publikationen und Dokumente der Schulen untersucht. Helmut Richard Niebuhr (1894-
1962), Systematiker und Professor für christliche Theologie an der Yale University Divinity School, 
war Projektleiter dieser Untersuchung, und sein Buch The Purpose of the Church and its Ministry 
(1956) ist der theologische Teil des abschließenden Forschungsberichts mit der Überschrift The Study 
                                                      
29 Ott (2007:30) erwähnt in seinem Handbuch theologischer Ausbildung im Abschnitt zu den Reformimpulsen 




	   	  
of Theological Education in the United States and Canada. Die Notwendigkeit des Forschungspro-
jekts wurde damit begründet, dass Bildung ganz grundsätzlich einer ständigen Selbstuntersuchung und 
-reflexion bedarf: „Education in general, and not least ecclesiastical education, is subject to this 
constant process of deterioration and hence in need of periodic self examination.“ (Niebuhr 1956:viii). 
Konkreter begründete Niebuhr diese Selbstuntersuchung mit dem sich verändernden Kontext der 
Schulen. Die Haltung der westlichen Welt zu Theologie und Religion, und damit auch implizit zu 
theologischer Ausbildung, sieht er einem tiefgreifenden Wandel unterlegen (:ix). Diesem Wandel ha-
ben sich die theologische Ausbildung und in erster Linie die Kirche zu stellen. Der Fokus des Buches, 
als bewusst theologischer Beitrag des Forschungsberichts, liegt auf dem Auftrag und der Mission der 
Kirche im Kontext dieser sich veränderndenGesellschaft (:3). Theologische Ausbildung soll sich an 
der Kirche und ihrem Auftrag orientieren und aus dieser Perspektive erneuert werden. 
2.1.1.2 Herausforderung/Problem der theologischen Ausbildung 
Niebuhr betont in seinem Buch die Notwendigkeit der Beachtung und Reflexion des Kontexts im Hin-
blick auf die Gestaltung von Bildungsprozessen. Ausbildung soll, nach ihm, nicht gedacht und konzi-
piert werden, ohne den jeweiligen Kontext zu beachten. Es besteht immer und unweigerlich eine Kor-
relation zwischen Schule und Kontext, und daher bedarf es einer ständigen Untersuchung und Refle-
xion dieser Korrelation. In diesem Sinn befindet sich auch die theologische Ausbildung nicht in einem 
luftleeren Raum, sondern in einem konkreten, sich verändernden Kontext. Der Kontext unterliegt nach 
Niebuhr zur Zeit der Untersuchung einer tiefgreifenden gesellschaftlichen Veränderung im Hinblick 
auf die Rolle und Bedeutung der Religion. Diese Entwicklung berührt sowohl die Theologie als Inhalt 
der theologischen Ausbildung als auch die Kirche und den Dienst in der Kirche. Die drei Ebenen The-
ologie, Kirche und Dienst, bestimmen wiederum, so Niebuhr, die Konzeption theologischer Ausbil-
dung. Es reiche nicht aus, lediglich das überladene Curriculum zu überarbeiten (:4), sondern es müsse 
auf verschiedenen Ebenen theologisch gearbeitet werden. Die Herausforderung theologischer Ausbil-
dung liegt nach Niebuhr somit in der ständigen Untersuchung und Reflexion von Theologie, Kirche 
und Dienst im jeweiligen konkreten Kontext. 
 
 





	   	  
In seinem Beitrag geht Niebuhr auf die Ebenen Theologie, Kirche und Dienst besonders im Hinblick 
auf die Reform theologischer Ausbildung ein. Eine erste Herausforderung theologischer Ausbildung 
liegt nach ihm im Theologie-Verständnis, welches er als grundlegend für die Reform und Gestaltung 
theologischer Ausbildung ansieht. Niebuhr fordert hier eine Veränderung des vorherrschendenTheolo-
gie-Verständnisses. Es reiche im sich verändernden Kontext nicht (mehr) aus, dass die Theologie le-
diglich dahingehend verändert wird, dass sie nur alte Ideen in moderne Sprachen übersetzt, sondern sie 
müsse lernen, sich mit aktuellen Problemen in Gesellschaft und Kirche auseinanderzusetzen (:5). Ge-
rade die theologische Ausbildung könne dabei den Menschen helfen, sich wieder in ihren veränderten 
Lebenswelten zu orientieren und ihre Metageschichte zu verstehen.  
 
Eine weitere Herauforderung sieht Niebuhr in der Wichtigkeit, den kirchlichen Kontext der theologi-
schen Schule generell zu klären: „The general question is: What is the community in which the theo-
logical schools carry on their work and which they in part represent?“ (:5) In den USA und Kanada 
sind die meisten theologischen Schulen denominationelle Institutionen, wobei diese denominationelle 
Landschaft eine große Heterogenität aufweist. Niebuhr sieht in den theologischen Schulen Nord-
amerikas ein Abbild der Gesellschaft, und zwar in dem Sinne, dass durch die Religionsfreiheit und 
strikte Trennung von Kirche und Staat eine Kultur der Spontaneität und Innovation in der kirchlichen 
Landschaft entstanden ist. Der Klerus der Kirchen ist dabei stark auf die Unterstützung der Laien an-
gewiesen. Niebuhr kommt zum Schluss: „In other ways also the churches in the New World seem to 
be „American“ or „democratic“ and to participate primarily in the common life of the „free society“ 
(:8). Niebuhr erweitert jedoch hier den Kontext der kirchlichen Denomination und kommt zum 
Schluss, dass der erstrangige Kontext, in welchem Dienst und Theologie zum Tragen kommen sollten, 
nicht die Denomination oder Nation, sondern die Kirche in ihrer globalen Gesamtheit sein soll. Nie-
buhr beschreibt den idealen Kontext der theologischen Ausbildung nicht in der denominationellen 
Kirche, sondern erweitert den Fokus auf die weltweite Kirche (:39). 
 
Eine weitere Herausforderung im Hinblick auf eine Reform theologischer Ausbildung sieht Niebuhr 
im grundsätzlichen Verständnis von Kirche: „The definition of the Church – even the awareness of its 
actuality – constitutes one of the main concerns of modern theology.“ (:17). Viel Unsicherheit und 
Verwirrung in theologischen Schulen sieht er in diesem Mangel an Klarheit über den Kirchenbegriff. 
Zusammenfassend steht folgendes Zitat: „Without a definition of Church it is impossible to define 
adequately the work of ministry for which the school is to prepare its students“ (:18). Er betont, dass 
die Frage, was Kirche ist, weitgehend unbeantwortet ist, und beschreibt die Kirche in seinem Buch 
anhand von Polaritäten, die sich gegenseitig ergänzen. So sieht er die Kirche in den Polaritäten von 




	   	  
und Universalität, protestantisch und katholisch, Kirche und Welt. Im Zentrum seines Verständnisses 
von Kirche stellt Niebuhr das übergeordnete Ziel, Gott und seinen Nächsten zu lieben (:31): 
„When all is said and done the increase of this love of God and neighbor remains the purpose 
and the hope of our preaching of the gospel, of all our church organization and activity, of all 
our ministry, of all our efforts to train men for the ministry, of Christianity itself“ (:39). 
Neben dem Verständnis von Kirche, welches Diskussion und Klärung bedarf, sieht Niebuhr auch die 
Herausforderung eines veränderten Dienstverständnisses. Es gibt, nach ihm, Verwirrung über die Na-
tur des Dienstes in der Kirche. Es bahnt sich eine neue Konzeption von Dienst an, die aber noch nicht 
sichtbar und konkret geworden ist (:52). Diese Unklarheit des Verständnisses schafft unter den theolo-
gischen Schulen pluralistischste Ansätze für die Ausbildung. Niebuhr konkretisiert in seinem Buch das 
sich nach ihm abzeichnende neue Dienstverständnis und nennt es „Pastoral Director“. Er sieht den 
Ursprung seines Dienstverständnisses in der Bibel und in der langen Tradition der Kirche begründet. 
Den Pastoral Director vergleicht Niebuhr mit dem Bischof der alten Kirchen und lehnt sich dabei an 
den ersten Timotheusbrief an. In der Konzeption eines Dienstverständnisses müssten gemäß Niebuhr 
folgende Fragen geklärt werden: Die Aufgaben und der Auftrag, die Berufung, die Quelle der Autori-
tät und die Zielgruppe des Dienstes. Niebuhr zeigt in seinem Beitrag die Wichtigkeit auf, dass ein 
klares Konzept von Dienst erstellt werden muss, um die theologische Ausbildung zielgerichtet gestal-
ten zu können.  
 
Die theologischen Schulen teilen nach Niebuhr die Verwirrung und Unsicherheit im Verständnis von 
Kirche und Dienst (:95), und er betont: „The critique of education requires the critique of theology and 
the critique of theology involves the critique of the Church“ (:47). Den theologischen Schulen fehlt 
auf dieser unsicheren Grundlage eine stringente Handlungstheorie für ihre Bildungsprozesse. Oftmals 
wird auch aus Hilflosigkeit einfach das Curriculum erweitert, was jedoch, wie Niebuhr betont (:98-
99), nicht die Lösung dieser tief greifenden Probleme sind. Neben aller Kritik sieht Niebuhr jedoch 
auch positive Anzeichen einer Erneuerung:  
„Though no clear-cut idea of the theological school or of theology as whole is as yet in pro-
spect, a sense of renewal and promise, a feeling of excitement about the theological task is to 
be felt in the academic climate and it is accompanied by invigoration of intellectual inquiry 
and of religious devotion“ (:102)  
Niebuhr erkennt auch ein Wiedererwachen an theologischem Interesse, nicht im Hinblick auf einzelne 
und separierte Disziplinen, sondern als Suche nach menschlicher Weisheit als Weisheit über Gott in 
der Schöpfung und der Erlösung der Menschheit (:105). Ebenfalls erkennt er eine zunehmende Offen-
heit zum Dialog, vor allem im ökumenischen Bereich (:105). Trotzdem bleibe offen, ob der Partikula-
rismus überwunden werde, damit Menschen für verschiedene Dienste in heterogenen Kirchen vorbe-





	   	  
2.1.1.3 Definition von theologischer Ausbildung 
Niebuhr geht bei der Konzeption und Definition theologischer Ausbildung von der Kirche als Aus-
gangspunkt aus. Zuerst muss nach ihm das Verständnis von Kirche in ihrem Kontext geklärt werden. 
Erst danach kann die theologische Ausbildung im Sinne einer Ausbildung für den Dienst an und in der 
Kirche gedacht werden: “Without a definition of Church it is impossible to define adequately the work 
of the ministry for which the school is to prepare its students” (:18) Ins Zentrum seines Kirchenbe-
griffs stellt Niebuhr das Bild des Leibes. In diesem Bild stellt die theologische Ausbildung das intel-
lektuelle Zentrum der gesamten Kirche dar. Niebuhr definiert theologische Ausbildung mit folgenden 
Worten: “We begin that effort by defining the theological school as intellectual center of Church’s 
life.” (:107). Er sieht einen engen Zusammenhang zwischen Intellekt und Kirche, eine Korrelation, da 
sich beide gegenseitig benötigen.  
Über den Auftrag und die Funktion der theologischen Schule schreibt Niebuhr:  
„As center of the Church’s intellectual activity, animated by the Church’s motivation and di-
rected by its purpose, the theological school is charged with a double function. On the one 
hand it is that place or occasion where the Church exercises its intellectual love of God and 
neighbor; on the other hand it is the community that serves the Church’s other activities by 
bringing reflection and criticism to bear on worship, preaching, teaching and the care of 
souls.“ (:110).  
Und weiter beschreibt er: 
„A theological school, then, is that center of the Church’s intellectual activity where such in-
sight  into the meaning and relations of all the Church’s activities is sought and communi-
cated. It is sought there first of all by those who are preparing to assume responsibility for the 
Church’s  work. The theological school is a place where young men are taught to under-
stand the world of God in which the Church operates and the operations of the Church in that 
world, but it is clear that they cannot be taught unless those who teach them as well as they 
themselves are constantly in quest of such understanding. It is also, however, the place whith-
er maturer leaders of the Church resort for longer and shorter periods of intensive intellectual 
work in a community of intellectual workers” (:116). 
Die theologische Schule ist ein Ort der Gemeinschaft, wo Lehrer und Studierende zusammen 
kommunizieren. Dabei soll die Kommunikation kein Ein-Weg-Prozess sein, sonst wird die Schule 
schnell eine indoktrinationelle Institution. Niebuhr betont, dass in dieser Lerngemeinschaft Gott mitten 
drin ist, aber ebenso auch die Bibel, Kirchengeschichte und andere kirchliche Gemeinschaften, und 
letztlich sogar die Welt. Niebuhr betont auch, dass Praxis und Theorie, Praktiker und Theoretiker sich 
in dieser Lerngemeinschaft gegenseitig ergänzen und bedürfen (:127). Der Fokus der theologischen 
Ausbildung liegt dabei nicht nur auf der Kirche, sondern wie folgendes Zitat zeigt, auch auf der Welt 
und somit auf dem Kontext: „To train men for the ministry of the Church is to train them for ministry 
to the world and to introduce to the conversation of Church and world“ (:26-27). 
2.1.1.4 Definition von Theologie 
Niebuhr definiert Theologie als Denken der Kirche (:109). Dabei bleibt sie ganz Wissenschaft, ver-




	   	  
theologische Schule, ein Teil des Leibes, ein Teil der Kirche. Sie hat somit letztlich dasselbe Ziel wie 
die Kirche selbst, nämlich die Liebe Gottes dieser Welt zu zeigen (:31). 
Niebuhr fordert vehement eine grundsätzliche Erneuerung der Theologie. Wie oben bereits beschrie-
ben, fordert er, dass man sich Problemen und Fragen der Gegenwart anzunehmen habe, statt lediglich 
die alte Wahrheit in den sich verändernden Kontext zu übertragen. Weiter wendet er sich gegen einen 
Biblizismus, bei welchem oftmals die Bibel anstelle von Gott gesetzt wird (:43), Christologie anstelle 
von Theologie im Zentrum stehe (:43), die denominationelle Theologie betont und der Diskurs ver-
nachlässigt werde.  
2.1.1.5 Missionarische Herausforderung 
Niebuhr weist auf die Veränderung des gesellschaftlichen Kontexts in Nordamerika hin, inbesondere 
was das Thema Religion betrifft. Die Kirche und auch die theologische Ausbildung können sich die-
sem veränderten Kontext nicht entziehen und müssen sich diesen neuen Herausforderungen stellen. 
Das Verhältnis von Mission und Theologie wird in seinem Beitrag nicht geklärt. Die Wichtigkeit der 
missionarischen Ausrichtung der Kirche betont Niebuhr jedoch besonders: „Clear understanding of the 
nature and mission of the Church are prerequisite to any effective solution of the problems that present 
themselves (the ministers, Anm. d. Autors)“ (:91). Mit seiner Betonung des Doppelgebots der Liebe 
zeigt er einen missionsorientierten Fokus, der die Welt und ihre Herausforderungen als Objekt der 
Theologie aufnimmt.  
2.1.1.6 Lösungsansätze/Beitrag 
Niebuhrs Beitrag zeigt auf, dass theologische Ausbildung auf grundlegender, paradigmatischer Ebene 
neu konzipiert werden muss (vgl. auch Ott 2007:32). Theologische Ausbildung kann nicht losgelöst 
von Kontext und Kirche reformiert werden. Die Krise und Herausforderung der theologischen Ausbil-
dung gründet sich in unklaren Verständnissen von Theologie, Kirche und Dienst. Erst wenn diese Be-
griffe in ihrem aktuellen und konkreten Kontext geklärt werden, kann auf dieser Grundlage theologi-
sche Ausbildung erneuert werden. Niebuhr weist zu Recht auf die sinnvolle Reihenfolge des Reform-
prozesses theologischer Ausbildung hin, welcher bei der Welt, dem Kontext beginnt und danach den 
Theologiebegriff, das Kirchen- und Dienstverständnis in eben diesem Kontext unter dem Gesichts-
punkt der Mission untersucht und reflektiert. Mit dieser Konzeption und auf einer paradigmatischen 
Ebene hat Niebuhr einen zeitlosen Beitrag geliefert, welcher als Hilfestellung zur Konzeption theolo-









	   	  
2.1.2 Edward Farley (1983) – Fragmentierung und Einheit 
2.1.2.1 Hintergrund des Autors und Buches 
Edward Farley bezeichnet sich selbst als liberalen Theologen und beurteilt das Problem der theologi-
schen Ausbildung als eine ökumenische Herausforderung, da alle Facetten des Christentums involviert 
seien (Farley 1983:x). Einerseits ist sein Buch Theologia: the Fragementation andUunity of Theologi-
cal Education (Farley 1983) ein historischer Überblick über die Entwicklung der theologischen Aus-
bildung, andererseits einen konstruktiven Beitrag mit dem Hauptfokus auf die Struktur des Theologie-
Studiums. Zu Beginn seiner Untersuchung dachte Farley, dass das Problem der theologischen Ausbil-
dung in erster Linie in einer Kritik der klassischen Struktur, dem sogenannten fourfold pattern, mün-
den würde. Er erkannte jedoch, dass die Problematik vielschichtiger ist. Eine Haupterkenntnis seiner 
Arbeit liegt darin, dass er die Entwicklung der theologischen Ausbildung hin zu einerAusbildung des 
professionellen Klerus kritisiert und eine Reform zurück zur Wiederentdeckung der theologia als be-
stimmende Mitte des Theologiestudiums fordert. Dabei geht er tiefer als die strukturelle Ebene und 
fordert ebenfalls eine Veränderung der Theologie der theologischen Ausbildung und damit der Identi-
tät, Hauptfokus und Ausrichtung derselben (Farley 1983:xii). 
2.1.2.2 Herausforderung/Problem der theologischen Ausbildung 
Farley stellt zu Beginn seines Buches nüchtern fest, dass die Beschwerden über theologische Ausbil-
dung so alt seien wie die theologische Ausbildung selbst. Die Geschichte der theologischen Schulen 
und Ausbildung sei eine Geschichte der ständigen Reform (Farley 1983:3). In der Analyse der Be-
schwerden, sieht Farley die Gefahr, dass die Kritiker sich in erster Linie auf die Symptome, statt auf 
die tiefer liegenden, verborgenen, komplexeren Herausforderungen fokussieren. Farleys besonderer 
Beitrag ist unter anderem eine kritische Analyse der Geschichte der theologischen Ausbildung. Dabei 
beschreibt er drei Epochen: die sogenannte voruniversitäre („monastisches Paradigma“), diejenige der 
mittelalterlichen Universitäten („scholastisches Paradigma“) und drittens die der Moderne, der von der 
Aufklärung geprägten Universität („akademisches, aber auch klerikal-professionelles Paradigma“). 
Nachdem er in groben Linien die Geschichte der theologischen Ausbildung nach ihrem Ort (Prä-
Seminar- und Seminar-Phase) und ihrer Natur (Periode der Frömmigkeit, der Spezialisierung und des 
Professionalismus) aufzeigt, wendet er sich gegen das professionelle Paradigma der vergangenen vier-
zig Jahre (:10). Dabei geht es ihm nicht darum, den Fokus auf die Leiterschaft der Kirche zu verlieren, 
sondern die Überbetonung des professionell-klerikalen Paradigmas zu korrigieren. Wie Niebuhr 1956 
fordert auch Farley, dass der Dienst in der Kirche neu bedacht werden müsse (:156). Er sieht in der 
nach soziologischen Begriffen definierten Berufsorientierung ein Grundübel der aktuellen theologi-
schen Ausbildung (:127). Farley weist darauf hin, dass die Frömmigkeit in diesem Paradigma zu ei-
nem verschwindend kleinen Teil des Studiums wurde. Die Rückkehr der theologia als reflektierendes 




	   	  
den Verlust derselben doch der Bezug zum persönlichen Glauben im Studium verloren. Die Trennung 
vom Theologie-Begriff der Gotteserkenntnis und dem Begriff der akademischen Disziplin und profes-
sionellen Ausbildung führt nach Farley zu einer Fragmentierung der Theologie, welche überwunden 
werden muss. Ott (2007:38ff) gibt in seiner Besprechung von Farley eine gute Übersicht über die Fol-
gen der Fragmentierung von Theologie und theologischer Ausbildung. Er erläutert sieben Spaltungen 
theologischer Ausbildung, durch welche diese Fragmentierung gemäß Farley erkennbar wird: 
Spaltung Nr. 1: Gotteserkenntnis und Studium 
Theologie als Gotteserkenntnis und Theologie als wissenschaftliche Disziplin wurden im Laufe der 
Geschichte immer weiter auseinander gerissen. So verlor das akademische Studium seinen Bezugs-
punkt zur theologischen Weisheit, der sogenannten theologia (Ott 2007:38). 
Spaltung Nr. 2: Lebenskontext und Studienkontext 
Die Verschiebung der theologischen Ausbildung an den Ort der Universität führt zu einer Trennung 
des Kirchen- und LebensKontexts. Diese Distanz zwischen Studienkontext und Lebens- und Arbeits-
kontext beurteilt Ott zu Recht als fatal (:39). 
Spaltung Nr. 3: Bibel als Wort Gottes und Bibel als religionsgeschichtliches Dokument  
Während im monastischen Paradigma die Bibel im Kontext der Spiritualität, also existentiell, interpre-
tiert worden ist, wurde sie im Laufe der Jahrhunderte ein religionsgeschichtliches Dokument, das als 
Untersuchungsobjekt mittels korrekter Methoden von der Spiritualität als Bezugspunkt getrennt wurde 
(:39). 
Spaltung Nr. 4: Zergliederung des theologischen Curriculums 
In der Verhältnisbestimmung der Theologie zu anderen wissenschaftlichen Disziplinen wurde dieselbe 
im Laufe der Zeit immer mehr zergliedert und fragmentiert. Diese fragmentierten Teilbereiche muss-
ten sich wiederum in ihrem Verhältnis zu anderen wissenschaftlichen Dizsiplinen im Kontext der Uni-
versität neu orientieren (:40). 
Spaltung Nr. 5: Theorie und Praxis 
Durch die Verschiebung des Theologieverständnisses weg von der Erkenntnis hin zur wissenschaftli-
chen Disziplin, wurde die Theologie zu einer eigentlichen Theorie, die lediglich deduktiv angewandt 
und umgesetzt werden konnte. Die Praxis wurde in erster Linie noch als Anwendung der Theorie ver-
standen (:40).  
Spaltung Nr. 6: Abkoppelung der Praktischen Theologie  
Ott (:41) weist in seiner Erörterung zu Farley mit Recht darauf hin, dass eine gut ausgebaute Prakti-
sche Theologie das Problem nicht zu lösen vermag. Die Verhältnisbestimmung von Theorie und Pra-
xis ist ein komplexeres Unterfangen, als ein Verständnis von Praktischer Theologie als angewandte 






	   	  
Spaltung Nr. 7: Klerus und Laien 
Wenn die Praxis lediglich als pastorale Praxis definiert wird, wird die Theologie zu einer Ausbildung 
für professionelle kirchliche Mitarbeiter. Theologia, wie Farley den Begriff definiert, öffnet hier je-
doch ein weiteres Feld, das über den rein professionellen Ansatz weit hinausgeht.  
Farley plädiert mit seinem Beitrag für die Wiederentdeckung der theologia, damit diese oben be-
schriebenen Fragmentierungen überwunden werden können (:41f). 
2.1.2.3 Definition von theologischer Ausbildung 
Farley stellt den Begriff theologia in den Mittelpunkt seiner Überlegungen: „The central theme of this 
essay is the recovery of what would restore unity and criteria to theological education, namely theolo-
gia, or theological understanding“ (Farley 1983:151). In seiner Kritik des professionellen Paradigmas, 
welches theologische Ausbildung vor allem am Berufsbild des Pfarrers oder Priesters ausrichten will, 
sucht er die theologia als grundlegende Mitte und Bezugspunkt des Studiums wieder ins Zentrum zu 
stellen (:128). Die Reform der theologischen Ausbildung verlangt dabei, dass zwei Themen miteinan-
der verbunden werden: einerseits die theologische Erkenntnis (theological understanding) im Kontext 
von Leitung der Kirche, und andererseits die Wiederherstellung der theologischen Disziplinen und 
pädagogischen Felder (:170).   
2.1.2.4 Definition von Theologie 
Den Begriff der Theologie beschreibt Farley in zwei Sinnrichtungen, einerseits als Erkenntnis von 
Gott und den Dingen in Beziehung zu ihm, andererseits als Begriff für eine Disziplin im Sinne eines 
Bildungsunternehmens (:31). In diesen zwei Sinnrichtungen von Theologie als Erkenntnis („know-
ledge“) und Disziplin („discipline“) untersucht er kritisch die Geschichte der theologischen Ausbil-
dung und zeigt den Verlust der theologia im Laufe der Jahrhunderte auf. Die Entwicklung des Theo-
logie-Begriffes sieht er in einer einseitigen Entwicklung hin zur Theologie als wissenschaftliche Dis-
ziplin, die sich am professionell-klerikalen Paradigma orientiert. Die Gefahren dieser Einseitigkeit 
wurden oben beschrieben. Sein Beitrag ist ein Appell, erstens das Gleichgewicht von Theologie als 
Erkenntnis und Disziplin wieder herzustellen, und zweitens die theologia als Gotteserkenntnis, theolo-
gische Weisheit, wieder in den Mittelpunkt der Konzeption von theologischer Ausbildung zu rücken.  
2.1.2.5 Missionarische Herausforderung 
Farley geht  in seinem Beitrag nicht explizit auf die missionarische Herausforderung oder den sich 
verändernden Kontext ein. Auch eine Verhältnisbestimmung der klassischen theologischen Auftei-
lung, dem sogenannten fourfoldern pattern, zur Missionswissenschaft ist kein Thema. Der Begriff der 
theologia wird auch nicht explizit in missionstheologischer  Ausrichtung verwendet, sondern sehr 





	   	  
2.1.2.6 Lösungsansätze/Beitrag 
Ott (2007:42) würdigt Farleys Analyse als treffend, insofern er ein Kernproblem westlicher theologi-
scher Ausbildung, nämlich die Wiederentdeckung der theologia als Gotteserkenntnis, wieder in das 
Zentrum der theologische Ausbildung zu stellen versucht. Auch Cheesman (1993:497) würdigt 
Farleys Beitrag als Impuls für die theologische Ausbildung, sich auf Personen-orientiertes Training zu 
fokussieren. Farley weist in seiner Analyse zu Recht darauf hin, dass die Fragmentierung und Einheit 
der theologischen Ausbildung ein zentrales Problem ist, welches jedoch nicht allein durch eine Neuor-
ganisation des Unternehmens Theologie gelöst werden kann. Zu Recht stellt er die konsequente Aus-
richtung auf ein professionelles Paradigma infrage, welches die bestimmende Mitte der Theologie 
darstellt. Diese Ausrichtung kann tatsächlich zu einem Pragmatismus und zu einer Symptombekämp-
fung führen, welche an den eigentlichen paradigmatischen, theologischen Fragen vorbeigeht. Auch 
wenn Farley weder die missionarische Herausforderung noch missionstheologische Schwerpunkte in 
seinem Beitrag einbaut, gibt er doch einen wertvollen Beitrag, der aufgenommen und missionstheolo-
gisch weiter verarbeitet werden kann.  
Allerdings führt Farley in seinem Buch nicht näher und konkreter aus, wie eine Rückbesinnung auf die 
theologia als Gotteserkenntnis das Studium reformieren könnte. Die Konkretisierung der theologi-
schen Ausbildung aufgrund seiner Analyse lehnt er bewusst ab (Farley 1983:xi). Dies bringt ihm, 
teilweise zu Recht, den Vorwurf ein, er sei ein brillanter Diagnostiker, aber ein bescheidener Thera-
peut (Ferries 1990:18–20). So bleibt sein Entwurf und Reformansatz tatsächlich in einer hervorragen-
den Analyse stecken, gibt aber wertvolle Impulse für die Diskussion und zur Reform der theologi-
schen Ausbildung. 
 
2.1.3 Max Stackhouse (1988) – Apologia 
2.1.3.1 Hintergrund des Autors und Buches 
Max L. Stackhouse publizierte im Jahr 1988 seinen Beitrag zur Reformdiskussion theologischer Aus-
bildung unter dem Titel Apologia: Contextualization, Globalization and Mission in Theological Edu-
cation. Sein Buch ist im Zusammenhang mit der Diskussion zur Reform der theologischen Ausbildung 
an der reformierten Andover Newton Theological School (USA) entstanden, in welcher sich als Folge 
eine Curriculum-Reform um die drei Begriffe Kontextualisierung, Globalisierung und Mission ergab. 
Der ökumenische Hintergrund von Stackhouse drückt sich unter anderem in der Auseinandersetzung 
mit den Beiträgen des ÖRK30 aus. In der Analyse erkennt Stackhouse einen sich verändernden, kom-
plexen Kontext und gleichzeitig den Verlust einer metaphysisch-moralischen Vision der theologischen 
Ausbildung (Stackhouse 1988:78). Stackhouse propagiert eine apologetische Ausrichtung der Theolo-
                                                      
30 Ott (2007:43) nennt in seiner Auseinandersetzung mit Stackhouse zwei Studien: A. Sapsezian, S. Amirtham 
und F. Ross Kinsler 1981. Global Solidarity in Theological Education. Und: S. Amirtham und S. Weley Ariara-




	   	  
gie als Lösungsansatz, sozusagen eine Strategie der Kommunikation, um die Bedeutung von Religion 
gegenüber einer säkularisierten Gesellschaft zu kommunizieren. Er will damit der Theologie wieder 
den (gesellschaftlichen) Stellenwert geben, den sie durch die Aufklärung verloren hat. Im Zentrum des 
Entwurfs von Stackhouse steht deswegen der Begriff der Apologia.  
2.1.3.2 Herausforderung/Problem der theologischen Ausbildung 
Stackhouse sieht die theologische Ausbildung in einer tiefen Krise, welche nur in der Suche nach einer 
neuen Grundllage überwunden werden kann (:8). Wie auch in anderen Beiträgen31 ersichtlich, weist 
Stackhouse auf eine fehlende Mitte der theologischen Ausbildung hin: „We discovered that we did not 
have a very clear idea of what it is that binds us together as ,theologians‘ or what makes us a part of 
that peculiar overlap of ecclesia and academia called ,theological education‘ (:139). Diesem inneren, 
theologischen Problem steht eine äußere Herausforderung entgegen. Der Kontext der theologischen 
Ausbildung steht in einer großen Umbruchsituation. Stackhouse erwähnt die Säkularisierung, in wel-
cher die Theologie und der christliche Glaube von der Mitte der Gesellschaft an den Rand verschoben 
worden sind. Sowohl im Kontext der Gesellschaft als auch im Kontext der Universität ist die sich un-
ter anderem auf die Transzendenz beziehende Theologie in einen Erklärungsnotstand geraten. Die 
Religion und die Theologie muss wieder neu beweisen, dass sie für alle Bereiche des Lebens ihre Be-
rechtigung und Wichtigkeit hat (:146). Dieser Herausforderung kommt zugute, dass nach dem Ratio-
nalismus der Aufklärung eine Bewegung hin zum Metaphysischen erkennbar ist (:4).  
 
2.1.3.3 Definition von theologischer Ausbildung 
Stackhouse definiert theologische Ausbildung sehr generell als Ausbildung in und über religiöse The-
men, im Gegensatz zu Indoktrinierung in einen Kult oder blinden Glauben, Sozialisierung in eine 
Subkultur, Mobilisierung für politische Aktivitäten oder eine therapeutische Übung (:147). Er stellt die 
theologische Ausbildung bewusst in den Kontext einer strukturierten Ausbildung mit akademischen 
Abschlüssen. Im Zentrum seiner Definition von theologischer Ausbildung steht die Frage, was objek-
tive Wahrheit ist, gerade in religiöse Fragen (:148). In diesem Sinne steht im Mittelpunkt seines Ver-
ständnisses eine erkenntnistheoretische Aufgabe der Theologie, nämlich diejenige zu unterscheiden, 
was religiös wahr und gerecht und was falsch und schlecht ist (:148). Selbstverständlich liegt dieser 
Aufgabe die Annahme zu Grunde, dass Erkenntnis in diesen Fragen überhaupt möglich ist. Dabei 
spielt Gott als Referenzpunkt die entscheidende Rolle. Ohne Theos und den Logos Gottes verliert nach 
Stackhouse (:148) die theologische Ausbildung ihre Identität und Aufgabe. Eine weitere Annahme ist 
somit die Existenz des Theos selbst, als zentrale Quelle und Norm von Wahrheit und Gerechtigkeit 
(:148). Sein theozentrisches Verständnis von Theologie setzt auch voraus, dass Gott nicht dasselbe ist 
                                                      




	   	  
wie Geschichte, Menschlichkeit, Gesellschaft oder Spekulationen über den Kosmos, auch wenn Gott 
und der Logos in der Welt erkennbar sind. Wenn theologische Ausbildung sich mit religiöser Erkennt-
nis beschäftigt und diese auch möglich und notwendig ist, verlangt diese nach einer apologetischen 
Ausrichtung in einem sich stark verändernden Kontext (:149). Den Begriff der Apologia stellt Stack-
house denn auch ins Zentrum seines Entwurfs. Die zentrale Frage theologischer Ausbildung ist nach 
Stackhouse demnach folgende: „Why should anyone believe it?“ (:160). Der theologischen Ausbil-
dung gibt er die Aufgabe und Verantwortung, die christliche Vision der metaphysisch-moralischen 
Realität als normativ zu verkünden. Diese theologische Ausbildung kann auf eine strukturierte Art und 
Weise gelernt und gelehrt werden und ist grundlegend, wie andere Wissensfelder wie zum Beispiel 
verschiedene Lebensbereiche organisiert werden können, sowie auch für den Dialog mit anderen Phi-
losophien und Religionen dieser Welt (:167). Stackhouse beschreibt in seinem Buch die Wichtigkeit 
des Gleichgewichts von Orthodoxie und Praxiologie der theologischen Ausbildung und sieht die Mitte 
derselben in der Doxologie als funktionale Definition theologischen Arbeitens: 
„The vocation of Christian theological education is to prepare women and men to be theologi-
cans and ethicists in residence and in mission among the peoples of God in the multiple con-
texts around the globe. The core of this preparation must be the cosmopolitan quest for the 
truth and justice of God. In Christian theological education, these will be best treated by care-
ful, critical, and constructive concern for orthodoxy and praxiology, with the constant recogni-
tion that an apologia is necessary at every juncture“ (:209).  
Die Vision von Stackhouse ist es also, dass theologische Ausbildungsinstitutionen Theologinnen und 
Theologen ausbilden, welche Apologeten für Gottes Wahrheit und Gerechtigkeit werden, bestimmt 
von einer doxologischen Stoßrichtung und Motivation (:210).  
2.1.3.4 Definition von Theologie 
Im Zentrum seines Theologie-Begriffs steht ebenfalls der Begriff Apologia. Dieser wird aber nicht in 
einer rein defensiven Funktion oder abwehrenden Haltung verstanden, sondern zeichnet sich vielmehr 
durch folgende vier Faktoren aus (:9): 
• Bereitschaft, in die Denkmuster des anderen einzutreten, auch wenn diese anders sind als die 
eigenen, und in einen Dialog zu treten.  
• Bereitschaft, zu den wesentlichen Punkten zu stehen, auch in der Begegnung mit Skeptizis-
mus, Zweifel oder Verdächtigungen. 
• Bereitschaft, auf die Verdienste einer alternativen Perspektive zu hören. 
• Bereitschaft, sich nicht auf eine verteidigende theologische Perspektive zu beschränken. 
Der nach Stackhouse richtig verstandene Begriff Apologia hat große Auswirkungen auf die drei Be-
griffe Kontextualisierung, Globalisierung und Mission. 
Stackhouse sieht in den vergangenen Jahrhunderten eine Veränderung des Begriffs der Theologie. 
Früher war es die Wissenschaft über Gott, aber jetzt bedeutet es nach Stackhouse Reflexion über den 
Glauben (:150). Dabei versteht Stackhouse Theologie aber nicht ausschließlich als kognitive, reflexive 
Tätigkeit, sondern auch als existentielle, religiöse Erfahrung. Er betont die Wichtigkeit der Begriffe 




	   	  
Einheit darstellen (:148). Gerade in der apologetischen Begegnung braucht die Theologie einen be-
stimmenden kognitiven und religiösen Referenzpunkt, welchen sie in diesen beiden Begriffen findet 
(:149). 
2.1.3.5 Missionarische Herausforderung 
Dem Begriff der Apologia als zentraler Funktion theologischer Ausbildung liegt die Realität eines sich 
stark veränderten Kontexts zu Grunde. Stackhouse erkennt in diesem säkularisierten Kontext denn 
auch die Notwendigkeit, den Glauben neu kommunizieren zu müssen. Stackhouse betont jedoch 
gleichzeitig, dass er seinen Missionsbegriff nicht als Kulturimperialismus versteht, sondern als ein Akt 
der Menschlichkeit („humility“) (:216). Nach Stackhouse ist es egal, ob jemand Evangelist oder Kate-
chet in der lokalen Kirche, Befreiungstheologe in den Slums dieser Welt, Feministin in der Auseinan-
dersetzung mit patriarchalischer Tradition oder Missionar in einer fremden Kultur ist, denn alle wer-
den dem sogenannten apologetischen Test der Menschlichkeit unterzogen. So zeigt der Charakter und 
Wert des Inhalts, den wir kommunizieren oder tun, in diesen Kontexten jeweils einen Teil der Wahr-
heit und Gerechtigkeit Gottes und damit seine Orthodoxie und Praxiologie, welche dadurch kontextua-
lisiert und globalisiert wird, indem es im Leben bestätigt wird als etwas mehr oder weniger überein-
stimmend mit dem Logos Gottes (:216). Der Missionsbegriff von Stackhouse zeichnet sich durch eine 
Ganzheitlichkeit aus, in welcher Orthodoxie und Orthopraxie gleichermaßen betont werden. Mission 
bedeutet nach Stackhouse Kontextualisierung der Wahrheit und Gerechtigkeit unter allen Völkern 
dieses neuen globalen Kontexts (:222). Er betont die ganzheitliche Kommunikation des Logos Gottes 
in verschiedensten Kontexten, Gesellschaften, Kulture und Subkulturen dieser Welt: „The result will 
be grace-filled lives and societies that will veritably fill the world with those beliefs, actions, and 
structures which, in a thousands ways, in idioms we cannot recognize, rightly sing glory to God“ 
(:217). Die Doxologie ist somit der Zielpunkt dieses ganzheitlichen Missionsverständnisses.  
2.1.3.6 Lösungsansätze/Beitrag 
Stackhouse definiert die verschiedenen Bereiche der Theologie nach ihren spezifischen Aufgaben. Er 
propagiert eine dreifache Gliederung der Theologie in historische (Biblische Theologie, Weltreligio-
nen, Kirchengeschichte), normative (Systematische Theologie, Ethik, Missionswissenschaften) und 
praktische Felder (Verkündigung, Ausbildung, Kirchenleitung, Psychologie, Seelsorge). Die Zielrich-
tung aller drei Bereiche ist die Apologia zur christlichen Orthodoxie und Praxiologie, welche zu einer 
weltweiten Doxologie führen (:217).  




	   	  
 
Abbildung 3: Konzept theologischer Ausbildung nach Stackhouse (1988) 
 
2.1.4 Andrew Kirk (1997) – Theology as Mission 
2.1.4.1 Hintergrund des Autors und Buches 
J. Andrew Kirk ist emeritierter Professor und war bis 2002 Leiter der School of Mission and World 
Christianity am Selly Oak College in Birmingham/UK. Kirk ist Missionstheologe und lebte viele Jah-
re in Lateinamerika, was seinen persönlichen Beitrag The Mission of Theology and Theology as Missi-
on (Kirk 1997) zur Reformdiskussion theologischer Ausbildung stark geprägt hat. Seine Erfahrungen 
in der Zwei-Drittel-Welt, seine Auseinandersetzung mit der Befreiungstheologie und die Missionsthe-
ologie von David Bosch wirken in seinen Entwurf hinein. Sein Beitrag ist in der Reihe Christian Mis-
sion and Modern Culture32 1997 erschienen, welche vom Institute of Mennonite Studies herausgege-
ben wird.  
Die Herausgeber sehen sowohl die christliche Mission als auch die westliche Kultur in einer Krise 
(Kirk 1997:vii). Dabei spielt eine entscheidende Rolle, dass sich in der Moderne das Verhältnis von 
Religion und Kultur verändert hat. Während der Religion in der Ära christlich geprägter Zeit33 die 
autoritative Rolle zukam, wurde in der modernen Phase die Kultur säkularisiert und die Religion an 
den Rand gedrängt. Obwohl Religion in der westlichen Gesellschaft überlebt hat, ist ihre Form und 
                                                      
32 In dieser Edition sind u.a. folgende Beiträge publiziert worden: Believing in the Future, David J. Bosch; Write 
the Vision, Wilbert R. Shenk; Truth and Authority in Modernity, Lesslie Newbigin; Religion and the Variety of 
Culture, Lamin Sanneh; The End of Christendom and the Future of Christianity, Douglas John Hall. Valley 
Forge, Pennsylvania: Trinity Press International. 




	   	  
Institutionalisierung einem dramatischen Wandel mit offenem Ausgang unterworfen. Das Ziel der 
Edition wird von den Herausgebern wie folgt definiert: „The purpose of this series is to probe these 
developements from a variety of angels with a view to helping the church understand its missional 
responsibility to a culture in crisis“ (:vii). 
2.1.4.2 Herausforderung/Problem der theologischen Ausbildung 
Kirk vergleicht zu Beginn seines Buchs die theologische Ausbildung und die Theologie mit dem Um-
bau des Olympiastadions in Barcelona. Während die äußere Struktur, für Kirk die theologische Aus-
bildung, komplett umgebaut und erneuert wird, lässt man den Kern, also die Theologie, beim Alten. 
Seine These ist nun, dass die alte innere Struktur der westlichen Theologie ersetzt werden muss durch 
ein den aktuellen Herausforderungen angepassteres Modell theologischer Ausbildung. Die größte Her-
ausforderung im Hinblick auf die Reform der theologischen Ausbildung sieht Kirk somit in der Er-
neuerung der Theologie an sich. Er fordert einen tief greifenden Paradigmenwechsel im Hinblick auf 
das gesamte theologische Unternehmen (:2). Dabei ist nach ihm sogar eine erneute Änderung der äu-
ßeren Hülle möglich.  
In dieser Herausforderung zur Erneuerung der Theologie steht die Klärung des Verhältnisses von The-
ologie und Mission im Mittelpunkt. Kirk sieht diese Beziehung in der westlichen Welt, welche vom 
sogenannten akademischen Modell der Theologie geprägt ist, in einer Spannung und wehrt sich gegen 
die Auffassung, dass Mission lediglich als praktische Aufgabe und Anwendung, im Gegensatz zur 
intellektuellen Aufgabe der Theologie, gesehen wird:  
„I intend, in the course of this study, to show that this standard response – which understands 
mission as dedication to a practical calling, and theology, in the first instance, as an intellectu-
al task – is based on inadequate assumptions. I will then show why and how theology and 
mission are inextricably linked, both in theory and practice“ (:3). 
Kirk sieht weiter eine Herausforderung in der Stellung und Position der Theologie innerhalb der west-
lichen Welt generell. Während sie früher die Königin der Wissenschaften war, wird sie nun an den 
Rand gedrängt und ist in vielen Institutionen höherer Ausbildung zur Religionswissenschaft mutiert. 
Nach Kirk ist die universitäre Theologie an diesem Verdrängungsprozess nicht ganz unbeteiligt und 
unschuldig. Er formuliert in seinem Beitrag auch Kritik an der traditionellen, akademischen Theolo-
gie. Dieser wirft er folgende Punkte vor (:13): 
a) Das akademische Modell basiert auf einem unwirklichen Anspruch, eine wissenschaftliche Metho-
de zu sein. Kirk sieht diesen Anspruch als verkürzt, was im folgenden Punkt konkreter zum Ausdruck 
kommt (:14f). 
b) Der kritische Rationalismus, inbesondere die historisch-kritischen Methoden führten nach ihm zu 
einer Aufspaltung zwischen akademischer Theologie und Spiritualität, Mission und pastoralen Be-
dürfnissen (:15ff).  
c) Er sieht im Kritizismus auch einen Ausdruck der Konsumkultur, in welcher jeder seine Wirklichkeit 




	   	  
tung Anarchie der Glaubenssysteme wahr, deren Konsequenzen er mit Irrationalität, Isolation und 
Bedeutungslosigkeitkeit beurteilt (:18ff).  
d) Zu guter Letzt sieht Kirk in der traditionellen akademischen Theologie auch eine generelle Verunsi-
cherung über Ziele und Absichten an sich. Es gibt einen Graben zwischen der theologischen Praxis 
und der Lehre und dem Studium der Theologie. Dies ist zum Beispiel ersichtlich in der Tatsache, dass 
das Erlangen eines theologischen Abschlusses allein nach intellektuellen Kriterien erfolgt (:21f).  
2.1.4.3 Definition von theologischer Ausbildung 
Kirk beschreibt in seinem Buch folgende zwei Hauptaufgaben der Theologie und damit auch der 
theologischen Ausbildung, was er auch als Mission34 im eigentlichen Sinn bezeichnet (:31ff):  
a) „To Make Sense of the Whole of Life by Reference to God“ 
Kirk stellt mit dieser Aussage die Prophetie als Kern des biblischen Glaubens dar, da diese über die 
Natur und Absicht Gottes spricht. Theologie muss nach Kirk, will sie nicht bedeutungslos werden, 
diese Zentralität wieder neu erfassen. Dabei spricht Kirk der Theologie per se eine missiologische 
Funktion zu: „Nevertheless, it is urgent that theology recover a self-conscious mission to 
contemporary culture to help arrest its further slide into the abyss of nihilism“ (:34). Ausgehend von 
dieser Definition von Theologie leitet Kirk die Funktion und das Ziel der theologischen Ausbildung 
ab: 
b) „To Be an Agent of Transformation, So That the Whole of Life May Reflect God's Intentions“ 
Theologie soll nach Kirk eine eigene integrale Hermeneutik entwickeln, welche die traditionelle, west-
liche Ditochomie von Vernunft und Offenbarung überwindet. Er argumentiert wiederum missiolo-
gisch: „Solid, disciplined, and prolonged intellectual work in the context of a missionary encounter 
between the gospel and contemporary cultures is an essential part of the mission of theology“ (:39). 
Weiter argumentiert er vom Begriff des inkarnierten Wortes her und begründet damit einen christo-
zentrischen Ansatz von Theologie: 
„Theology, in all ist disciplines, is to be done unapologetically as a conscious handmaid to this 
process of enunciation, conversion, and entering into the birth pangs of a new world. It does 
not need, any longer, to bow to the alien criteria of the academy (it never did), for its real iden-
tity and purpose are fulfilled by being a resource in the service of God’s mission to bring all 
things into subjection to Christ“ (:41-42) 
Dabei ist die Christologie nicht nur Ausgangspunkt seines Missionsverständnisses, sondern auch Ziel-
punkt der Mission und damit der theologischen Ausbildung überhaupt:  
„My continuing conviction, as will by now be obvious, ist hat the health of the whole Chris-
tian community ultimately depends on ist ability to move from dependence on the present 
dominant model of theology (without abandoning its input, where this has been creative) to 
                                                      





	   	  
one in which the whole theological enterprise is consciously put at the service of the call ,to 
follow in Christ’s way‘. Theological education, then, will be one of the major processes by 
which people are helped to enter more fully into all the dimensions of Christ’s way“ (:52-53). 
 
2.1.4.4 Definition von Theologie 
Kirk skizziert in seinem Buch eine grobe Übersicht über mögliche Klassifikationen von Theologie 
(:4f). Er unterscheidet folgende Typen, die sich teilweise überlappen: 
a) Akademische Theologie, welche das klassische westliche Modell verkörpert. Das Hauptsymbol ist 
die Bibliothek.  
b) Kirchenbezogene Theologie, die man auch als konfessionelle oder denominationelle Theologie 
bezeichnen könnte. Das Symbol dafür ist nach Kirk das Konferenzzentrum und der Computer. 
c) Alternative Theologie, die außerhalb oder im Konflikt mit der Mainstream-Theologie läuft. Kirk 
nennt zum Beispiel die mündliche Theologie der African Independent Churches, die Environmental 
Spirituality eines Matthew Fox, die Befreiungstheologie oder das sogenannte Wohlstandsevangelium, 
welche alle ein Element der christlichen Tradition betonen und ins Zentrum stellen.  
d) Grass-Roots-Theologien, die oftmals von Laien oder Gemeinschaften vertreten werden.  
e) Lokale Theologien, die den Fokus auf den kulturellen Kontext legen. Kirk nennt hier Robert Schrei-
ter (1958) als einen Vertreter.  
Kirk selbst definiert den Begriff Theologie wie folgt: 
„It is a reflective, intellectual process carried out by a community of faith whose concern is 
with God and his relationship to the entire universe. This process gives a privileged place to 
certain  sources of knowledge, namely, the Bible, the ecumneical creeds, and other historical 
confessions of faith. It has two fundamental tasks: to make sense of the whole of life by refe-
rence to God, and to be an agent of transformation of the whole life so that it may reflect 
God's intentions“ (:8). 
Nach Kirk muss Theologie immer eine personale Dimension und einen Bezug zur Gegenwart haben. 
Der Theologe arbeitet immer kontextuell und nicht im luftleeren Raum. Dabei ist nach Kirk Glaube 
prioritär zum Verstehen (credo ut intelligam), Gnade prioritär zu Werken und Unterordnung unter 
Gottes Wort prioritär zu intellektueller Freiheit (:12).  
Kirk stellt die Mission ins Zentrum seines Theologiebegriffs und entfaltet eine missionale Theologie, 
welche von ihrem Wesen her missionarisch ist: „... theology by its nature is missionary“ (:49). Dieser 
Entwicklung hin zu einer missionalen Theologie kann sich die westliche Theologie nach Kirk (:50-51) 
nicht entziehen:  
„My thesis is that it is impossible to conceive of theology apart from mission. All theology is, 
by definition missionary theology, for it has as its object the study of the ways of a God who 
is by nature missionary and foundation text written by and for missionaries. Mission as a dis-
cipline is not, then, the roof of a building that completes the whole structure, already con-
structed by blocks that stand on their own, but both the foundation and the mortar in the joints, 
which cements together everything else. Theology should not be pursued as a set of isolated 




	   	  
stand over culture and relates closely to it. Therefore, it must be interdisciplinary and interac-
tive“  
 
2.1.4.5 Missionarische Herausforderung 
Kirks gesamter Entwurf theologischer Ausbildung ist missional, also von Wesen, Identität und Funk-
tion her missionarisch bestimmt und orientiert. Er sieht in der westlichen Welt die größte missionari-
sche Herausforderung für die Kirche. Allerdings braucht diese Erkenntnis der missionarischen Heraus-
forderung und ihre Auswirkungen auf die theologische Ausbildung und die westliche Theologie vo-
raussichtlich viel Zeit, und so formuliert Kirk vorsichtig: „Perhaps there has to be yet a further decline 
before the church will be prepared to countenance any radically new responses, not least in the area of 
theological education“ :(31). 
2.1.4.6 Lösungsansätze/Beitrag 
Aus Kirks Beitrag lassen sich starke missionale Impulse zur Reform theologischer Ausbildung erken-
nen. Folgende vier Faktoren sollen das Unternehmen Theologie und theologische Ausbildung in neue 
Richtungen bringen:  
a) Erkenntnistheorie: Kirk vertritt den Ansatz, dass Wissen immer im sozialen Kontext entsteht, und 
wendet sich somit gegen einen Positivismus: „However, only those with a simple and naïve faith in 
academic neutrality could imagine that such norms are unquestionalbly valid or that it is possible to 
suspend belief ... while engaged in the pursuit of knowledge and understanding“ (:21). Er schlägt da-
rum eine proto-theologische Phase des Studiums vor, in welchem der Studierende seine versteckten 
Annahmen erforschen und verstehen lernt.  
b) Lerntheorie: Weiter entlehnt sich Kirk aus der Befreiungstheologie den methodischen Dreischritt 
See-Judge-Act, der für ihn zu einer methodologischen Grundlage des theologischen Lernens generell 
werden soll. Dabei verändert sich auch die Rolle des Lehrers, der zu einem Lernmoderator wird, einer 
Ressource und Initiator für den Lernenden, der als teilnehmendem Helfer den Studierenden hilft, das 
Evangelium, die Kirche und die Welt in kritischen und kreativen Wegen in Beziehung zu setzen. So 
fordert Kirk einen Paradigmenwechsel von einer Lehrer- zu einer Lernenden-zentrierten theologischen 
Ausbildung.  
c) Globalisierung und Ganzheitlichkeit: Der dritte Faktor zu einer erneuerten theologischen Ausbil-
dung stammt von den theologischen Beiträgen der Zwei-Drittel-Welt, welche intellektuelle Arbeit 
nicht vom Leben trennt. Während die westliche Theologie die Glaubwürdigkeit des Evangeliums und 
der theologischen Ausbildung nach modernen Kriterien misst, beurteilen die südlichen Theologien 
diese nach deren missionarischen Effektivität.  
d) Missionarische Herausforderung: Der letzte Faktor ist nach Kirk die Anerkennung, dass die mis-




	   	  
kenntnis scheint nach Kirk noch nicht in ihrer ganzen Tiefe und mit ihren tief greifenden Auswirkun-
gen bei der Kirche angekommen zu sein (:31). 
 
Kirk entwirft ein relativ konkretes Konzept einer theologischen Ausbildung, das sich nach obigen 
Erkenntnissen ausrichtet und sich völlig vom klassischen Schema der theologischen Disziplinen be-
freit. Es ist ein mutiger Entwurf und Diskussionbeitrag zum Thema Reform theologischer Ausbildung. 
Sein Modell basiert auf vier Kernpunkten, welche nach Kirk theologische Jüngerschaft („theological 
discipleship“) abbilden und die mögliche Konzeption einer missionalen christozentrischen theologi-
schen Ausbildung darstellen: 1. Pilgerreise („pilgrimage“) 2. Botschaft („message“) 3. Kommunikati-
on („communication“) und 4. Aktion („action“). 
Diese vier Lernebenen und Lernprozesse werden nach dem methodologischen Dreiklang des See-
Judge-Act in Lerngruppen entdeckt. In der ersten Lernebene der Pilgerreise geht es darum, dass die 
Studierenden ihren Glauben, Hermeneutik und Erfahrungen reflektieren und auf dieser Grundlage 
neue Horizonte entdeckt werden und sie sich persönlich weiterentwickeln können. Bei der zweiten 
Phase der Botschaft geht es wieder um einen Selbstlernprozess, in welchem die Studierenden Werk-
zeuge erhalten, um ihre kulturellen und sozialen Systeme zu analysieren. Im dritten Schritt geht es um 
die Quellen des Glaubens und die biblischen Hintergründe und Begründungen für christozentrische 
Mission. Es geht darum, den Sinn von Mission im Kontext einer gesamtbiblischen Perspektive zu 
entdecken. Dabei ist nach Kirk die Kommunikation bei diesem Schritt wichtig, damit ein kreativer 
hermeneutischer Prozess in Gang kommt. Der vierte und letzte Schritt ist die Aktion.  
Mission ist in Kirks Konzept kein einzelnes Fach oder eine Disziplin der Ausbildung, sondern eine 
alles durchdringende Dimension. Die gesamte theologische Ausbildung, alle Lernschritte, richten sich 
nach Ziel, Inhalt, Ansatz und Methoden an der missionarischen Dimension aus.  
 
 
2.1.5 Robert Banks (1999) – A Missional Alternative to Current Models 
2.1.5.1 Hintergrund des Autors und Buches 
Der Beitrag von Robert Banks zur Reformdiskussion ist ein persönlicher Entwurf eines sogenannt 
missionalen Modells theologischer Ausbildung. Dementsprechend persönlich leitet er sein Buch denn 
auch ein und erläutert zuerst die autobiografischen Hintergründe von Thema und Fragestellung. Banks 
studierte an einem episkopalen Institut, in welchem er neben seinem Studium zwölf Stunden pro Wo-
che in der Praxis tätig war. Seine Ausbildung bewertete er positiv, doch nach einer gewissen Zeit in 






	   	  
„Within a couple of years, however, my view had changed, party as a result of engaging in 
pastoral ministry in a large city church, and partly as a result of starting to rethink what church 
and ministry were all about in the light of biblical perspectives and contemporary challenges. I 
began to realize that my theological education had required me to learn too much too soon.“ 
(Banks 1999:2) 
Diese Erfahrungen in der beruflichen Praxis, die in erster Linie zu ekklesiologischen Fragen, dem 
damit zusammenhängenden Dienstverständnis und den damit verbundenden Herausforderungen führ-
te, bewegten ihn zu einem vertieften Nachdenken über theologische Ausbildung. Er bemerkte im 
Rückblick auf seine theologische Ausbildung, dass er während der Ausbildung durch die große Menge 
des Lehrstoffs zu wenig Zeit gehabt hatte, wichtige Fragen gründlich zu durchdenken und zu reflektie-
ren, wie er diese gewonnene Erkenntnisse in die Praxis umsetzen könnte. Zudem erweiterte sich auch 
seine Auffassung von theologischer Ausbildung dahingehend, dass er in dieser auch Laien mit inte-
griert sah (^Banks bildete sich theologisch weiter und wurde Professor an einer theologischen Fakul-
tät. Nach dieser Zeit als Professor arbeitete er in einem nicht-akademischen Dienst, in welchem er 
Lehre und Dienst verbinden konnte. Er bot an der Universität erwachsenbildnerische Kurse für religi-
ös Interessierte an. Er entwickelte weiter auch ein Angebot theologischer Ausbildung für Laien, sozu-
sagen als ergänzendes Angebot neben den berufsorientierten theologischen Ausbildungsmöglichkei-
ten. Anschließend war Banks in den 90er-Jahren wiederum vollzeitlich an einem großen theologischen 
Seminar tätig und konnte seine gemachten Erfahrungen dort einbringen.  
Das Modell theologischer Ausbildung, welches Banks in seinem Buch Reenvisioning Theological 
Education: Exploring a Missional Alternative to Current Models (Banks 1999) entwickelte, über-
schneidet sich an einigen Punkten mit früheren Reform-Vorschlägen. Sein besonderer Beitrag ist die 
Betonung der Perspektive auf den biblischen Befund im Zusammenhang mit theologischer Ausbil-
dung, was nach Banks in früheren Diskussionen oft übersehen worden ist (:3). Zudem will er bewusst 
konkreter und praxisbezogener über theologische Ausbildung nachdenken. Weiter weitet er den Fokus 
der theologischen Ausbildung vom stark pastoralen Fokus auf eine Integration der Laien aus. Banks 
möchte aus dem verbreiteten klerikalen und professionellen Paradigma der theologischen Ausbildung 
ausbrechen (:4).  
2.1.5.2 Herausforderung/Problem der theologischen Ausbildung 
33 Jahre nach Niebuhrs Beitrag (1956) kommt Banks gleich zu Beginn seines Buches im Hinblick auf 
theologische Ausbildung zum ernüchternden Fazit: „Wherever we look today, especially in the West, 
theological education presents a confusing picture“ (Banks 1999:4). Er beschreibt zwar einige positive 
Entwicklungen, wie die zunehmende Anzahl interdenominationeller Institute, den erweiterten Fokus 
auf die Laien, die älteren Studierenden und damit die Möglichkeiten auch teilzeitlich oder über Fern-
studium Theologie zu studieren. Er weist auch darauf hin, dass Frauen und Minderheiten eine zuneh-
mend wichtigere Rolle spielen, obwohl diese grundsätzlich immer noch untervertreten seien. Banks 




	   	  
doch viele Gemeinsamkeiten. So haben nach Banks zum Beispiel die meisten Schulen fest angestelle 
und theologisch qualifizierte Lehrer, arbeiten mit der historisch-kritischen Methode und streben nach 
akademischer Akkreditierung. Die meisten Schulen zielen dabei auf berufliche Ausbildung zum pasto-
ralen Dienst ab und fördern die dazu notwendigen Kompetenzen. Die Institute verwenden meistens 
säkulare Erziehungsmodelle für ihre Ausbildungsprogramme. Banks gibt auch eine Übersicht über die 
American Association of Bible Colleges35, welche eher eine Orientierung auf Berufung habe und der 
Spiritualität der Studierenden mehr Aufmerksamkeit schenke. Die meisten dieser Bibelschulen bieten 
akademisch akkreditierte Programmen an oder bewegen sich in Richung akademischer Ausbildung. 
Nach Banks bewegte sich die Diskussion bis in die 80er-Jahre und bis zum Jahr der Publikation vor 
allem um „means and ends“ der theologischen Ausbildung. Ressourcen, Finanzen, Leitungsfragen, 
Priorisierungen, Weiterbildung von Angestellten standen oftmals im Mittelpunkt der Diskussion. Nur 
gelegentlich schwenkte diese Diskussion auf die Fragen der eigentlichen Ziele und den Auftrag der 
theologischen Ausbildung. Wo diese aber diskutiert wurden, geschah dies meistens in einem nur be-
schränkten Umfang (:9). Denn dabei ging es vor allem um operative Themen wie zum Beispiel, ob das 
Institut seine Ziele erreiche, ob die Ausgewogenheit zwischen Spiritualität, beruflicher Ausbildung 
und akademischem Anspruch ausreiche, wie das Studium besser auf den örtlichen und kirchlichen 
Kontext ausgerichtet werden könne, ob das Curriculum noch angepasst sei, wie Theorie und Praxis 
besser integriert und wie Theologie auf aktuelle Themen bezogen werden könne.  
Banks plädiert wie Niebuhr (1956:3–4) und andere dafür, dass die Diskussion der Reform theologi-
scher Ausbildung von der operativen Ebene auf die theologische verschoben werden müsse. Darin 
sieht er die eigentliche große Herausforderung einer Reform der theologischen Ausbildung. Er analy-
siert drei Diskussionsstränge: Der erste zeigt seit Mitte der 80er-Jahre, dass unter den Schulen Nord-
amerikas vermehrt über effektiv theologische Fragen diskutiert wurde, über Ziele und Auftrag der 
theologischen Ausbildung. Seit den 60er-Jahren haben diese Themen an Bedeutung gewonnen. Banks 
stellt weiter fest, dass sich die Diskussionen jedoch auf die Praxis der theologischen Ausbildung leider 
kaum ausgewirkt haben (:10). Einen zweiten Strang sieht er in den radikaleren Stimmen aus der Zwei-
Drittel-Welt, welche das westliche Modell theologischer Ausbildung generell infrage stellen (:10). 
Diese Stimmen forderten ein kultur-sensitives, biblisch-orientiertes Modell (:10). Den dritten Strang 
der Diskussion erkennt Banks wiederum im Westen. Diese Vertreter fragten sich, ob die theologische 
Ausbildung den Herausforderungen des Dienstes im westlichen Kontext überhaupt gerecht werden 
kann (:11). Dabei werden auch die Lehrer kritisiert und ihre mangelnde Praxiserfahrung ins Feld ge-
führt. Die Kritik dieses Diskussionsstrangs führte zu vielen Innovationen und praxisbegleitendenPro-
grammen theologischer Ausbildung (:11). 
 
                                                      




	   	  
Banks beschreibt in seinem Beitrag verschiedene Herausforderungen theologischer Ausbildung, wel-
che im Folgenden kurz dargestellt werden: 
a) Erkenntnistheoretische Herausforderung: Banks (:30) wendet sich gegen einen möglichen 
christlichen Pluralismus und beurteilt die Tatsache, dass es nicht möglich ist, eine gemeinsame christ-
liche Glaubensgrundlage zu erkennen, als sehr problematisch an. Er kritisiert in diesem Zusammen-
hang die im Zeitalter des Rationalismus und der Aufklärung entstandene historisch-kritische Methode 
und fordert heraus, die Rolle der Bibel als Offenbarungsbuch zu klären. Erkenntnis der Offenbarung 
und Wahrheit sei im folgenden Rahmen möglich: „We can pursue truth critically, within the frame-
work of „faith seeking understanding“. Doubt  - „faithful“ doubt as opposed to „skeptical“ doubt – has 
a legitimate place in this“ (:31-32). 
b) Methodologische Herausforderung: Die Wichtigkeit der Wissenschaft darf nicht unterschätzt 
werden. Das Verhältnis von Theorie und Praxis muss geklärt werden. Sowohl Deduktive als auch in-
duktive erkenntnistheoretische Zugänge sollten sich ergänzen. Die Aktion muss dabei ein Teil des 
Zirkels der theologischen Reflexion werden (:61). 
c) Ekklesiologische Herausforderung: Das Verständnis von Kirche muss geklärt und theologisch 
gründlich begründet werden. Hier knüpft Banks an Niebuhrs Forderung (1956:18) an. 
d) Strukturelle Herausforderung: Die Fragmentierung der Theologie und theologischen Ausbildung 
ist eine Tatsache, die überwunden werden muss. In diesem Punkt ist die Forderung und das Thema 
von Farley (1983:151) zu erkennen. 
e) Lerntheoretische Herausforderung: Die Studierenden sollen nicht nur theologische Inhalte ler-
nen, sondern in erster Linie theologisch arbeiten und lernen können.  
f) Kompetenzorientierte Herausforderung: Die theologische Ausbildung sollte sich orientieren an 
der Ausbildung der Leiterschaft der Kirche, ohne in einer funktionalistischen Art in die Engführung 
des klerikalen Paradigmas zu verfallen.  
g) Ganzheitliche Herausforderung: Die Herausforderung der ausgewogenen Integration von intel-
lektuellen, moralischen, theologischen und sozialen Transformationsprozessen ist nach Banks bisher 
nicht erfolgreich angegangen worden. 
h) Herausforderung der Diskussionteilnehmenden: Die Diskussion um die Reform der theologi-
schen Ausbildung wird von einer kleinen Anzahl von professionellen Theologen geführt. Banks plä-
diert dafür, dass auch andere Stimmen zu hören sind, wie zum Beispiel diejenigen der Frauen, Min-
derheiten, Theologiestudierenden, Pastoren, Laienleiter, parakirchlicher Organisationen und Stimmen 
aus der Zwei-Drittel-Welt (:58). 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Banks die größte Herausforderung der Reform theologi-




	   	  
wird, jedoch vermehrt (aber nicht ausschließlich) auf der strategischen, theologischen Ebene vertieft 
werden müsste. Er zietiert in diesem Zusammenhang Barbara Wheeler (Banks 1999:15):  
„Frequently … theological education in the United States has been conceived not as a theolog-
ical problem, but as a matter of practical application and technique. Our attention has been fo-
cused not on the theological grounds and reasons for doing what we do, but on questions of 
how to do it effectively. But the authors and discussants who have contributed to discussions 
during the last decade … have treated theological education as a form of Christian practice 
and thus the question of what should be its nature and purposes as a theological question. The 
result has been a nascent  practical theology of theological education …” (Wheeler & 
Farley 1991:9). 
Auf der theologischen Ebene der Diskussion müssen nach Banks die theologischen Fragen nach den 
Zielen und den Aufträgen der theologischen Ausbildung beantwortet werden. Die Frage dabei ist nicht 
nur, was theologisch an einer theologischen Ausbildung ist, sondern auch, was theologisch an einer 
theologischen Schule ist (:18).  
2.1.5.3 Definition von theologischer Ausbildung 
Einer von Banks Hauptkritikpunkten an der bisherigen Diskussion über theologische Ausbildung ist 
derjenige, dass der Einbezug der Bibel marginal ist und kaum untersucht wird36. Banks beginnt seinen 
Entwurf zur Reform theologischer Ausbildung denn auch mit einem Überblick über die (theologische) 
Ausbildung von Leiterpersönlichkeiten in biblischen Zeiten. Dabei distanziert er sich explizit von 
einem biblizistischen Ansatz und betont, dass in der Bibel keine konkrete Anleitung für theologische 
Ausbildung zu finden ist, sondern ein geschichtliches Buch vorliegt, woraus man jedoch für die Kon-
zeption von theologischer Ausbildung Konsequenzen und Lehren ziehen könne (:73). Die Erkenntnis-
se von Banks aus der Untersuchung des Alten Testaments sind die Folgenden (:92-93): Der Fokus der 
Ausbildung lag jeweils auf der Zusammenarbeit mit einer Schlüsselfigur im aktiven Dienst für Gott. 
Der Schüler begleitete den Lehrer und lebte machmal sogar in der Nähe oder mit ihm zusammen. Dar-
aus ergab sich teilweise eine Distanz zum gewohnten Kontext. Das Lernen geschah auf unterschied-
lichste Art und Weise, so zum Beispiel durch teilnehmende Beobachtung, Gespräch, Aktion und Re-
flexion oder auch direkte Instruktion. In manchen Fällen wurde der Schüler nach dem Tod der zentra-
len Figur dessen Nachfolger.  
Banks untersucht danach die Ausbildung der Jünger durch Jesus. Hier erkennt er zum Beispiel, dass es 
in der Ausbildung in erster Linie um Dienst statt nur um Studium ging. Zwischen den Schülern gab es 
keine großen funktionalen oder hierarchischen Unterschiede. Wie auch im Alten Testament schulte 
Jesus seine Nachfolger holistisch und im Kontext der Lern- und Dienstgemeinschaft. Es war nach 
Banks „not preparation of the Twelve for mission that was uppermost in his mind, but engagement of 
                                                      
36 Im deutschsprachigen Raum widmet sich zum Beispiel Thomas Schirrmacher in seinem Artikel Ausbilden wie 
Jesus und Paulus dem biblischen Befund als Inspiration für eine Konzeption und Reform theologischer Ausbil-
dung. In: Müller, Klaus W. 1999. Ausbildung als missionarischer Auftrag. Referate der Jahrestagung 1999 des 





	   	  
the Twelve in mission“ (:111). Banks weist zudem noch darauf hin, dass es in der Ausbildung auch 
viele Zeiten gab, wo es ruhig und einsam war, ganz im Gegensatz zu dem oft stressigen Klima an mo-
dernen Ausbildungsinstitutionen.  
Banks geht zum Abschluss auf die Dienstausbildung in der Zeit nach Christus ein und konzentriert 
sich in seiner Untersuchung auf Paulus und seine Mitarbeiter. Er attestiert Paulus einen kollegialen 
Ausbildungsstil, welchen er mit seinen temporären oder permanenten Mitarbeitern pflegte, die wie er 
oftmals neben ihrem Dienst einem säkularen Beruf nachgingen. Paulus sah dabei seine Kollegen nicht 
als Lehrlinge oder Schüler, sondern als Mitarbeiter an, mit denen er eine verbindliche Gemeinschaft 
pflegte. Der Fokus der Ausbildung lag nicht in erster Linie auf Vergrößerung des Wissens über Tradi-
tion, Fortschritt in Moral und Spiritualität oder Entwicklung von Kompetenzen, sondern dem aktiven 
Dienst und Auftrag und dem Voranbringen des Reichs Gottes. In diesem Dienst wurden oben erwähn-
te Themen automatisch integriert, oft auf eine informelle, teilweise aber auch auf systematische Art 
und Weise. Die spirituelle und charakterliche Bildung der Mitarbeiter hatte schon früher begonnen, in 
ihren Häusern und ihrer Kirche.  
Zusammenfassend kommt Banks zur Erkenntnis, dass theologische Ausbildung in der Bibel keine 
elitäre Angelegenheit war, auch wenn der Fokus oft auf einer Kerngruppe lag. Die Ausbildung ge-
schah meistens praxisbegleitend, inklusive intellektueller, spiritueller und praktischer Aspekte. Im 
Zentrum der Ausbildung stand eine Lebens- und Arbeitsgemeinschaft mit einer erfahrenen Person.  
Nach Banks gibt es Überlappungen zwischen den obigen Erkenntnissen der biblischen Untersuchung 
und unserer heutigen Praxis der theologischen Ausbildung, aber auch einige bedeutsame Unterschiede. 
Banks kommt zum Schluss: „How much these antecedents should inform or change our present prac-
tices requires exploration of our changed cultural and ecclesiastical circumstances“ (Banks 1999:126). 
Banks (:17ff) untersucht in seinem Buch die wesentlichen Entwürfe und Beiträge zur Reform theolo-
gischer Ausbildung und kategorisiert sie in verschiedenen Modellen (classical, vocational, synthetic, 
dialectical and confessional model). Er selbst nennt sein Konzept theologischer Ausbildung ein missi-
onales Modell. Der Fokus liegt in erster Linie auf Aneignung von kognitivem, spirituell-moralischem 
und praktischen Gehorsam in Gottes Mission (:144). Diese Aneignung geschieht nach Banks ganz 
oder teilweise praxisbegleitend, indem Lehrer und Schüler gemeinsam in der Mission arbeiten. Dabei 
soll die theologische Ausbildung ein lebenslanger Prozess sein. Die theologische Schule sollte daher 
erkennen, dass sie Grenzen in der Ausbildung aufweist und nie alle Ausbildungsziele erreichen kann. 
Es geht daher vielmehr darum, den Studierenden bei der Standortbestimmung zu helfen und bei den 
nachfolgenden Schritten zu begleiten. Um diesen vielfältigen Prozessen und Hintergründen der Stu-







	   	  
2.1.5.4 Definition von Theologie 
Nach Banks ist Theologie ein ganzheitliches Unternehmen, welches alle Aspekte des Glaubenslebens 
umfasst. Dabei ist Theologie ein lebenslanger Lernprozess, der sich nicht auf die Zeit der formellen 
Bildung beschränken lässt. Der Fokus der Theologie liegt nach Banks auf dem persönlichen Leben, 
also auch der Familie, Freundschaft, Nachbarschaft, Arbeit, Kirche, christliche Organisationen. Das ist 
eine Erweiterung des klassischen Theologie-Begrffs der theologischen Ausbildung und richtet sich auf 
den Dienst des gesamten Volkes Gottes. Das Ziel der Theologie liegt, wie dasjenige der theologischen 
Ausbildung, in der Aneignung von kognitivem, spirituell-moralischem und praktischem Gehorsam 
(:144). Die vereinende Mitte der Theologie ist nach Banks nicht Spiritualität, Dienst, Theologia, Apo-
logia, Paideia, Habitus oder Scientia, sondern die Missiologia (:146).  
2.1.5.5 Missionarische Herausforderung 
Banks Entwurf liegt ein klar missionales37 Paradigma zugrunde. Er geht in seinem Konzept einer mis-
sionalen, theologischen Ausbildung explizit über eine missionsorientierte oder missiolonswissen-
schaftliche Ausbildung hinaus. Er geht in seinem Buch auf missionsorientierte, missiologische und 
missionsfreundliche Ansätze zur Gestaltung von theologischer Ausbildung ein. So gehen zum Beispiel 
Hough und Cobb (1985) auf die Mission als Grundlage ein, doch nach Banks eher als Horizont der 
Ausbildung denn als aktuelle Praxis. Auch Costas (1984) wird angeführt, der wie Kähler die Mission 
als Mutter der Theologie in die Mitte stellt und die theologische Ausbildung nach ihr ausrichtet. Nach 
Banks geht aber auch Costas zu wenig weit: „Yet for him the teacher’s primary task is to form people 
for the service of the kingdom via a problem-oriented approach, not engage people in it through actual 
ministry. The key missiological contribution of theological institutions is formal teaching, rather than 
in-service instruction” (:132). Banks beurteilt Costas Beitrag positiv, bedauert jedoch, dass er in sei-
nem Entwurf zu wenig weit geht. Er weist in seiner weiteren Untersuchung darauf hin, dass viele Ini-
tiativen zu missiologischer Ausbildung nicht von den etablierten Institutionen, sondern von Bewegun-
gen und Netzwerken an der Peripherie stammen. Banks erwähnt den Missionswissenschaftler Charles 
van Engen, der einen ganzheitlichen Ansatz einer praxisbegleitenden Ausbildung vertritt, indem er 
geschichtliche Ansätze von Berufslehre, Monastizismus und Universität vereint. Banks kritisiert je-
doch den seiner Ansicht nach zu ekklesiozentrischen Ansatz und die Trennung von Lehrer und Schü-
ler, und stellt seinen persönlichen Ansatz der Co-Worker entgegen (:136).  
                                                      
37 Den Begriff missional definiert Banks wie folgt: „By ,missional,‘ I mean theological Education that is wholly 
or partly field based, and that involves some measure of doing what is being studied. … a missional approach 






	   	  
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Banks die Mission konsequent in das Zentrum seines 
Entwurfes stellt. Dabei legt er den Schwerpunkt auf die missionarische Tätigkeit von Lehrer und 
Schüler, die als Co-Worker gemeinsam in der Missionspraxis stehen.  
2.1.5.6 Lösungsansätze/Beitrag 
Nach Banks kann die Fragmentierung der Theologie nur überwunden werden, wenn das gesamte Cur-
riculum sich an einem vereinenden, übergeordneten Ziel orientiert (:58). Damit schließt er sich ande-
ren Beiträgen zur Reformdiskussion theologischer Ausbildung an und weist ebenfalls auf die Schlüs-
selfrage der strategischen Mitte im Hinblick auf die Konzeption theologischer Ausbildung hin. Banks 
stellt jedoch nicht Theologia (Farley 1988), Apologia (Stackhouse 1988), Habitus oder Scientia ins 
Zentrum, sondern Missiologia (Banks (1999:146). Banks geht in seinem Buch nach einer gründlichen 
und wertvollen Analyse verschiedener Ansätze theologischer Ausbildungen schnell auf eine didak-
tisch-methodische Ebene, auf welcher er sich mit der Theorie-Praxis-Problematik und dem Verständ-
nis von Lernprozessen befasst. Sein praxisorientierter Beitrag liefert viele wertvolle Anregungen zur 
Konzeption und Entwicklung von theologischen Ausbildungsprogrammen. Er fordert zum Beispiel 
eine engere Verbindung von Aktion und Reflexion, aber auch eine komplexere als nur eine eindirekti-
onale. Hier geht Banks leider nicht noch mehr in die Tiefe und klärt diese Verhältnisbestimmung nicht 
weiter. Er regt jedoch weiter an, Lernen als missionale Praxis neu zu entdecken und als ganzheitliches 
Teilen von Wissen und Leben, als Tätigkeit und reflexive Praxis zu sehen. Zum Schluss seines Buches 
weist Banks (:189ff) auf folgende Herausforderungen hin und gibt wertvolle Impulse zur Erneuerung 
und Weiterentwicklung theologischer Ausbildung : 
a) Die Profile der Studierenden werden unterschiedlicher, was Reife, Erfahrung, Motivation und Beru-
fung angeht. Dieser zunehmenden und veränderten Heterogenität ist Rechnung zu tragen (:189ff). 
b) Der Stellenwert und die Umsetzung von spiritueller, persönlicher und gemeinschaftlicher Bildung 
sind besonders zu beachten (:199ff). 
c) Der Kultur der Ausbildungsinstitution, des Lehrkörpers, aber auch der Kirchen ist besondere Beach-
tung zu schenken. Die Kultur sollte mit dem Ziel der theologischen Ausbildung kongruent sein 
(:208ff). 
d) Das Curriculum als Gesamtkonzeption der theologischen Ausbildung bedarf einer ständigen Wei-
terentwicklung und Anpassung (:223ff). 
Banks fordert tief greifende Reformen auf allen Ebenen (:247), damit die theologische Ausbildung in 
ihrer Gesamtkonzeption in eine missionale Richtung verändert werden kann. Dabei werden nach ihm 
die residentiellen Institutionen mit Extension-Programmen und Fernstudienangeboten einen guten Mix 







	   	  
2.1.6 Linda Canell (2006) – Leadership Education for the Church 
2.1.6.1 Hintergrund des Autors und Buches 
Der Hintergrund des Buches Theological Education Matters: Leadership Education for the Church 
von Linda Canell (2006) lässt sich durch den Blick auf ihre Praxiserfahrung in theologischer Ausbil-
dung verstehen. Nachdem sie einige Jahre in Kanada an einem theologischen Seminar unterrichtete, 
stellte sie fest, dass die Absolvierenden in den Kirchen den Herausforderungen der Praxis nicht ge-
wachsen waren. Sie gründete daraufhin eine Beratungsfirma, die kleinere Kirchen unterstützte. Da 
erkannt sie die tieferen Probleme der Kirche und stellte sich die Fragen, was nach Gottes Absicht 
überhaupt die Wesensart der Kirche sei und welche Beziehung die Kirche und die theologische Aus-
bildung hätten. In den Neunzigerjahren wurde sie Dozentin an der Trinity Evangelical Divinity School 
in Chicago. Dort stellte sie sich neue Fragen über das Wesen und den Auftrag der theologischen Aus-
bildung. Neben ihrer dortigen Aufgaben war sie Professorin und Leiterin des Promotionsprogramms in 
Educational Studies. Heute arbeitet Canell als Dozentin am Gordon-Conwell Theological Seminary in 
South Hamilton, Massachusetts. Canells Beitrag basiert somit auf einem reichen Erfahrungsschatz im 
Bereich der theologischen Ausbildung und kirchlichen Praxis. Durch ihre Forschungsarbeit und beruf-
lichen Tätigkeiten kam sie zur Erkenntnis, dass das Problem der theologischen Ausbildung nicht damit 
gelöst werden könne, wenn einfach das bestimmende Zentrum definiert oder ein entscheidendes Teil-
gebiet der Problematik gelöst würde, sondern indem die Faktoren der Probleme und Herausforderun-
gen in einer Matrix zueinander in Beziehung gesetzt werden, welche so gemeinsam beitragen, den 
aktuellen Herausforderungen theologischer Ausbildung entgegenzutreten. Diese Tiefe zeigt sich auch 
in ihrem Buch, welches der aktuellste und umfassendste Beitrag zur Herausforderung und Reform der 
theologischen Ausbildung in dem sich rasant verändernden Kontext des Westens darstellt.  
Canells Kollege und Förderer Ted Ward umreißt in seinem Vorwort zum Buch die Problematik der 
Korrelation von Institution Kirche und Institution der theologischen Ausbildung. Diese Korrelation 
brauche vertieftere Reflexion, welcher sich Canell in Geschichte, Gegenwart und im Hinblick auf die 
Zukunft annimmt. Ward fordert die Kirche heraus, die Wahl und Ausbildung ihrer Leiter nicht mehr 
länger an eine Institution zu delegieren. Canells Beitrag ist darum auch als Herausforderung an die 
Kirche und als Plädoyer zu verstehen, die theologische Ausbildung der Leiterschaft für die Kirche 
nicht zu delegieren, sondern mitzugestalten: Theological Education Matters – Leadership Education 
for the Church.  
2.1.6.2 Herausforderung/Problem der theologischen Ausbildung 
Canell zieht in ihrer Arbeit das ernüchternde Fazit: „The consensus of the contemporary literature is 
that theological education is in crisis“ (Canell 2007:42).Es scheint, als würde diese Aussage von 
Niebuhr (1956) bis Canell (2007) über Jahrzehnte der Diskussion zur Reform theologischer Ausbil-




	   	  
nen theologischer Ausbildung selbst: „The analysis of the problem is that seminaries have failed to 
produce the desired product, a skilled leader, or that the purpose of theology is not understood and 
therefore the theological curriculum is in a disarray“ (:42). Canell drückt deutlich ihre Sorge um die 
Situation der theologischen Ausbildung aus und sieht die Probleme sowohl auf der Ebene der Theo-
logie als auch auf der institutionellen Ebene. Die Herausforderungen im Bereich der Theologie und 
der theologischen Ausbildung sind nach Canell in folgenden Punkten zu finden (:14): 
a) Das Curriculum ist spezialisiert und fragmentiert; das verhindert die nachhaltige Ausbil-
dung von Leitern. 
b) Ein übereinstimmernder Auftrag und eine verbindende Vision für die theologische Ausbil-
dung fehlt. 
c) Der Versuch, das Curriculum im Hinblick auf eine integrierte Theologie anzupassen, 
misslang. 
d) Theologie per se ist undefiniert, fragmentiert, rationalisiert und spezialisiert. 
f) Theorie und Praxis sind in einer ewigen Spannung. 
g) Ausbildung ist nicht genügend bemüht mit dem Lernen. 
 
Dabei sind in allen diesen Herausforderungen die theologischen Seminare selbst unter Druck und wer-
den teilweise gar infrage gestellt. Canell sieht folgende Bedrohungsfelder für die Institutionen selbst 
(:19f):  
a) Ökonomische Krisen und Herausforderungen. 
b) Durch finanziellen Druck wird die Beziehung zwischen Schulen und Denominationen an-
gespannt. 
c) Es gibt zu viele Schulen für einen kleinen Markt. Einige Schulen werden eingehen. 
d) Die Zunahme von PhD-Programmen zeigt die Wichtigkeit von akademischer Lehrerschaft. 
Es fehlt aber oft an Ressourcen, um Doktoralprogramme auf einem guten Level zu halten. 
e) Es gibt vermehrt Studierende auf dem zweiten Bildungsweg. Diese haben andere Bedürf-
nisse. 
f) Die Seminare stehen in der Spannung, auf die Kirche zu hören und dennoch gegenüber 
ihnen kritisch zu sein. 
 
Im Hinblick auf die gegenwärtigen Hauptprobleme der theologischen Ausbildung, sieht Canell 
zusammenfassend drei Problembereiche, die in allen Diskussionen immer wieder erscheinen (:34): 
a) Sinn und Auftrag der Theologie: „The Meaning of Theology has been distorted – that the unifying 
principle in theological education has been lost.“ 
b) Fragmentierung: „The seminary’s curriculum, without an adequate definition of the nature and pur-
pose ot theology, devolves into a collection of specialized subjects.“ 
c) Theorie-Praxis-Problematik: „A fragmented curriculum, organized generally into theory and prac-




	   	  
 
Abbildung 4: Herausforderungen der Reform theologischer Ausbildung nach Canell (2006) 
 
Canell geht in ihrem Buch auf die Hauptfaktoren ein, die der Reform und Neugestaltung der theo-
logischen Ausbildung hinderlich entgegenwirken (:44):  
„… important questions related to theological education and the mission of the church in the 
world have been obscured by four key factors, rooted in the long history of higher education, 
that have worked together to profoundly affect the academy and the church: 
1. the rise of institutions 
2. the rise of academic theology and academic rationalism 
3. the rise of professionalism 
4. and ways in which the church and the academy have understood the desire to know God.“ 
Sie zeigt diese Entwicklungen in der Geschichte der theologischen Ausbildung und in ihrer aktuellen 
Ausprägung auf.  
Canells besonderer Beitrag zum Thema Reform der theologischen Ausbildung ist unter anderem ihre 
Auseinandersetzung mit dem Thema der Institution: „The Rise of Institutions – How institutionalism 
influenced understanding and nature of knowledge and perceptions of the role of theology“ (:44ff). 
Canell beschreibt die Wichtigkeit des Institutionsbegriffs und -verständnisses im Hinblick auf die 
theologische Ausbildung. Die Institutionen haben sich im letzten Abschnitt des 20. Jahrhunderts teil-
weise neu erfunden, wurden weiterentwickelt und nahmen einen zentrale Stellung in der Diskussion 
ein. Dies betrifft sowohl die Kirchen als auch die theologischen Seminare. Dabei werden nach Canell 
die Institutionen als solche kaum infrage gestellt. Dennoch sieht sie einen Wechsel der Schwerpunkte, 
weg von zentralen Begriffen wie Erfolg und Effizienz, hin zu Empowerment von Gemeinschaften von 
Menschen, welche gerecht handeln, mit Integrität dienen und Streben nach Reife und Mündigkeit im 
Zentrum sehen. Die Gefahr der theologischen Ausbildung ist nach Canell diejenige, dass die Institu-
tionen der theologischen Ausbildung der Institution Kirche die Leiter ausbilden, welche die Institution 
erfolgreich machen. Dabei steht eine falsche Dienstleistung im Vordergrund, die letztendlich der Insti-




	   	  
„If these institutions are driven by a demand for leaders who can in turn create successful ins-
titutions, or by the quest for academic superiority, they will lose their prophetic and serving 
character. Unevaluated and unchecked, these outcomes will lead ultimately to competition, 
professional elitism, academic arrogance, and renewed cycle of institutional ineffectiveness“ 
(:46). 
Canell schließt sich dem Vorschlag von Greenleaf38 an, der eine Theologie der Institutionen fordert, 
um die Entwicklung der theologischen Seminare in Zukunft gestalten zu können. Greenlaef sieht das 
Problem unserer Gesellschaft im Versagen der geistlichen Leiterschaft und hebt die theologischen 
Schulen auf die höchste Ebene der Institutionen einer Gesellschaft. Hier bezweifelt Canell jedoch zu 
Recht, dass die theologischen Schulen jene Rolle, wie sie Greenleaf fordert, in der Gesellschaft über-
nehmen könnten. Sie folgt hier Lynn und Wheeler (1999), die feststellen, dass die theologischen Schu-
len einen sehr kleinen Einfluss auf die Gesellschaft haben und auch die geistliche Leiterschaft eine 
marginale Rolle spielt: „The fallout from this invisibility, Lynn and Wheeler conclude, is that the reli-
gious leaders seminaries train are also absent from community life“ (:49).  
Canell geht im Weiteren auf den wenig reflektierten Zusammenhang von geschichtlich, kontextuell 
entstandenen Institutionen theologischer Ausbildung und der Kirche ein. Sie fordert eine Loslösung 
von einengenden Strukturen, um der Kirche effektiv dienen zu können: „However, a seminary that has 
borrowed its curriculum models and institutionals structures from the university seems unable to relate 
effectively to the church“ (:56). Die theologische Ausbildung sollte nicht über den Ort der Institution 
definiert werden. Ausbildung geschieht nicht nur formal, sondern auch nonformal, und geschieht 
daher nicht nur im Kontext der Institution.  
2.1.6.3 Definition von theologischer Ausbildung 
Im Zentrum und im Fokus der theologischen Ausbildung steht nach Canell die Kirche in ihrer Missi-
on. Dabei soll sich die theologische Ausbildung nicht von strukturellen und geschichtlichen Faktoren, 
wie zum Beispiel in der Frage der institutionellen Organisation, bestimmen lassen, sondern alles ihrem 
Ziel unterordnen, der Kirche in ihrer Mission und der Gesellschaft zu dienen. Theologische Ausbil-
dung ist nach Canell (:122) in ihren Wurzeln nicht in erster Linie eine Schule als Institution, sondern 
das Lernzentrum der  Kirche: 
„If a recovery of focus on the church only deepens our commitment to the institution, we will 
consistently employ or recruit people to serve church purposes. But if the church is seen as a 
people gathered by God to accomplish God’s purposes, Christians are set free to serve the 
mission of the church in the world. As we serve the mission of the church in the world, I sus-
pect that the mission and purpose of theological education as a center for learning will become 
much clearer“ (:269). 
                                                      
38 „If one views all institutions as intricate webs of fellow humans grouping for meaning, order, and light, then 
the essential problem of all institutions is (and has always been) theological. This assumption places seminaries 
at the top of the hierarchy, even though others may not readily accept or understand this position ... I see the role 




	   	  
Canell fordert eine Partnerschaft zwischen Kirche und theologischer Schule. Dabei sind folgende drei 
unproduktive Lösungen nach ihr zu vermeiden:  
a) Große Kirchen gründen ihre eigenen Seminare. 
b) Theologische Schulen suchen sich mit der Kirche zu verbinden  
    und bieten Kurse in Kirchen an. 
c) Einzelne oder Gruppen gründen Institute und Trainingscenter. 
Canell sieht ein Problem der theologischen Ausbildung darin, dass oft von den Kirchen verlangt wird, 
dass Leiter für ihre Institution ausgebildet werden, dabei ist für Canell entscheidender, dass Leiter 
ausgebildet werden, die den Gemeinschaften helfen können, ihre Identität und das praktische Leben 
als Volk Gottes in dieser Welt zu verstehen und zu leben (:250). Sie fordert die Unterscheidung von 
organisatorischer und geistlicher Leiterschaft, auch wenn oftmals beide nicht getrennt werden können: 
„However, images of leadership and organization borrowed from presumed successful churches or 
from the world of business are nearly always inadequate and incomplete“ (:253). Sie wendet sich da-
mit gegen eine Professionalisierung der institutionellen Leiterschaft. Sie begründet ihre Haltung mit 
Eph 4,12 und 2Tim 2,2, und stellt die Zurüstung von Gottes Volk für die Taten des Dienstes in den 
Mittelpunkt.  
„Theological education can no longer be restricted to the training of a ministerial elite. How-
ever, if we accept the premises that leaders are necessary and that the Spirit of God gives di-
verse gifts to the church, theological education that fosters the development of leaders and 
serves the whole people of God will likely require different, though integrated, educational 
strategies, diefferent curricular forms, and different educational venues“ (:256).  
 
2.1.6.4 Definition von Theologie 
Als Mitte und Fokus des Theologiebegriffs steht bei Canell ebenfalls die Kirche, wobei sie ihre Ekkle-
siologie bibeltheologisch begründet: „The church is God’s chosen means for making known the mys-
tery and the wisdom of God (Eph 3,9f) and the agency for reconciling the world to God (2Kor 5,18)“ 
:(230). Die Kirche hat nach ihr zwei zentrale Funktionen, nämlich die Ausbildung (education) und die 
Mission (mission). Diese beiden Kernaufträge hat die Kirche nach Canell in der Vergangenheit jedoch 
an Schulen, Missionsgesellschaften und andere Organisationen delegiert. Dadurch habe die Kirche 
unter anderem viel von ihrer Relevanz und ihrer Vitalität verloren. Die Kirche zeigt sich in zwei Reali-
täten, die Canell die institutionelle und die theologische nennt. Sie fordert eine Wiederentdeckung der 
theologischen Realität der Kirche als Volk Gottes: „Understanding of the theological character of the 
church as people of God is fundamental to what theological education becomes in the twenty-first 
century“ (:243). Canell beschreibt die Kirche als soziologische und theologische Gemeinschaft. Das 
Ziel der theologischen Gemeinschaft ist die wachsende Reife in Christus. Die Kirche als soziologische 
Gemeinschaft hat die Aufgabe, ihre Identität als Volk Gottes in jeder Generation neu zu entdecken und 





	   	  
2.1.6.5 Missionarische Herausforderung 
Canell vertritt einen missionalen Ansatz, in welchem die Mission Gottes der bestimmende Faktor so-
wohl der Kirche als auch der theologischen Ausbildung ist. Sie betont die Kirche als Ausgangspunkt 
der Überlegungen zur Reform der theologischen Ausbildung. In der engen Verknüpfung der Theologie 
mit der Kirche und in der Defnition der Kirche als Ausgangpunkt der Konzeption theologischer Aus-
bildung, spannt Canell sozusagen einen Bogen zu Niebuhr (1956). Die Struktur der theologischen 
Ausbildung soll dahingehend transformiert werden, dass sie der Kirche helfen kann, ihre Identität und 
wahre Mission in der Welt als Volk Gottes wieder neu entdecken und leben zu können (Canell 
2006:101).  
2.1.6.6 Lösungsansätze/Beitrag 
Canell führt in ihrem Buch drei Ansätze zur Reform der theologischen Ausbildung an. Erstens die 
Wiederentdeckung des Fokus auf die Kirche: „God's primary interest is the church, defined as the 
people of God“ (:268). Die Struktur und Konzepte der heutigen theologischen Ausbildung sollen da-
her nicht als gegeben angesehen werden, sondern immer wieder neu auf ihren Fokus ausgerichtet wer-
den. Die Ausrichtung auf die Stärkung der Ekklesia als Volk Gottes in dieser Welt, nicht in erster Li-
nie als Institution, soll bei der Konzeption theologischer Ausbildung im Zentrum stehen. So merkt 
Canell auch warnend an:  
„If a recovery of focus on the church only deepens our commitment to the institution, we will 
consistently employ or recruit people to serve church purposes. But if the church is seen as a 
people gathered by God to accomplish God’s purposes, Christians are set free to serve the 
mission of the church in the world. As we serve the mission of the church in the world, I sus-
pect that the mission and purpose of theological education as a centre for learning will become 
much clearer” (:269). 
Zweitens sieht Canell (:270ff) eine weitere Veränderung in der theologischen Ausbildung im pädago-
gischen Paradigmenwechsel von Lehrer- zu Lerner-orientierter Ausbildung. Diese Veränderung vom 
instruktionalen zum lernenden Paradigma sei eine Bewegung in der Bildung generell. Die Rolle des 
Lehrers verändere sich vom Wissensvermittler hin zum Begleiter des Lernenden. Dabei ist das neue 
Lernverständnis, wie Canell (:271f) erläutert, ein ganzheitliches, welches sich am hebräischen Ver-
ständnis orientiert, bei dem Wissen eine verkörperte Aktion ist, also ganzheitlich und handlungsrele-
vant verstanden wird. In diesem Lernparadigma liegen auch Möglichkeiten zur Überwindung der in 
der Literatur allgegenwärtigen Theorie-Praxis-Problematik. Canell zeigt auch die Wichtigkeit der Ge-
meinschaft als Lernkontext auf und weist auf den ATS-Standard hin, der die theologische Schule als 
Community des Glaubens und des Lernens beschreibt (ATS 1995:54). Dabei sollten nach Canell die 
Lehrer und Studierenden als Co-Teilnehmer im Lernprozess partizipieren, was in der Realität eine 
Herausforderung darstellt. Canell nennt diesen Ansatz gar ein „persisting concept“ (Canell 2006:290). 
Mit in diese Herausforderung gehört auch, dass die traditionelle Struktur der Theologie als linearer 




	   	  
Verständnis des lifelong learning als geistliche Vision der theologischen Ausbildung: „The future of 
theological education in its several modes is found in a commitment to lifelong learning for the whole 
people of God“ (:305). 
Als dritten und letzten Punkt der Veränderung erläuterte Canell die Globalisierung. Die theologische 
Ausbildung soll auch die wachsende internationale Kirche im Blickfeld haben, besonders da die Kir-
chen des Südens sich als die neuen Hauptdarsteller etablieren. Die westlich geprägte theologische 
Ausbildung bedarf einer selbstkritischen Evaluation, die auch Impulse aus anderen Kulturkreisen auf-
nimmt.  
 
Canell schlägt konkret ein dreiteiliges Modell von theologischer Ausbildung vor (:258): 
a) Church-based theological education: eine ganzheitliche Ausbildung, die Leiter in ihrem 
Kontext fördert, unter Einbezug von professionellen Lehrern und Laien, die Lernprozesse 
unterstützen.  
b) Apprenticeship of the scholar – in diesem werden Frauen und Männer in ihrer Gabe der 
Lehre gefördert und ausgebildet.  
c) Professional development of the leader – dabei geht es auch um Einbezug des Kontexts und 
Erfahrungen im Dienst.  
Eine mögliche Umsetzung dieses dreigliedrigen Modells sieht Canell zum Beispiel darin, dass Ausbil-
dungsinitiativen in den lokalen Gemeinden aufgebaut werden. Dabei geht es um die Reflexion des 
Glaubenslebens in Bezug zur Welt. Weiter können Lehrer eingeladen werden, wenn in der Gemeinde 
als theologische Gemeinschaft Fragen auftauchen, die einen besonderen Input verlangen. Die eingela-
denen Lehrer haben dabei die Rolle, die Lernprozesse zu begleiten, und nicht die fertigen Antworten 
zu geben. Als dritte Möglichkeit sieht Canell die Möglichkeit, Frauen und Männer mit besonderen 
Fähigkeiten als Lehrer zu fördern, damit diese die Kirche unterstützen.  
Institutionell schlägt Canell (:289ff) folgende Möglichkeiten für theologische Ausbildung vor: 1. 
Nicäa-Seminare, die dezentral, mobil und weltweit agieren und zum Beispiel mit Retraiten die Laien, 
Leiter und Studierende fördern. 2. Lerngemeinschaften. 3. Glaubensgemeinschaften, in denen Theolo-




Die Untersuchung der englischsprachigen Beiträge im Rahmen dieser Forschungsarbeit führt zu ersten 
Erkenntnissen zum Thema Reform der theologischen Ausbildung. Es lassen sich in allen Beiträgen 
Unterschiede aber auch Gemeinsamkeiten erkennen. Die Gemeinsamkeiten werden in folgenden fünf 
Punkten zusammengefasst:  
1. Theologische Ausbildung befindet sich in einer Krise und bedarf einer Reform. 
2. Die Geschichte theologischer Ausbildung ist eine Geschichte ständiger Reform. 
Im Licht dieser zwei grundlegenden Erkenntnisse lassen sich drei Herausforderungen im Hinblick auf 




	   	  
3. Die Herausforderung des sich verändernden Kontexts als Horizont theologischer Ausbil-
dung. 
4. Die Herausforderung theologischer Begriffe als Grundlegung theologischer Ausbildung. 
5. Die Herausforderung der Lerntheorie in theologischer Ausbildung. 
 
2.1.7.1 Theologische Ausbildung befindet sich in einer Krise und bedarf einer Reform 
Während des gesamten Zeitraums der untersuchten Beiträge, von Niebuhr (1956:102) bis Canell 
(2007:42), wird immer wieder festgestellt, dass sich die theologische Ausbildung in einer Krise befin-
det und einer Reform bedarf. Einerseits ist diese Feststellung natürlich nachvollziehbar, wenn nur 
Beiträge zur Reformdiskussion theologischer Ausbildung herbeigezogen werden. Andererseits ist es 
doch bemerkenswert, wenn beinahe mit denselben Worten die Krise und Orientierungslosigkeit der 
Theologie und theologischen Ausbildung von Experten im selben Kontext immer wieder explizit be-
tont wird. Es ergeben sich aus dieser Beobachtung weitere Fragenbereiche: 1. Was genau stellt die 
Krise und Herausforderung dar? Was ist die Ursache des Reformbedarfs? Und was genau ist der Re-
formbedarf? 2. Was ist der Grund, warum die Reform der theologischen Ausbildung scheinbar nicht 
vorankommt? Die Antwort soll im Folgenden kurz und vorsichtig erläutert werden. Es lassen sich aus 
den untersuchten Beiträgen folgende Hinderungsgründe für eine nachhaltige und tief gehende Reform 
der theologischen Ausbildung erkennen: 
 
a) Komplexität des Unterfangens: Die Herausforderungen der theologischen Ausbildung werden als 
sehr vielfältig und breit beschrieben. Es geht um theologische Grundfragen, um Strukturfragen, um 
erkenntnistheoretische, methodisch-didaktische, bildungspolitische und ökonomische Fragen (Canell 
2007:14). Dass in dieser Komplexität die Agenda und Strategie des Veränderungs- und Reformprozes-
ses nicht klar ist oder einfach zu bewältigen ist, scheint offensichtlich zu sein.  
 
b) Mangelnder Leidensdruck: Die Tiefe des religionssoziologischen, gesellschaftlichen Umbruchs, 
in welchem sich Kirche und theologische Ausbildung befinden, wird anscheinend noch nicht genug 
wahrgenommen. Die missionarische Herausforderung in der westlichen Welt wird noch nicht als größ-
te Herausforderung erkannt (Kirk 1997:31). Kirk vermutet sogar, dass die Krise der Kirche und der 
theologischen Ausbildung wohl noch größer werden müsse, bevor tief greifende Reformen einsetzen 
(:31).  
 
c) Priorität der Institution: Nach Canell, welche in ihrem Beitrag auf die Institution und die damit 
verbundenen Herausforderungen eingeht, wird die Institution der theologischen Schule und Kirche 
nicht infrage gestellt (2007:44ff). Der Institutionalismus wird als prioritär und gegeben betrachtet. Sie 
fordert, dass die Mission Gottes als Leitprinzip dient, nach welchem sich alles, sowohl Schule als auch 




	   	  
Ausbildung nicht ihre Institution und Struktur im Zentrum haben soll, und auch nicht in erster Linie 
der Kirche als Institution dienen soll, sondern sich lösen soll von einengenden Strukturen (:56). Diese 
Loslösung von der starren Institution und Struktur würde selbstredend eine Unsicherheit darstellen, da 
dies eine Wertveränderung, allenfalls personelle und strukturelle Veränderungen in diesem Verände-
rungsprozess mit sich bringen würde. Hier würden allgemeine Prinzipien eines Change Prozesses zur 
Geltung kommen, wie zum Beispiel die Notwendigkeit eines genügend großen Leidensdrucks – wie 
oben beschrieben – oder das visionäre Bild des Neuen, welches entstehen und anspornen könnte, je-
doch noch nicht vorhanden ist. Hier wäre starke und visionäre Leiterschaft gefordert, diesen Verände-
rungsprozess zu führen und zu gestalten. 
2.1.7.2 Die Geschichte theologischer Ausbildung ist eine Geschichte ständiger Reform 
Es ist unbestritten, dass theologische Ausbildung ein kontextuelles Unterfangen ist. Niebuhr 
(1956:viii) setzt auf der grundlegenden Ebene an, indem er erläutert, dass Bildung generell niemals 
ohne Beachtung des Kontexts gedacht und konzipiert werden kann, und durch die ständige Verände-
rung des Kontexts ein andauernder Reflexions- und Reformprozess verlangt wird. Farley (1983) zeigt 
in seinem geschichtlichen Abriss theologischer Ausbildung, wie diese sich in verschiedenen histori-
schen Epochen ständig weiterentwickelt und in ihrer Form und ihrem Inhalt dem Kontext angepasst 
hat. Banks (1999) weitet den Horizont noch mehr, indem er die Geschichte theologischer Ausbildung 
in der Bibel beschreibt. Also zeigt sich sowohl in der Bibel als auch in der Kirchengeschichte als auch 
auf der theoretischen Ebene von Bildung die Tatsache, dass theologische Ausbildung ständig refor-
miert und ihrem jeweiligen Kontext angepasst werden muss. Welches aus Sicht der untersuchten Bei-
träge die aktuellen und konkreten Veränderungen des Kontexts und welches die damit verbundenen 
Herausforderungen sind, wird im folgenden Abschnitt erläutert. 
2.1.7.3 Der sich verändernde Kontext als Horizont theologischer Ausbildung 
Der Kontext theologischer Ausbildung kann in dreifacher Hinsicht verstanden werden. Einerseits der 
religionssoziologische, gesellschaftliche Kontext, andererseits der Bildungskontext, womit die Institu-
tionen und Netzwerke theologischer Ausbildung mitsamt der bildungspolitischen Umgebung gemeint 
sind, und drittens der kirchliche Kontext, welcher den primären, eigentlichen Leistungsempfänger 
theologischer Ausbildung darstellt. Die Konzeption theologischer Ausbildung muss bei der Untersu-
chung und Reflexion dieser drei Kontexte beginnen.  
 
a) Religionssoziologischer, gesellschaftlicher Kontext: Allgemein wird in den Beiträgen erkannt, 
dass der gesellschaftliche Kontext einem tief greifenden Wandel unterliegt. Die Stellung und Bedeu-
tung von Kirche, Theologie und Religion hat sich enorm verändert, und dieser Prozess gilt als noch 
nicht abgeschlossen. Als Konsequenzen und weiterführende Fragen für die Reform theologischer 




	   	  
diesem neuen Kontext aufzunehmen, statt nur den gleichbleibenden Inhalt neu zu kommunizieren 
(Niebuhr 1956:4). Weiter ist die Kommunikation mit diesem Kontext wieder neu zu erlernen (Stack-
house 1988:9). Und als dritte Erkenntnis ist die grundlegende Tatsache zu nennen, dass die Reform 
und Konzeption theologischer Ausbildung immer vom gesellschaftlichen Kontext auszugehen hat 
(Niebuhr 1956:5), respektive diesen als Fokus haben sollte, will die Theologie und theologische Aus-
bildung denn relevant, lernfähig und gesprächsbereit bleiben. 
 
b) Bildungskontext: Mit Bildungskontext ist einerseits der Kontext der theologischen Schule ge-
meint, aber auch die Netzwerke und der Kontext aller theologischen Schulen und zuletzt auch der 
bildungspolitische, gesetzliche Rahmen theologischer Bildung. Theologische Ausbildung kann nie-
mals im luftleeren Raum entwickelt und refomiert werden. Wichtig ist hier, eine kreative Spannung 
zwischen bildungspolitischem Rahmen und theologischem Auftrag zu leben. Die Reform theologi-
scher Ausbildung darf nicht nur auf der operativen, strukturellen, institutionellen Ebene gestaltet wer-
den, sondern ebenso auf der theologischen Ebene, wie sie weiter unten beschrieben wird.  
 
c) Kirchlicher Kontext: Der Fokus theologischer Ausbildung auf die Kirche wird unterschiedlich 
beurteilt. Während Niebuhr, Banks, Kirk und Canell stark die Kirche im Fokus haben, so haben 
Stackhouse und Farley einen offeneren Ansatz. Generell kann festgehalten werden: Wenn der Fokus 
der theologischen Ausbildung auf der Kirche liegt, so braucht es einerseits eine Klärung der im fol-
genden Punkt erläuterten Grundbegriffe wie Kirche und Dienst in derselben, und andererseits eine 
Klärung des Verhältnisses zwischen theologischer Ausbildung und der Kirche.Wenn der Fokus auf der 
Kirche liegt, kann die Reform theologischer Ausbildung nur in einer kreativen Spannung und Zusam-
menarbeit mit der Kirche durchgeführt werden, nicht im dem Sinne, dass die theologische Ausbildung 
einfach die Bedürfnisse der Kirchen erfüllt, sondern im gemeinsamen Dialog und Zusammenarbeit. 
Es stellen sich für die Reform theologischer Ausbildung folgende Fragen: 
• Wie wird der gesellschaftliche Kontext im Rahmen eines Reformprozesses theologischer 
Ausbildung und in der theologischen Ausbildung selbst untersucht und wahrgenommen?  
• Wie wird mit der Spannung zwischen bildungspolitischem Rahmen und Auftrag theologischer 
Ausbildung umgegangen?  
• Wie wird das Verhältnis von Kirche und theologischer Ausbildung im Hinblick auf Reform 
und Lernfähigkeit der beiden Seiten bestimmt und gelebt?  
 
2.1.7.4 Theologische Reflexion als Grundlegung theologischer Ausbildung 
Der stärkste Konsens aller untersuchten Beiträge über die notwendige Reform theologischer Ausbil-
dung besteht darin, dass die wesentlichen Fragen der Reform theologischer Ausbildung theologischer 
Natur seien. Diese Forderung ist als Gegengewicht zur Diskussionen auf der institutionellen, struktu-




	   	  
(Banks 1999:9; Kirk 1997:2), bei der aber die theologische Ebene vernachlässigt worden ist. Die theo-
logischen Fragen theologischer Ausbildung sind in erster Linie diejenigen nach dem Verständnis von 
Theologie, Kirche und Dienst. Diese drei korrelieren unweigerlich und haben als Grundentscheidun-
gen auf einen Reformprozess einen großen Einfluss. Hier gibt es kein richtig oder falsch, sondern die 
Klärung dieser Begriffe dient der strategischen Grundlegung eines zielgerichteten, kontextuellen Re-
formprozesses. Denn ohne die Klärung der ekklesiologischen Frage und damit auch der Frage nach 
dem Dienst und der Leiterschaft in der Kirche, ist eine Reform theologischer Ausbildung nicht wirk-
lich zielgerichtet konzipierbar. Im Folgenden wird kurz auf die drei Grundbegriffe eingegangen. 
 
a) Theologie: Bei den Beiträgen zur Reform theologischer Ausbildung geht es zunächst einmal um die 
Frage, was der eigentliche Sinn, die bestimmende Mitte und somit die Identität, aber auch was die 
Funktion der Theologie sei. Farley (1983:151) mit dem Begriff Theologia und Stackhouse (1988:160) 
mit Apologia stellen eine theologische Wiederentdeckung der Mitte der Theologie an den Beginn einer 
Reform theologischer Ausbildung. In den anderen Beiträgen wie zum Beispiel von Banks (1999:156), 
Kirk (1997:50-51) und Canell (2006:101) steht die Kirche in ihrer Mission im Zentrum der Theologie. 
Weiter stellt sich in diesem Zusammenhang die Frage nach der Gliederung der Theologie, wobei oft-
mals die klassische Gliederung, das sogenannte fourfoldern pattern, kritisiert wird. Kirk geht in sei-
nem Reformvorschlag am Weitesten und löst die klassische Gliederung der Theologie auf (1999:31ff). 
Das Ausbrechen aus der klassischen, im europäischen universitären Kontext von Schleiermacher be-
gründeten Aufgliederung der Theologie in die klassischen vier Diszplinen scheint ein großes Hinder-
nis für eine Reform zu sein. Eine weitere Herausforderung scheint die Verhältnisbestimmung von 
Theologie zu Missionswissenschaften, respektive Mission, darzustellen. Die neueren Entwürfe wie 
zum Beispiel von Banks, Kirk und Canell fordern, die Mission ins Zentrum der theologischen Ausbil-
dung und der Theologie zu stellen. 
 
b) Kirche: Während Stackhouse und Farley eher das Individuum als Fokus theologischer Ausbildung 
sehen, stellen Niebuhr, Banks, Kirk, und Canell die theologische Frage über das Wesen, die Identität 
und die Funktion der Kirche in den Mittelpunkt und Fokus der Theologie. Das Verständnis von Kirche 
prägt bewusst oder unbewusst die theologische Ausbildung und deren mögliche Reform. Daher ist die 
Klärung der ekklesiologischen Grundfragen ein zentraler Bestandteil eines zielgerichteten Reformpro-
zesses. Das hierfür stärkste Plädoyer der untersuchten Beiträge ist jenes von Niebuhr (1956:18), wel-
cher die Reform theologischer Ausbildung konsequent von der Kirche zu denken fordert: „Without a 
definition of Church it is impossible to define adeuately the work of ministry for which the school ist 
to prepare ist students.“ Eine theologische Ausbildung, welche nicht diesen Horizont aufweist, respek-




	   	  
1956:18). Hier spielen auch missionswissenschaftliche und ekklesiologische Überlegungen eine große 
Rolle, gerade wenn es um die missionale Identität und den Auftrag der Kirche geht. 
 
c) Dienst: Eng mit der Frage nach dem Wesen und der Funktion der Kirche hängt auch die Frage nach 
dem Dienstverständnis zusammen. Dies bedeutet unter anderem, die Frage nach der Zielgruppe theo-
logischer Ausbildung zu stellen. Die Analyse der Zielgruppe, ihrer Bedürfnisse, ihrer Ressourcen und 
Kompetenzen, ist unausweichlich und letztlich auch nicht von der ekklesiologischen Fragestellung zu 
trennen. Die Frage nach der Zielgruppe kann auf der institutionellen Bildungsebene, aber muss vor 
allem auch auf der ekklesiologischen Ebene diskutiert werden. Hier kann sich eine Spannung im Ver-
hältnis und der Rollenverteilung zwischen Kirche und der institutionellen theologischen Ausbildung 
entwickeln. Wenn die theologische Ausbildung für den Dienst in der Kirche befähigen soll, müssen 
theologische Grundfragen gestellt und geklärt werden, wie dieser Dienst in der Kirchegestaltet werden 
soll. Hier wird zum Beispiel von Banks (1999:126) und Canell (2006:305) das klerikale Paradigma 
theologischer Ausbildung infrage gestellt, einerseits wegen der Engführung auf den Beruf des Pfarrers 
und andererseits wegen der Vernachlässigung von Laien in der theologischen Ausbildung. 
 
Entsprechend stellen sich für die Reform theologischer Ausbildung folgende Fragen: 
• Was ist die Identität und Funktion der (missionalen) Theologie? 
• Was bedeutet (missionale) Kirche und was bedeutet dies für die theologische Ausbildung?  
• Was bedeutet Dienst in der (missionalen) Kirche und was bedeutet dies für die theologische 
Ausbildung? 
• Wer definiert diese Begriffe? 
 
2.1.7.5 Weichenstellungen bei Lernparadigmen theologischer Ausbildung 
Neben der Herausforderung des veränderten Kontexts und der theologisch begründeten Grundbegriffe 
theologischer Ausbildung, existiert eine weitere Herausforderung im Bereich der Lernparadigmen 
theologischer Ausbildung. Diese Herausforderung kann in drei Fragestellungen gegliedert werden: a) 
Wo findet die theologische Ausbildung statt? b) Was bedeutet Lernen in der theologischen Ausbil-
dung? c) Wie können Theorie und Praxis verbunden werden?  
Die Notwendigkeit der akademischen Ausrichtung theologischer Ausbildung wird in den Beiträgen 
unterschiedlich beurteilt. Eng mit dieser Fragestellung verknüpft ist die Frage nach dem Ort theologi-
scher Ausbildung, welche bei der akademischen Ausrichtung in erster Linie in der Universität zu su-
chen ist. Während die älteren Entwürfe von Niebuhr, Farley und Stackhouse die Wichtigkeit akademi-
scher Ausbildung betonen und damit theologische Ausbildung weiterhin im Kontext der Universität 
oder Bildungsinsitution verorten, erweitern die neueren Entwürfe von Banks, Kirk und Canell diesen 
Rahmen. Theologische Ausbildung soll nach Banks nicht nur auf die akademische Disziplin fokussiert 




	   	  
Weiter stellt sich auch die Frage, wie Lernen in der theologischen Ausbildung verstanden wird respek-
tive inwiefern der Studierende in seiner ganzen Person von der theologischen Ausbildung betroffen 
ist, und zwar auf der kognitiven, affektiven oder motorischen39 Ebene. Während Niebuhr und Stack-
house in erster Linie einen kognitiven Ansatz vertreten, ergänzt Farley diesen mit dem Aspekt der 
Frömmigkeit oder Religiosität (affektive Ebene). Sie vertreten damit eher einen theoretischen Ansatz 
des Lernens und gehen nicht auf die Fragestellung der Integration der Praxis ein. Banks, Canell und 
Kirk vertreten als Lerntheorien ganzheitlichere Bildungsansätze. Banks (1999:144) bereichert die Dis-
kussion, indem er auf die Theorie-Praxis-Problematik eingeht und ganzheitlichere Lernzugänge for-
dert, in welchen deduktive und induktive Erkenntniszugänge als Ergänzung zu verstehen sind, und auf 
Gehorsam als Lernziel theologischer Ausbildung hinweist. Kirk (1997:8) entwickelt ein Modell ganz-
heitlichen Lernens, welches Theorie und Praxis verbindet. Er orientiert sich hier am Dreischritt von 
See-Judge-Act40 und legt diese Methodologie als Grundlage der gesamten theologischen Ausbildung 
zugrunde.  
Die Frage nach den Lernparadigmen oder Lerntheorien steht in diesem Abschnitt in engem Zusam-
menhang mit den Lernmodellen, welche hinter dem Unternehmen theologische Ausbildung steht. Es 
geht dabei in den untersuchten Beiträgen nicht in erster Linie um Lerntheorien wie Kognitivismus, 
Behaviorismus, Konstruktivsmus oder Konnektivismus, sondern vielmehr um die Frage, wie Theorie 
und Praxis verbunden werden können. Die ist gerade auch aus missionswissenschaftlicher Sicht, im 
Hinblick auf den veränderten religionssoziologischen Kontext, eine absolut zentrale Fragestellung und 
bedarf weiterer Untersuchungen. 
Es stellen sich für die Reform theologischer Ausbildung folgende Fragen:  
• Was ist der Ort der theologischen Ausbildung? Inwiefern ist gerade im deutschsprachigen, eu-
ropäischen Kontext die theologische Ausbildung ausschließlich an den Ort der Universität und 
die damit verbundene akademische Ausrichtung zu binden?  
• Was ist das Lernparadigma, die Lerntheorie theologischer Ausbildung?  







                                                      
39 In diesem Zusammenhang wird die motorische Ebene als Tat- oder Handlungsebene verstanden. 
40 Die Ursprünge dieses Dreischritts sind bei Catijn zu suchen, durch dessen Einfluss in der Arbeiterjugend in 
Deutschland die Befreiungstheologie in Südamerika beeinflusst wurden (Klein 2005). Kirk wurde vermutlich 




	   	  
2.2 Beiträge zur Reform der universitären theologischen Ausbildung in 
Deutschland 
Theologische Ausbildung im deutschsprachigen Raum ist stark an die Geschichte der europäischen 
Universitäten geknüpft (Beintker 2010:2). In diesem Abschnitt geht es darum, Beiträge zur Reform-
diskussion dieser universitären theologischen Ausbildung41 in Deutschland42 zu untersuchen. Dabei 
richtet sich der Fokus der Untersuchung in erster Linie auf die evangelischen Fakultäten43. Heute gibt 
es in Deutschland 19 protestantische theologische Fakultäten und zwei kirchennahe theologische Aus-
bildungsstätten. 2007/2008 waren an diesen Fakultäten und Ausbildungsstätten 9.517 Studierende 
immatrikuliert (Dehn & Werner 2010:577).  
Es steht auch in diesem Abschnitt die Frage im Zentrum, wie die Korrelation der Impulse zu einer 
Reform theologischer Ausbildung und der Diskussion und Realität der missionarischen Herausforde-
rung in Europa dargestellt werden kann. Dieser Schnittstelle wird sich wieder von zwei Seiten her 
genähert. Einerseits werden Impulse zur Refom theologischer Ausbildung untersucht, und nach impli-
ziten und expliziten Verknüpfungen zur missionarischen Herausforderung gesucht. Andererseits wird 
in den Diskussionen zur missionarischen Herausforderung nach Auswirkungen auf eine Reform der 
theologischen Ausbildung gefragt. Dabei werden die Impulse zur Reform aus ökumenischer Perspek-
tive und aus der Perspektive der evangelischen Fakultäten respektive der EKD miteinander verglichen. 
 
2.2.1 Impulse aus ökumenischer Perspektive 
Wenn es um ökumenische Impulse zur Reform der theologischen Ausbildung geht, dann kommt dem 
Program for Theological Education (PTE)44 und der Abteilung Ecumenical Theological Education 
(ETE)45des ÖRK eine gewichtige Rolle zu. Durch Veröffentlichungen46 und Konsultationen wurde das 
ökumenische Gespräch über die Reform theologischer Ausbildung begleitet. Seit den Achtzigerjahren 
wurden verschiedene internationale Fachtagungen zum Thema der theologischen Ausbildung durchge-
führt. Diese stießen gemäß Lothar Engel (Epd-Dokumentation 2003a:55) in Deutschland jedoch auf 
wenig Resonanz. Abgesehen von der zu klärenden Frage der Rezeption ergeben sich aus diesen Kon-
                                                      
41 Die theologische Ausbildung im Kontext der Universität ist grundsätzlich in zwei Phasen konzipiert, der ers-
ten, akademischen, an der Universität und der zweiten, praktischen, in der kirchlichen Praxis (Beintker 
2010:558).  
42 Auf die universitäre theologische Ausbildung in der Schweiz und Österreich wird hier nicht eingegangen, da 
es im Hinblick auf die Fragestellung der Arbeit wenig Literatur und Diskussionsbeiträge gibt. 
43 Einen aktuellen Überblick über katholische theologische Ausbildung findet sich in der Reihe Theologie und 
Hochschuldidaktik (Hg. Scheidler, Monika & Reis, Oliver). Berlin: LIT Verlag. Besonders beachtenswert ist 
dabei der Bd. 2 Studienreform in der Theologie. Eine Bestandesaufnahme (Becker 2011). 
44 Früher Theological Education Fund (TEF) 
45 Die Abteilung Ecumenical Theological Education (ETE) ist beim ÖRK zuständig für die Frage nach der Re-
form und Weiterentwicklung der theologischen Ausbildung: 
http://www.oikoumene.org/en/resources/documents/wcc-programmes/education-and-ecumenical-
formation/ecumenical-theological-education-ete.html [Stand 4.1.2012] 
46 Die Diskussion kann in den Zeitschriften EMW-informationen und Ministerial Formationen und auf der 




	   	  
sultationen wertvolle inhaltliche Impulse zur Diskussion und dem vorliegenden Thema. Den folgen-
den Impulsen wird in chronologischer Reihenfolge nachgegangen. 
In einem ersten Abschnitt werden die PTE-Konsultationen 1980 in Herrnhut, 1987 in Iserlohn und 
1989 in Limuru untersucht, welche grundlegend für die weitere Diskussion sind. 
Einen weiteren wichtigen Meilenstein und Impuls zur Diskussion stellt die Internationale Tagung 
1996 in Oslo dar, welche vom ÖRK zum Thema der Lebensfähigkeit theologischer Ausbildung veran-
staltet worden ist. Diese Tagung und die beiden deutschsprachigen Vorbereitungskonsultationen 1994 
und 1995 werden in einem weiteren Abschnitt ebenfalls untersucht. 
Die aktuellste Konsultation und ökumenischen Impulse bezüglich des vorliegenden Themas der Re-
form theologischer Ausbildung ist die Weltmissionskonferenz 2010 in Edinburgh, bei welcher auf die 
100 Jahre seit Edinburgh 1910 zurückgeblickt worden ist. Verschiedene Arbeitsgruppen erarbeiteten 
auf dieser Konsultation wertvolle Ressourcen, empirische Untersuchungen und Berichte zum Thema 
Theologische Ausbildung aus ökumenischer Perspektive. In einem letzten Teil werden die Impulse im 
Rahmen des sogenannten Grazer Prozesses von 2002 bis 2010 untersucht.  
Durch die Beschreibung der Konsultationen und Impulse soll eine zeitliche und inhaltliche Entwick-
lung und Darstellung der Impulse zur Reform der theologischen Ausbildung aus ökumenischer Per-
spektive aufgezeigt werden. In einer Zwischenbilanz am Ende des Abschnitts soll gefragt werden, 
welches aus ökumenischer Sicht die zentralen Themen und Fragestellungen im Hinblick auf eine Re-
form der theologischen Ausbildung im deutschsprachigen Europa sind, besonders im Hinblick auf die 
missionarische Herausforderung und gesellschaftliche Veränderung des Kontexts theologischer Aus-
bildung. 
2.2.1.1 Herrnhut 1980: Theologische Ausbildung in Europa 
Das Ergebnis der PTE-Konsultation in Herrnhut im Oktober 1980 war ein Schlussdokument mit dem 
Titel „Theologische Ausbildung im europäischen Kontext“47. Als Vorbemerkung dieses Schlussbe-
richts wurde die theologisch und missionstheologisch begründete Vision theologischer Ausbildung 
formuliert:  
„Die theologische Ausbildung steht im Zusammenhang mit dem Sendungsauftrag der Kirche, 
Gottes Königsherrschaft zu verkünden, sein Volk zu betreuen und der ganzen Menschheit zu 
dienen“ (Engel & Werner 1990:123). 
Es wurden im Laufe der Konsultation neun Themen und Schwerpunkte definiert, welche für die Dis-
kussion theologischer Ausbildung relevant sind (:123f): 
a) Der Kontext der Theologie 
b) Theologie und Praxis 
c) Eine wissenschaftliche Methode, Theologie zu betreiben 
d) Integration und Ganzheit 
e) Eine ökumenische Dimension 
                                                      




	   	  
f) Das Subjekt der Theologie 
g) Der Dienst der Kirche 
h) Frauen in der theologischen Ausbildung 
i) Soziale Verantwortung und geistliche Zurüstung 
Aus missionstheologischer Sicht ist besonders der erste Punkt, die notwendige Kontextanalyse im 
Hinblick auf die Kirche und die theologische Ausbildung, zu erwähnen. Der sich wandelnde Kontext 
muss die theologische Ausbildung und deren Reformprozess beeinflussen, will sie für die Aufgaben 
und Herausforderungen der Kirche auch in Zukunft von Belang sein. Dieser Fokus auf die Kirche wird 
mit dem siebten Punkt zum Dienst der Kirche betont, wobei darauf hingewiesen wird, dass theologi-
sche Ausbildung letztlich für den Dienst in der Kirche ausbilden soll und somit allen offen stehen 
müsse (:126).  
In einem zweiten Teil des Schlussdokuments wurden wertvolle Empfehlungen für die Reform der 
theologischen Ausbildung gegeben. Aus missionswissenschaftlicher Sicht sind vor allem folgende 
Empfehlungen zu erwähnen (:128f): 
a) Kontextanalysen als unabdingbare Aufgaben für Kirche und theologische Einrichtungen 
b) Kontextbezogene Problemstellungen der Gesellschaft als Teil der theologischen Ausbildung 
c) Kombination von Theorie und Praxis und theologische Reflexion 
d) Interdisziplinäre Begegnungen ermöglichen 
e) Ständige Interaktion zwischen theologischer Ausbildung und Gemeinden 
f) Theologie soll Sache des ganzen Volkes Gottes sein, was partnerschaftliche Strukturen im 
Lernen erfodert 
g) Transparenz der theologischen Ausbildungsprogramme über Ziele und Kriterien ihrer Kon-
zeption der Ausbildung 
Zusammenfassend kann über die Konsultation und deren Beitrag zur Diskussion gesagt werden, dass 
der konsequente Fokus auf die Kirche in ihrem Sendungsauftrag als wichtiger ökumenischer Impuls 
verstanden werden kann. Weiter erkennt man die missionswissenschaftlichen Perspektiven und Vor-
gehensweisen in den Impulsen, so zum Beispiel die Betonung der Wichtigkeit des Kontexts für Kirche 
und theologische Ausbildung und die Notwendigkeit der Verknüpfung von Theologie und Praxis. 
Neben der Breite der konkreten Vorschläge zur Reform theologischer Ausbildung, kann der Beitrag 
der Konsultation von Herrnhut zusammenfassend auch als eigentlich missionswissenschaftlicher Bei-
trag zum Thema Reform der theologischen Ausbildung angesehen werden. 
2.2.1.2 Iserlohn 1987: Ökumenische Perspektiven theologischer Ausbildung im westdeutschen 
Kontext 
Das Programm für Theologische Ausbildung des Ökumenischen Rats der Kirchen48, das Evangelische 
Studienwerk Villigst und die Evangelische Akadmie Iserlohn führten vom 6.–8. Juli 1987 eine Tagung 
durch, bei welcher der Zusammenhang zwischen ökumenischer Erneuerung der Kirche und Ausbil-
dungsreform untersucht wurde. An der Tagung wurde eine Thesenreihe mit dem Titel „Pia desideria 
                                                      




	   	  
oecumenica – Ökumenische Perspektiven theologischer Ausbildung im westdeutschen Kontext“49 
vorgestellt. Die Stellungnahme ist in drei Abschnitte gegliedert: 
1) Zur Situation theologischer Ausbildung heute 
2) Theologische Ausbildung für eine ökumenische Zukunft der Kirche 
3) Ansätze zu ökumenischem Lernen in theologischer Ausbildung 
Im ersten Abschnitt wird ein relativer Stillstand der Reformdebatte um theologische Ausbildung be-
scheinigt, im Gegensatz zu den intensiven Debatten in den 60er- und 70er-Jahren50. Es wird eine Re-
formmüdigkeit der Fakultäten und Landeskirchen beobachtet, welche sich aus der langen Reformde-
batte und der schwierigen Umsetzung ergeben habe. Trotz dieser Reformmüdigkeit mehren sich ge-
mäß der Stellungnahme die Anzeichen, dass die Reform des Theologiestudiums weder abgeschlossen 
noch zufriedenstellend vorangekommen ist. Explizit wird vor allem erwähnt, dass aus kirchlicher Per-
spektive Anfragen zur theologischen Ausbildung aufgrund des veränderten Kontexts und der daraus 
resultierenden Forderung nach „missionarischer Kompetenz“ (Engel & Werner 1990:130) gestellt 
werden. Weitere Anfragen ergeben sich zum Beispiel auch im Hinblick auf ökumenische Dialogfähig-
keit, Befähigung zu einer authentischen Spiritualität, Unzulänglichkeiten in der Praxis und mangeln-
des Eingehen auf Veränderungen im kirchlichen Kontext innerhalb der theologischen Ausbildung. 
Aus missionswissenschaftlicher Sicht wird im ersten Abschnitt der Stellungnahme besonders darauf 
hingewiesen, dass in der theologischen Ausbildung der Blick auf die aktuelle ökumenisch-
missionarische Situation wieder51 verloren zu gehen droht und die klassische wissenschaftliche Theo-
logie wieder in den Vordergrund gerückt wird.  
Im zweiten Abschnitt zur theologischen Ausbildung für eine ökumenische Zukunft der Kirche wird 
auf eine Aussage aus dem Kirchenkampf zurückgegriffen: 
„Die theologische Besinnung hat die Erkenntnis wieder ans Licht gebracht, dass die Arbeit der 
theologischen Fakultäten eine Lebensfunktion der Kirche ist und mit ihrer kirchlichen Ver-
antwortung steht und fällt“ (Engel & Werner 1990:133). 
Zu Recht weisen die Autoren darauf hin, dass die spannnungsvolle und herausfordernde Korrelation 
zwischen Kirche und theologischer Ausbildung immer wieder neu bestimmt und geklärt werden muss. 
Theologische Ausbildung könne nicht außerhalb des Raums der Kirche stattfinden und müsse in der 
Spannung zwischen Freiheit und Bindung leben lernen. Das Verhältnis von theologischer Ausbildung 
und Kirche respektive Kirchenbild, wird wie folgt beschrieben: 
„Mit Anlage und Ausrichtung theologischer Ausbildung wird die Zukunft der Kirche in ele-
mentarer Weise mitbestimmt. Die Frage nach dem Kirchenbild ist gleichermaßen kritischer 
Maßstab gegenüber theologischer Ausbildung wie Gegenstand theologischer Verantwortung 
                                                      
49 Die Stellungnahme wurde in Engel und Werner 1990:130–141 publiziert. 
50 Die Reformdiskussion wurde 1977 mit dem „Gesamtplan für die Ausbildung für den Pfarrberuf“ vom Rat der 
EKD als Resultat derselben verabschiedet. Die Reform beschränkte sich auf hochschuldidaktische und wissen-
schaftstheoretische Themen und äußerte sich in äußeren Vereinheitlichungen des Studienbetriebs und didakti-
schen Neuerungen (Engel & Werner 1990:130). 
51 Das Fachgebiet Mission und Ökumene wurde in den 60er- und 70er-Jahren an vielen Fakultäten ausgebaut 




	   	  
innerhalb theologischer Ausbildung und ihrer kritischen Funktion gegenüber der vorfindlichen 
Gestalt von Kirche“ (:134). 
Es werden in der Stellungnahme einige Anfragen aus dem ökumenischen Kontext an die Adresse der 
theologischen Fakultäten genannt, vor allem von Seiten der sogenannten Jungen Kirchen. Die Forde-
rungen und Impulse im Hinblick auf die Reform zielen dabei auf eine erneuerte Ausrichtung theologi-
scher Ausbildung, auf die „missionarische Präsenz der Kirche und eine neue Relevanz theologischer 
Lehre für den eigenen Kontext sowie in einer organischen Verbindung von hoher wissenschaftlicher 
Qualifzierung mit dem Bezug zur Gemeindewirklichkeit ...“ (:134f). Es wird unter anderem auch die 
kritische Frage gestellt, inwieweit die theologische Ausbildung dem veränderten Missionsverständnis 
der Ökumene52 Rechnung trägt. Die zentralen Fragen dabei sind unter anderem: 
„Ist theologische Ausbildung bei uns in adäquater Weise „kontextualisiert“, d.h. bezogen auf 
die gegenwärtigenHerausforderungen und missionarischen Prioritäten der Kirche im west-
deutschen Kontext?“  
„In welcher Weise ist theologische Ausbildung bezogen auf Zurüstung und Befähigung des 
ganzen Volkes Gottes?“ (:135) 
Die vielen Fragen aus dem ökumenischen Kontext sind wichtige Impulse und Anstöße zur Reform der 
theologischen Ausbildung, gerade für den westlichen Kontext. Die Stellungnahme stellt im zweiten 
Abschnitt im Weiteren folgende thesenartigen Forderungen auf (136ff): 
a) Ökumenische Ausrichtung theologischer Ausbildung 
b) Theologische Notwendigkeit ökumenischer Öffnung und ihre institutionelle Begrenzung 
c) Ökumenische Kompetenz als integrales Ziel theologischen Lernens  
d) Theologische Ausbildung für eine Vielfalt kirchlicher Dienste 
e) Theologische Ausbildung des ganzen Volkes Gottes 
Konkreter wird die Stellungnahme im dritten Abschnitt, in welchem Ansätze zu ökumenischem Ler-
nen in theologischer Ausbildung aufgestellt werden. Diese werden hier ebenfalls thesenartig wieder-
gegeben (:140ff):  
a) Lernen in Gemeinschaft 
b) Auf der Suche nach einer ökumenischen Didaktik 
c) Ökumenisches Lernen als Befreiungsprozess  
d) Wissenschaft und Leben 
e) Theologische Ausbildung und Spiritualität 
f) Ökumenische Partnerschaften in theologischer Ausbildung 
g) Gesellschaftsbezug theologischer Ausbildung 
h) Institutionalisierung der Selbstprüfung theologischer Ausbildung 
Nach Herrnut wird auch in Iserlohn wiederum die Kirche als zentraler Fokus der theologischen Aus-
bildung betont. Es wird in Iserlohn hingegen vertiefter auf diese herausfordernde und wichtige Korre-
lation von Kirche und theologischer Ausbildung eingegangen. Die Korrelation wirkt sich dabei auf 
zwei Seiten aus, indem einerseits die Kirche die Traktandenliste der theologischen Ausbildung prägt, 
und andererseits diese wiederum auf die Gestalt und Reform der Kirche einen großen Einfluss ausübt. 
Insofern ist es unmöglich, beide voneinander getrennt zu betrachten. Der spezifisch ökumenische Bei-
                                                      





	   	  
trag der Konsultation kann auch in der Kritik der rein wissenschaftlichen Theologie des deutschspra-
chigen Kontexts gesehen werden. Zudem wird eine ökumenische Offenheit gefordert, welche die 
Grenzen der konfessionellen Fakultäten und Disziplinen sprengt und missionarisches, ökumenisches 
Lernen erst ermöglicht. 
2.2.1.3 Limuru 1989: Theologische Ausbildung für den missionarischen Auftrag der Kirche 
heute 
Der Bericht der PTE-Konsultation vom 3. bis 8. Januar 1989 in Limuru/Kenia beginnt mit einer her-
ausfordernden und vorsichtig als Arbeitsdefinition deklarierten Formulierung des Verständnisses der 
missionarischen Aufgabe der Kirche:  
„Mission ist die umfassende Kommunikation der Liebe Gottes und des von Gott verheißenen 
Lebens an seine ganze Schöpfung. Mission ist zuallererst Gottes Aktivität; sie verlangt nach 
einer Gestalt des kirchlichen Dienstes, die die Menschen ermutigt dieser Mission Gottes ent-
sprechend zu leben, sowie nach einer Form pastoraler Leitung, die zu einem Leben in dieser 
Mission befähigt“ (Engel & Werner 1990:119). 
Dieses Missionsverständnis wird als Grundlage und Priorität theologischer Ausbildung im Hinblick 
auf den missionarischen Auftrag der Kirche angesehen. Die theologische Ausbildung wird somit kon-
sequent und explizit auf die Kirche in ihrem missionarischen Auftrag ausgerichtet. Die Studierenden 
sollen deshalb zu „Befähigern, zu Motivatoren, Katalysatoren für andere, für eine dienende Funktion 
innerhalb einer Gemeinschaft ausgebildet werden“ (:119). Der Bericht fordert eine integrative theolo-
gische Ausbildung, in welcher Theorie und Praxis ihren Platz haben und zumindest ein Teil der Aus-
bildung im Kontext vor Ort stattfindet. Die Kritik an der bestehenden theologischen Ausbildung ist 
scharf:  
„Die bisher gängigen Ausbildungsmethoden scheinen dem Erfordernis der Integration nicht 
genügend Rechnung zu tragen, sie tragen zur Aufsplitterung der Theologie (Fragmentarisie-
rung) bei und fördern nicht genügend die Entwicklung eines kreativen und eigenständigen 
Denkens“ (:120). 
Es wird gefordert, dass die Lernfähigkeit der Studierenden gefördert werden solle, damit diese befä-
higt würden, in ihrem Kontext theologisch denken und arbeiten zu können. In diesem Sinne soll die 
theologische Ausbildung nicht nur dazu dienen, die Kirche und ihre Strukturen „zu verfestigen und zu 
pertuieren“ (:120), sondern zur Erneuerung der kirchlichen Struktur beitragen. Dazu werden konkret 
folgende Maßnahmen gefordert: 
a) Neuanfänger im Theologiestudium müssen ernst genommen werden. Ihre Lebensgeschichte, 
Erfahrungen, ihre Situation und ihr Glaube verdienen größte Beachtung. Theologische Aus-
bildung soll auf Grundlage partnerschaftlichen Lernens stattfinden.  
b) Die reale Welt der Konflikte und Widersprüche der Gesellschaft darf nicht aus der Tagesord-
nung der theologischen Ausbildung verschwinden. 
c) Praxishospitationen sollen von Beginn des Studiums Teil der theologischen Ausbildung sein. 
d) Theologische Ausbildungsstätten sollen sich eine offene Beziehung und einladenden Charak-




	   	  
e) Theologische Ausbildung soll sich sowohl an hoher biblisch-theologischer Qualifikation, aber 
auch an Interdisziplinarität im Verhältnis zu anderen Sozialwissenschaften wie Soziologie, 
Anthropologie, Psychologie orientieren. 
f) Interkulturelle Milieuwechsel im Sinne von internationalen Austauschprogrammen sollten Be-
standteil einer missionarisch orientierten Ausbildung sein.  
g) Ein gemeinschaftsorientierter Stil des theologischen Lernens bietet beste Voraussetzungen 
zum Erwerb missionarischer Kompetenz. 
Im Bericht wird weiter gefordert, dass die theologische Ausbildung den Auftrag wahrnimmt, Ressour-
cen für die Unterstützung des missionarischen Auftrags der Kirche zu entdecken und zugänglich zu 
machen (:121). Kritisch wird auch das Modell der Pfarrerausbildung hinterfragt. Die Konsequenzen 
eines wirklichen Priestertums aller Gläubigen in der kirchlichen Praxis und ihre Auswirkungen auf die 
theologische Ausbildung seien zu durchdenken. Weiter wird gefordert, dass der Lernprozess theologi-
scher Ausbildung auf die Vision einer erneuerten Praxis in der Gemeinde bezogen sein soll (:122).  
Abschließend wird das Verständnis einer auf die missionarische Aufgabe der Kirche bezogenen theo-
logischen Ausbildung erläutert, welches drei Grundziele aufweisen soll, nämlich a) die Entwicklung 
der Persönlichkeit, b) die Entwicklung der missionarischen Kompetenz und c) die Ermöglichung von 
Erneuerung der Kirche (:122). Voraussetzung für das Erreichen dieser drei Ziele ist, dass der Studie-
rende aktiv an seinem Lernprozess beteiligt werden kann (Persönlichkeitsentwicklung), dass die Kir-
che immer wieder eigene Grenzen überschreitet, um Gottes Auftrag in neuer Weise und in einem sich 
verändernden Umfeld zu erfüllen (missionarische Kompetenz) und dass der sich weitende Graben 
zwischen theologischen Ausbildungsstätten und Gemeinden geschlossen und eine stärkere wechselsei-
tige Beziehung von beiden angestrebt wird (Ermöglichung von Erneuerung der Kirche). 
Der Beitrag der Konsultation in Limuru im Hinblick auf die Reform theologischer Ausbildung liegt 
unter anderem darin, mit der Formulierung eines ökumenischen Missionsverständnisses eine Fokussie-
rung theologischer Ausbildung auf die Mission zu bieten, auf deren Grundlage ein wirklich ökumeni-
scher Reform- und Annäherungsprozess ermöglicht werden könnte. Die Kritik an der klassischen 
Theologie und theologischen Ausbildung ist in Limuru besonders scharf und umso stärker wirkt die 
Forderung nach der missionarischen Mitte und Identität der theologischen Ausbildung. So wichtig 
dieser Fokus auch ist, kann er an eben diesem Missionsbegriff scheitern. Die formulierte und an den 
Anfang der Diskussion gestellte Definition von Mission sollte jedoch eine breite Zustimmung erwar-
ten lassen. 
2.2.1.4 Hamburg 1994 und 1995: Theologie zum Leben bringen 
Im Vorfeld der Weltkonferenz 1996 in Oslo wurden 1994 und 1995 zwei Konsultationen durch die 
Missionsakademie an der Universität Hamburg und Vertreter der Fachgruppe Theologische Ausbil-
dung im Ökumenisch Missionarischen Weltdienst (ÖMW)53 durchgeführt. Es ging bei diesen Konsul-
                                                      
53 Der ÖMW ist ein Bewilligungsausschuss des EMW, in dem konzeptionelle Fragen der entwicklungsbezoge-




	   	  
tationen darum, den Stand der Diskussion in Deutschland über Ökumene und theologische Ausbildung 
zusammenzufassen. Das Ergebnis dieses Prozesses war die Studie „Theologie zum Leben bringen – 
Anforderungen an eine zukunftsorientierte Ausbildung“, welche von Dietrich Werner54 in der Zeit-
schrift EMW-Informationen Nr. 105/1995 veröffentlicht wurde. Anstoß zu diesem Prozess war einer-
seits ein Artikel von John Pobee (1994) mit dem Titel „Viability of Ministerial Formation Today“, 
welcher in Ministerial Formation Nr. 64 erschienen ist. Auf der anderen Seite wurden durch das Pro-
gramm „Ökumenische Theologische Ausbildung“ (ETE) im Frühjahr 1994 die Kirchen, theologischen 
Fakultäten und Ausbildungsverantwortliche herausgefordert, sich „an einem breiten Prozess des Aus-
tauschs, der Evaluierung und an einer Neurorientierung über theologische Ausbildung im veränderten 
Horizont des ausgehenden 20. Jahrhunderts zu beteiligen“ (Werner 1995:5). Zielrichtung des Prozes-
ses war der von Pobee eingebrachte Begriff „Viability“, was mit Lebensfähigkeit oder Veränderungs-
fähigkeit umschrieben werden kann.  
Vom 2. bis 4. November 1994 traf sich die Fachgruppe Theologische Ausbildung des Ökumenisch-
Missionarischen Weltdienstes in Hamburg zu einer ersten Konsultation unter dem Titel „theologische 
Ausbildung und der Auftrag der Kirche im veränderten Europa“. Mit der Konsultation verbanden sich 
laut Werner (:5) unter anderem folgende Hoffnungen und Zielsetzungen: 
• Eine erneute und aktuelle ökumenische Perspektive zum Theam theologische Ausbildung in 
Europa 15 Jahre nach der Konsultation 1980 in Herrnhut.  
• Man wollte die Ergebnisse der Gemischten Komission mit der ökumenischen Perspektive in 
Verbindung bringen. 
• Einen weiteren Versuch wagen, ökumenische Impulse in die (west)deutsche Ausbildungsdis-
kussion einzubringen. 
• Nach dem besonderen Beitrag der Ökumenewissenschaft, Missionswissenschaft und Religi-
onswissenschaft fragen. 
Die Leitfragen der Konsultation sind für die vorliegende Forschungsarbeit beachtenswert (:6): 
• Wie kann theologische Ausbildung eine missionarische Erneuerung der Kirche fördern? 
• Wie kann theologische Ausbildung die ökumenisch-dialogische Kompetez zukünftiger Pfarrer 
und Pfarrerinnen stärken? 
• Wie ist in einem Gesamtkonzept theologischer Ausbildung die Ausbildung der Gemeindeglie-
der für eine aktive Mitverantwortung in Kirche und Gesellschaft verankert, und in welchem 
Verhältnis steht die Laienausbildung zur Pfarrerausbildung? 
Im Bericht wurde eine Bestandesaufnahme gemacht, und zwar auf Ebene der Studierenden, der Kirche 
und der Institutionen theologischer Ausbildung. Auf der Ebene der Studierenden wurde auf die ab-
nehmende Anzahl von Studierenden hingewiesen und verschiedene Ursachen für diese Entwicklung 
festgestellt, wobei gesellschaftliche Veränderungen im Vordergrund standen. Auch die Kirche wird in 
diesem gesellschaftlichen Veränderungsprozess gesehen. Durch die religionssoziologischen Umbrü-
                                                                                                                                                                         
der Landeskirchen für Projekte verteilt werden. Eine seiner vier Fachgruppen beschäftigt sich mit Fragen und 
Projekten theologischer Ausbildung (Engel & Werner 1990:9). 




	   	  
che reiche es nicht mehr aus, dass der Absolvierende lediglich in der theologischen Interpretation zu 
schulen sei, sondern dass Kommunikation im Vordergrund stehen soll:  
„Theologische Ausbildung wird heute auch zu einer glaubwürdigen religiösen Kommunikati-
on befähigen müssen, die religiösen Erfahrungen und Sehnsüchte in der gegenwärtigen Ge-
sellschaft wahrnehmen und im Horizont der biblischen Tradition kritisch deuten kann“ (:8). 
Als weiteren Punkt wird auf die Frage nach dem Beruf des Pfarrers, der Pfarrerin hingewiesen. Dabei 
wird in Anlehnung an den ersten Punkt eine apologetische Kompetenz verlangt, welche wie folgt defi-
niert wird:  
„Vielmehr wäre die Tradition einer apologetischen Theologie in der theologischen Ausbildung 
wiederzuentdecken, die christliche Inhalte ganz neu so verstehbar macht, dass sie in den Dia-
log mit Nichtchristen und mit Menschen ohne alle Rudimente einer christlichen Traditionsbil-
dung eingebracht werden können“ (:9). 
Es wurde auch die Frage der Spezialisierung in der theologischen Ausbildung eingebracht, einerseits 
im Rahmen der Grundausbildung aber auch in einer verbesserten Verknüpfung von Aus- und Fortbil-
dung. Aus ökumenischer Perspektive wurde gefordert, dass die Ressourcen nicht nur in die Pfarramts-
ausbildung, sondern auch in die Laienausbildung fließen sollten. Noch weiter geht die Forderung, dass 
dem Bedürfnis nach allgemeinem religiösem „Orientierungswissen für akademisch interessierte Teile 
der Gesellschaft“ (:9) Rechnung getragen werden sollte. Als letzten Punkt der Bestandesaufnahme auf 
der Ebene der Kirche wird auf die Trennung von (Volks-)Kirche und theologischer Ausbildung hin-
gewiesen und die Frage gestellt, wie „die Mitverantwortung der Gemeinden, Kirchenkreise und kirch-
lichen Dienste für die Begleitung der Studierenden sowie für die Diskussion über die inhaltliche Ori-
entierung der theologischen Ausbildung gestärkt werden können“ (:10). Auf der Ebene der theologi-
schen Fakultäten wird eine bessere Vergleichbarkeit und Durchlässigkeit, sogar Vernetzung theologi-
scher Ausbildungen gefordert. Neben der Vernetzung innerhalb der theologischen Fakultäten wird 
sogar eine solche zwischen theologischen Fakultäten und kirchlich-pastoralen Ausbildungsinstitutio-
nen gewünscht. Weiter wird auf die Herausforderung hingewiesen, dass die theologischen Fakultäten 
innerhalb der Universitäten einen Erklärungsbedarf haben, welche Aufgaben und Stellung sie inner-
halb derselben haben. Im Hinblick auf die Fächer Religionswissenschaft, Missionstheologie und 
Ökumenewissenschaft (RMÖ) wurden mehrere Beobachtungen gemacht. Die RMÖ wurden als be-
droht betrachtet, einerseits durch Sparmaßnahmen und Stellenabbau an den theologischen Fakultäten 
und andererseits durch Umstrukturierungen und zeitlich verkürzte Vorgaben der Studiengänge.  
Nach der Bestandesaufnahme wurde auf die Herausforderungen eingegangen, und zwar mit der Frage 
„Ökumenische Leitperspektiven und Grundanforderungen an theologische Ausbildung in Deutschland 
– Was soll unsere Ziele bestimmen?“ (:13). Es wird ein „Orientierungs- und Handlungsbedarf“ geor-
tet, bei welchem theologische Fakultäten, kirchliche Ausbildungsstätten und Kirchenleitungen ge-
meinsam gefordert seien. Es brauche eine „gemeinsame Verständigung darüber, was heute von wem 




	   	  
als Zusammenfassung der Geschichte des PTE und des ETE verstanden werden können und nachfol-
gend in gekürzter Fassung wiedergeben werden (:13ff): 
1) Der deutsche Begriff „Theologische Ausbildung“ sollte nicht verengt lediglich als Ausbildung von 
Pfarrerinnen und Pfarrern verstanden werden, sondern entsprechende dem englischen Begriff „theolo-
gical education“ eine größer Breite aufweisen, wobei drei Merkmale aufgeführt werden: Sie soll nach 
der Qualität von ganzheitlichen theologischen Bildungsprozessen fragen, in welcher die Teilnehmen-
den Subjekte des eigenen Lernens sind; sie soll den Zusammenhang von Pfarrerausbildung und Laien-
ausbildung im Blick behalten; sie soll sich auf die Befähigung zum Lernen und Handeln ausrichten 
(education for enabling). 
2) Theologische Ausbildung ist eine genuine Verantwortung der Kirche und hat das Ziel der Stärkung 
der pastoralen, missionarischen und ökumenischen Handlungskompetenz der kirchlichen Mitarbeiten-
den. 
3) Theologische Ausbildung soll von gegenwärtigen missionarischen Prioritäten geleitet werden, soll 
auf die Zukunft der Kirche ausgerichtet sein. 
4) Theologische Ausbildung soll eine wissenschaftliche Dimension aufweisen, will sie im Kontext der 
wissenschaftlich-technischen Zivilisation nicht bedeutungslos werden. Die Wissenschaftlichkeit soll 
jedoch kontextuell und dienstorientiert im Hinblick auf Kirche und Gesellschaft sein. 
5) Das Subjekt der theologischen Wahrheitssuche und Reflexion soll immer das gesamte Volk Gottes 
sein. 
6) Als Herzstück der theologischen Ausbildung wird die Befähigung zu einer glaubwürdig gelebte und  
kommunizierten Spiritualität angesehen. Daher kommt der geistlichen Begleitung, Persönlichkeits-
entwicklung und Supervision im Rahmen des Studiums eine große Bedeutung zu. 
7) Theologie soll lebendig sein, imdem sie selbst lebendige und lebensbezogene Praxis ist. Die theolo-
gische Ausildung soll daher lebendig und an die Praxis anpassbar bleiben. „Die Verknüpfung von 
Leben, Glauben und Handeln steht deshalb im Mittelpunkt einer an der missionarischen Existenz von 
Kirche orientierten theologischen Ausbildung“ (:14). 
8) Theologische Ausbildung soll sich als Teil der weltweiten Missio Dei verstehen und die Tagesord-
nung der Welt im Zentrum haben. 
9) „Theologische Ausbildung kann nur glaubwürdig sein, wenn sie in Solidarität mit den Geringen 
und Verachteten der jeweils eigenen Gesellschaft und mit den Armen weltweit geschieht“ (:15). Einer-
seits soll somit theologische Ausbildung für diese Menschen offen sein und andererseits damit einen 
Stachel im Fleisch einer akademischen Welt darstellen. 
10) „Theologische Ausbildung kann nur in einem Höchstmaß an gegenseitiger ökumenischer Offen-
heit und Kooperation zwischen den verschiedenen Konfessionen und Kirchen eines Landes sowie in 




	   	  
11) Theologische Ausbildung soll sich regional und international mit anderen Ausbildungsinstitutio-
nen vernetzen. 
 
Der Abschluss des Berichts wurde den Zukunftsperspektiven gewidmet: „Prioritäten für eine Erneue-
rung theologischer Ausbildung in Deutschland – Wohin wollen wir?“ (:15). Es werden fünf Fragen 
und Felder beschrieben, welche für die Weiterentwicklung und Reform der theologischen Ausbildung 
von Belang sein sollen: 
 
a) Das Verhältnis von theologischer Ausbildung zu Kirche und Gemeinde 
Die Kirchen werden zur aktiven Mitverantwortung im Hinblick auf die theologische Ausbildung auf-
gerufen. Verschiedene Möglichkeiten werden genannt, so zum Beispiel die geistliche Begleitung von 
Studierenden, die regelmäßigen Gespräche mit den Hochschullehrern und Beteiligung an grundsätzli-
chen konzeptionellen Überlegugnen hinsichtlich theologischer Ausbildung. Die Ausbildung im Dienst 
der Kirche solle zudem nicht nur die „monokulturelle Ausbildung des Pfarrerstandes“ (:16) im Blick 
haben, sondern von den Freikirchen lernen, dass theologische Kompetenz allen Gliedern des Volkes 
Gottes zukommen soll. Hier brauche es eine Verknüpfung und zukunftsfähige Modelle (wie zum Bei-
spiel im angelsächsischen Raum) von Theologen- und Laienausbildung. Weiter wird angeregt, dass 
die kirchliche Praxis bereits in der Grundausbildung einen wichtigen Bestandteil darstellen soll.  
 
b) Das Verhältnis von theologischer Ausbildung und gesellschaftlichem Kontext 
Bei diesem Punkt wird die Fähigkeit gefordert, sich auch mit anderen Religionen und mystischen, 
spirituellen Traditionen des Christentums einlassen und kommunizieren zu können. Ebenso sollen 
gesellschaftliche, globale und europäische Herausforderungen auf der Traktandenliste der theologi-
schen Ausbildung stehen. 
 
c) Die Situation der theologischen Fakultäten (Studiengänge, Studienordnung, Examina) 
In diesem Bereich geht der Bericht auf die Möglichkeiten von europäischer und globaler Vernetzung 
von theologischen Ausbildungsinstitutionen ein. Bemerkenswert ist die Idee einer theologischen Aus-
bildung für Personen ohne berufsorientierte Ziele, zum Beispiel im Rahmen eines Nebenfachs für 
Studierende anderer Disziplinen oder von angelsächischen Modellen inspirierte sogenannte „zweite 
Programme“ für Laien und ehren- oder nebenamtliche Verantwortungsträger in Kirchen. 
 
d) Besondere Situation der Fächer RMÖ 
Es wird auf den Wert einer ökumenischen Studienphase im außereuropäischen Kontext hingewiesen, 




	   	  
Weiter wird auf die ethnischen Minoritätsgemeinden in Europa hingewiesen, welche als Gesprächs-
partner im theologischen, ökumenischen Lernprozess eine wichtige Rolle spielen könnten. 
 
e) Verhältnis von wissenschaftlich-akademischer und kirchlich-pastoraler Ausbildung 
Es wird unter diesem Punkt auf die wertvolle Möglichkeit von Studieneingangsphasen und –
programmen eingegangen. Weiter wird auf die Wichtigkeit der persönlichen Begleitung von Studie-
renden und Praktikas hingewiesen, bei welchen ganzheitliche Lernprozesse untersützt werden können 
und bereits zu Beginn des Studiums Theorie und Praxis verknüpft werden. Im Blick auf ökumenische 
Modelle aus Übersee werden Impulse in die Diskussion eingebracht, dass man die theologische All-
gemeinbildung in einer ersten Phase an der Universität, und die sogenannte Ordinandenausbildung als 
zweite Phase im Kontext der Predigerseminare der Kirchen konzipieren könnte. 
 
Zusammenfassend gesagt stellt der Bericht der beiden Konsultationen einen sehr guten Überblick über 
die aktuelle Situation und Herausforderungen akademisch-universitärer theologischer Ausbildung im 
deutschsprachigen Europa dar. Weiter enthält der Bericht viele konkrete praktische Vorschläge zur 
Reform der theologischen Ausbildung, welche vorsichtig und nicht aufdringlich formuliert worden 
sind. Mit dieser Vorarbeit und Grundlage wurde der Boden für die Internationale Konsultation 1996 in 
Oslo vorbereitet. 
2.2.1.5 Oslo 1996: Lebensfähigkeit theologischer Ausbildung 
Die Diskussion über die Reform der theologischen Ausbildung war in der Zeit nach der Untersuchung 
durch die Gemischte Kommission (1988–1993)55 relativ ruhig geworden. Es gab laut (1997:7) nach 
1993 keine größere öffentliche Debatte um die Zukunft der theologischen Ausbildung. Die vom ÖRK 
veranstaltete Weltkonferenz über die „Lebensfähigkeit theologischer Ausbildung“56 vom 5. bis 10. 
August 1996 in Oslo57 bot eine gute Möglichkeit, die Diskussion um die Reform der theologischen 
Ausbildung wieder aufzunehmen.  
John Pobee gab an der Tagung einen ersten Impuls unter dem Titel „The First Gospel of Viability of 
Ministerial Formation“58. Er wies mit seinem Titel auf sein Statement hin, „dass es die gute Nachricht 
ist, welche die theologische Ausbildung auf Zielkurs bringt“ (Pobee 1997:19). Damit stellt er die Fra-
ge nach der Reform der theologischen Ausbildung auf eine theologische Ebene, im Gegensatz zur 
                                                      
55 Die Gemischte Komission wurd 1965 im Rahmen der Kirchenreform der EKD als sogenannte „Gemischte 
Kommission für die Reform des Theologiestudiums“ ins Leben gerufen (Herms 2005:160). Siehe hierzu auch 
2.2.2.1 Gemischte Kommission für die Reform des Theologiestudiums. 
56 „Viability in Theological Education“ 
57 Das Evangelische Missionswerk in Deutschland (EMW) hat in der Weltmission heute Nr. 27 eine Auswahl 
der Beiträge aus der internationalen Diskussion über Ökumene und theologische Ausbildung publiziert, darunter 
auch Beiträge im Zusammenahng mit der ÖRK-Weltkonferenz in Oslo 1996. 





	   	  
ökonomischen, finanziellen Überlebensfrage. Den Zielkurs definiert er dabei mit der Forschungsfrage, 
„inwiefern Ausbildungsprogramme in Bezug auf Religion lebensgebend und selbst lebendig, relevant 
und zielsicher sind“ (:20). Auch er weist auf die geschichtliche Entwicklung der theologischen Aus-
bildung hin, um das Verständnis der Kontextualisierung zu fördern. Sein Verständnis von theologi-
scher Ausbildung definiert er dabei wie folgt:  
„In der theologischen Ausbildung geht es darum, das Volk Gottes zur Mission in der heutigen 
Welt zu befähigen. Man muss die Zurüstung der wenigen (das heißt der Führung) im Gesamt-
zusammenhang des Aufbaus des ganzen Volkes Gottes sehen: Sie sollen die Gemeinschaft der 
Glaubenden anregen, die Botschaft, auf die sich ihr Glaube gründet, für jene übersetzen, die 
außerhalb der Glaubensgemeinschaft stehen, und sie sollen den Glauben feiern.“ (:21) 
Die theologische Ausbildung hat also einen dreifachen Fokus a) auf die Führung der Kirche, b) auf die 
Kirche selbst und c) auf die Menschen außerhalb der Kirche. Pobee fordert ein erneuertes Bildungs-
verständnis, das sich weniger mit theologischem Wissen, als vielmehr mit dem Dialog mit Menschen 
beschäftigt, damit diese nach dem Wissen suchen und leben. Er fordert eine theologische Methodolo-
gie, welche die Studierenden als Rüstzeug erhalten, „um die Aufgabe des Dienstes im Leben der Kir-
che und unter den Menschen des Glaubens individuell und an verschiedenen Orten zu erfüllen“ (:22). 
Neben dem erneuerten Bildungsverständnis forderte Pobee ein erneuertes Theologieverständnis. Dabei 
kritisiert er den rationalistischen Ansatz der klassischen Theologie und fordert eine ganzheitlichere, 
wissenschaftliche Methode, welche die missiologische Orientierung der Theologie fördern kann: „Die 
Theologie muss der Mission der Kirche zu Diensten stehen, wenn sie wirklich als Trägerin der Erneu-
erung anerkannt werden soll“ (:24). Aus dieser Betonung der missiologischen Orientierung der Theo-
logie und theologischen Ausbildung folgert Pobee eine ökumenische Verpflichtung, welche sich als 
Teil der missionarischen Bewegung des Volk Gottes versteht (:26). Ökumene ist nach ihm ein „Gebot 
des Evangeliums“ (:26) und darum soll die theologische Ausbildung ökumenisch werden und wiede-
rum die Ökumene fördern. 
 
Das Ergebnis der Konsultation in Oslo war eine „Message to Churches, Theological Institutes and to 
the World Council of Churches“ des Ökumenischen Rats der Kirchen59. In der Botschaft wurde im 
ersten Absatz die Kirche in eine enge Beziehung zur theologischen Ausbildung gestellt und eine theo-
logisch fundierte Vision formuliert: 
„We believe that the Holy and Life-giving Spirit of our Lord and Saviour Jesus Christ brings 
new life and viability both to our churches and to those engaged in theological education and 
ministerial formation together; calling men and women to be prepared for a costly ministry 
which encourages and empowers the whole people of God to bring justice, peace, and the 
compassion and mercy of God to the suffering, weary and divided world in which we live.“ 
                                                      
59 In: Weltmission heute Nr. 27/1997. Impulse für eine Kirche von morgen. Beiträge zur ökumenisch-




	   	  
Mit der Erklärung wurde explizit der Konsens erläutert, dass die theologische Ausbildung60 einen ho-
listischen Charakter aufweist, „which is grounded in worship, and combines and inter-relates spiritual-
ity, academic excellence, mission and evangelism, justice and peace, pastoral sensitivity and compe-
tence, and the formation of character.“61 Es wurde weiter anerkannt, wie wichtig der Einbezug der 
Kirche in den Prozess der Reform theologischer Ausbildung sei. Ohne eine Klarheit und Kohärenz 
zwischen Identität der Kirche, Formen der auszuübenden Dienste und Arten der gewünschten und 
geforderten Ausbildung, gebe es Frustration, Misstrauen und mangelnde moralische und finanzielle 
Unterstützung. Weiter wurde die kontextuelle Entwicklung von Ausdrucksformen von Kirchen und 
theologischer Ausbildung betont. Zudem wurde auf die Wichtigkeit der ökumenischen Haltung und 
sichtbaren Einheit von Kirchen und theologischer Ausbildung hingewiesen. In Punkt 8 und 9 der Er-
klärung wurde auf die Wichtigkeit des Fokus‘ theologischer Ausbildung auf Laien und Ordinierte 
hingewiesen, den globalen Austausch und das gemeinsame Lernen zwischen Ost und West und Nord 
und Süd. Zudem wird darauf hingewiesen, dass in Themen wie Gerechtigkeit und Friede der Dialog 
und das gemeinsame Nachdenken mit den Nichtchristen oder das christliche Zeugnis gesucht werden 
solle.  
Der Beitrag von Oslo 1996 war eine weitere Bestätigung von folgenden Punkten der ökumenischen 
Impulse: 1. Bedeutung der Mission als Fokus theologischer Ausbildung. 2. Wichtigkeit der Verhält-
nisbestimmung von Kirche und Theologischer Ausbildung. 3. Wichtigkeit der ökumenischen Offen-
heit theologischer Ausbildung. 4. Wichtigkeit der Fokuserweiterung theologischer Ausbildung auf 
Laien. 5. Wichtigkeit des Einbezugs des gesellschaftlichen und kirchlichen Kontexts bei der Reform 
und Gestaltung theologischer Ausbildung.  
2.2.1.6 Edinburgh 2010: 100 Jahre Edinburgh 1910 
Für die Weltmissionskonferenz Edinburgh 2010 des ÖRK erarbeitet eine Arbeitsgruppe unter der Lei-
tung von Dietrich Werner (2009) einen Bericht „Challenges and Opportunities in Theological Educa-
tion in the 21st Century. Pointers for a new international debate on theological education.“ Der Bericht 
ist in vier Abschnitte gegliedert. Zuerst werden in elf Punkten die Grundlagen und Klärungen für die 
Debatte gelegt. Im zweiten Abschnitt wird auf den veränderten Kontext theologischer Ausbildung 
eingegangen. Im dritten Teil werden schließlich Bekräftigungen und Vorschläge gemacht und im letz-
ten Abschnitt Ressourcen zum Thema erwähnt.  
Dietrich Werner schlägt in seinem zusammenfassenden Artikel „Theological Education in the chan-
ging context of World Christianity – an unfinished agenda“ (Werner 2010b) eine Brücke zu Edinburgh 
1910 und erwähnt folgende fünf Punkte, welche bereits dort im Bezug auf theologische Ausbildung 
und Missionarsausbildung festgehalten worden sind: 
                                                      
60 „theological education and ministerial formation“ 




	   	  
• Edinburgh 1910 hat die strategische Wichtigkeit von (theologischer) Ausbildung hervorgeho-
ben. 
• Es wurde eine bis heute in ihrer Reichweite kaum vergleichbare weltweite empirische Studie 
über den Zustand christlicher Bildung und theologischer Ausbildung in Auftrag gegeben. 
• Edinburgh 1910 rief zu einer massiven qualitativen Verbesserung der Ausbildung von Missio-
naren auf. 
• Es wurde dazu aufgerufen, die theologische Ausbildung in interdenominationelle Ausbil-
dungsinstitutionen zu verlagern, statt in regionale, denominationelle Seminare. 
• Es wurde betont, wie wichtig christliche Bildung und theologische Ausbildung in der Mutter-
sprache des betreffenden Landes sei. 
Werner konstatiert im Rückblick auf Edinburgh 1910 eine starke Vision in Bezug auf die Wichtigkeit 
und Qualität theologischer Ausbildung, gerade im Hinblick auf missionarische Herausforderungen. 
Die globale Situation und Christenheit präsentierte sich 100 Jahre später völlig verändert und die 
Schwergewichte der christlichen Welt haben sich verschoben, wie Werner (:7) in seinem Bericht dar-
stellt. Er stellt fest, dass diese veränderte Situation empirisch noch nicht wirklich aufgearbeitet worden 
ist in Bezug auf die theologische Ausbildung. Dies sollte sich bei Edinburgh 2010 ändern, und so 
wurden in verschiedenen Arbeitsgruppen einige empirische Untersuchungen in diesem Feld ge-
macht62. Aufgrund dieser Forschungsberichte lassen sich nach Werner (:9ff) sechs wesentliche Punkte 
erkennen, welche im Hinblick auf die veränderte globale Situation theologischer Ausbildung relevant 
sind: 
1) Es gibt einen Zugangs-Graben63 in der theologischen Ausbildung, was er die Herausforde-
rung der ungleichen Verteilung nennt. Die allermeisten Ressourcen für theologische Ausbil-
dung seien immer noch im Norden, während die großen Bedürfnisse hierfür im Süden liegen 
würden (:9).  
2) Es gibt einen Kontextualisierungs-Graben in theologischer Ausbildung, was er die Heraus-
forderung der kulturellen Dominanz nennt. Diese Herausforderung steht in engem Zusam-
menhang mit der oben bereits erwähnten. 
3) Es gibt einen Diversifizierungs-Graben in theologischer Ausbildung, was er die Herausfor-
derung der Migration und Pluralisierung nennt. Die Tatsache der globalen Migration und den 
damit verbundenden Veränderungen haben noch wenig Eingang in die Realität theologischer 
Ausbildung gefunden. Werner fordert hier vermehrt informellere, kontextuelle und berufsbe-
gleitende Programme theologischer Ausbildung, um diesen Herausforderungen begegnen zu 
können. Diversifizierung könnte bedeuten, dass mit unterschiedlichen Zugängen und 
Progammen unterschiedliche Zielgruppen erreicht werden können (:11). 
4) Es gibt einen Einheits- und Glaubwürdigkeits-Graben theologischer Ausbildung, welchen 
er die Herausforderung der Uneinheitlichkeit und Fragmentierung der weltweiten Christenheit 
nennt. Diese Herausforderung der Fragmentierung sei so groß wie nie in der Geschichte der 
Christenheit. Er erwähnt hier auch die drei großen globalen Netzwerke theologischer Ausbil-
dung (WOCATI/ETE im Rahmen des ÖRK, WAPTE im Rahmen der Pfingstbewegung und 
das ICETE im Rahmen der evangelikalen Bewegung), welche wenig Berührungspunkte ha-
ben. Die Folge dieser Fragmentierung ist nicht nur, dass alle Denominationen und Netzwerke 
eigene Ressourcen verwenden und diese nicht teilen, sondern auch die mangelnde gemeinsa-
me Basis für Qualitätsstandards und gegenseitige Anerkennung, was wiederum eine Schwä-
                                                      
62 Werner (:9) erwähnt zum Beispiel den Global Study Report on Theological Education „Challenges and Op-
portunities in Theological Education in the 21st century“ und das „Handbook on Theological Education in 
World Christianity“. 




	   	  
chung in der Begegnung der Institutionen und Netzwerke theologischer Ausbildung gegenüber 
staatlichen oder säkularen Akkreditieurngsbehörden bedeutet. 
5) Es gibt einen Finanz-Graben in theologischer Ausbildung, was er die Herausforderung einer 
längerfristigen Überlebensfähigkeit theologischer Institutionen und Netzwerk nennt. Durch fi-
nanzielle Herausforderungen der Kirchen fließen auch weniger Gelder in die theologische 
Ausbildung.  
6) Es gibt einen Plausbilitäts-Graben der Theologie im Trend der postmodernen Universität, 
welchen er die Herausforderung einer neuen Art von wissenschaftspolitischer Säkularisierung 
nennt. Es geht bei diesem letzten Punkt um die herausgeforderte und sich in Erklärungsnot-
stand befindliche theologische Fakultät im Kontext der säkularen Universität. Dieser Heraus-
forderung widmet sich besonders die Diskussion des Grazer Prozesses64. Er plädiert für eine 
Ergänzung von theologischer Ausbildung und Religionswissenschaften im Kontext der Uni-
versität.  
Schlussfolgernd zitiert Werner (:16) das Statement aus dem Bericht der Edinburgh 2010 Konferenz:  
„The concern for Christian education, theological education and ministerial formation which 
has been a key task throughout the history of Christian mission from its very beginning, needs 
to be reaffirmed and identified as a strategic task of common action for all Christian churches 
in the 21st century.“  
Die Herausforderung der Reform und Weiterentwicklung theologischer Ausbildung bleibt also aktuell, 
und Werner (:16) glaubt sogar, dass auch unter oder gerade in den veränderten Bedingungen die theo-
logische Ausbildung gewissermaßen das schwächste Element des Unternehmens Mission ist, und da-
mit wie im Unteritel angekündigt, eine „unifinished agenda“ darstellt. 
2.2.1.7 Grazer Prozess 2002 bis 2010 
Hintergrund für den sogenannten Grazer Prozess war der Wunsch verschiedener europäischer Kirchen 
der Konferenz europäischer Kirchen65, eine Untersuchung zur möglichen gegenseitigen Anerkennung 
verschiedener theologischer Abschlüsse dieser Kirchen durchzuführen (Ionita 2010:594). Die KEK 
nahm diesen Wunsch auf und organisiert in Kooperation mit der katholischen theologischen Fakultät 
der Karl Franzens Universität in Graz/Österreich daraufhin im Jahre 2002 eine erste Konsultation zu 
diesem Thema. Im folgenden Abschnitt werden die bisherigen drei Konsultationen im sogenannten 
Grazer Prozess nach ihren Impulsen zur Reform der theologischen Ausbildung im Hinblick auf die 
missionarische Herausforderung in Europa untersucht. 
 
 
a) Graz 2002: Erste Konsultation der Theologischen Fakultäten in Europas 
Die Katholisch-Theologische Fakultät in Graz veranstaltete 1993 eine Konferenz unter dem Titel 
„Theologien im Dialog – Gemeinsame Aufgaben und gemeinsame Verantwortung im südosteuropäi-
schen Raum“. An dieser Konferenz wurde die Vision formuliert, eine ökumenische Konferenz Euro-
                                                      
64 Siehe hierzu Kapitel 2.2.2 
65 Die KEK/CEC beschreibt sich auf ihrer Website wie folgt: „The Conference of European Churches (CEC) is 
an ecumenical fellowship of churches in Europe which confess the Lord Jesus Christ as God and Saviour accord-
ing to the Scriptures and therefore seek to fulfil together their common calling to the glory of the one God, Fa-




	   	  
päischer Theologischer Fakultäten und Hochschulen zu gründen. Die Zielsetzung dieser Konferenz 
und damit der Zusammenarbeit der theologischen Fakultäten sollte sein, den Frieden und die Völker-
verständigung in Europa und die Verständigung zwischen den Kirchen zu fördern (Tuder 2010:136). 
Mit der Abschlusserklärung und der oben erwähnten Vision und Zielsetzung wurde der sogenannte 
Grazer Prozess66 gestartet.  
Vom 4. bis 7. Juli 2002 wurde in Graz die erste Konsultation der theologischen Fakultäten in Europa 
durchgeführt. Rund 60 Delegierte von theologischen Fakultäten und Kirchen setzten sich mit der Zu-
kunft der Theologie in Europa auseinander. Im ersten Hauptreferat wurde die Frage der Legitimität der 
konfessionellen Theologie an der Universität erörtert, welche sich zunehmend mit dem Vorwurf der 
Unwissenschaftlichkeit konfrontiert sah und sich im Gegensatz zur „wertfreien“ Religionswissen-
schaft zu verteidigen hatte (:137). Es wurde für eine kreative und konstruktive Spannung und Ergän-
zung von Religionswissenschaft und konfessioneller Theologie plädiert. Ein weiteres Thema der Kon-
sultation war die akademische und berufliche Ausbildung von Theologinnen und Theologen. Neben 
der Wichtigkeit der Gesamtschau der einzelnen theologischen Disziplinen, wobei die klassischen vier 
Disziplinen der historischen, biblischen, systematischen und praktischen Theologie erwähnte wurden, 
galt das Augenmerk auch dem Wunsch nach und der Notwendigkeit von einer gemeinsamen ökumeni-
schen theologischen Ausbildung. Diese wurde für die Zukunft der Kirche als allergrößte Wichtigkeit 
beurteilt, da gerade dadurch Freundschaften und Vertrauensgrundlagen zwischen Studierenden unter-
schiedlicher Konfessionen und Traditionen möglich würden (Forrester 2002:286; Tuder 2010:139).  
Zusammenfassend zur ersten Konsultation kann gesagt werden, dass die theologischen Fakultäten in 
Europa als sich in einer Krise befindlich beurteilt wurden (Tuder 2010:142). Die Fakultäten haben 
Mühe, ihre Legitimation als konfessionelle Disziplin an der Universität zu behaupten, haben Schwie-
rigkeiten, sich mit dem Bologna-Prozess abzufinden, und leiden an einem Mangel an funktionierenden 
Netzwerken (:142). Es wurde eine europäische Vernetzung der theologischen Fakultäten gefordert, 
über Länder- und Konfessionsgrenzen hinweg.  
 
b) Graz 2006: Zweite Konsultation der theologischen Fakultäten in Europa 
Die erfolgreiche erste Konsultation (Tuder 2010:142) führte vier Jahre später zu einer weiteren Kon-
sultation zum Thema „Die Herausforderungen der Theologie in einem pluralistischen Europa“. Die 
folgenden fünf Herausforderungen standen im Mittelpunkt: 
1. Der Bologna-Prozess als ökumenische Herausforderung. 
2. Die Bedeutung der konfessionellen Dimension theologischer Ausbildung für das Amt. 
3. Zentrale Werte für die Zusammenarbeit zwischen den Kirchen und den theologischen Fa-
kultäten. 
4. Verbindung zwischen den bestehenden theologischen Netzwerken. 
                                                      




	   	  
5. Die Gründung einer permanenten Konferenz der theologischen Fakultären und Hochschu-
len. 
Für das Thema der vorliegenden Untersuchung sind die drei Hauptbeiträge zur Rolle der Theologie in 
einem pluralistisch-europäischen, akademischen Umfeld aus evangelischer, katholischer und orthodo-
xer Perspektive interessant. Bischof Wolfang Huber, damals Ratsvorsitzender der EKD, nennt zwei 
Herausforderungen der Theologie. Die erste ist die Frage, was die Theologie zum Leben der Kirche 
beitragen kann, und die zweite, in welchem Verhältnis sie zur Welt der Wissenschaft steht. In beiden 
Punkten beurteilt er die Theologie einem anhaltenden Wandel ausgesetzt (:144). In der zweiten Her-
ausforderung wurde die Frage es Bologna-Prozesses diskutiert, worauf in dieser Untersuchung nicht 
eingegangen werden kann. Auf die erste Herausforderung reagierte der rumänisch-orthodoxe Metro-
polit der Moldau und Bukowina, Daniel I., mit der Aussage, dass die Theologie vor allem die traditio-
nellen Werte des Evangeliums Christi zu verteidigen habe. Weiter ist für ihn die Theologie eine „kriti-
sche Haltung gegenüber der Selbstgefälligkeit und der missionarischen Unwirksamkeit der kirchlichen 
Institutionen, aber auch selbstkritisch, nämlich gegenüber den Unerfüllungen der theologischen Fakul-
tät als missionarisch nachdenkendes Bewusstsein der Kirche“ (:145).  
Abschließend wurde wiederum der Wunsch nach einem ökumenischen Netzwerk aller theologischer 
Fakultäten und Hochschulen in Europa geäußert.  
 
c) Graz 2010: Dritte Konsultation der theologischen Fakultäten in Europa 
Auch die dritte Konsultation des sogenannten Grazer Prozesses beschäftigte sich mit der Zukunft der 
akademischen theologischen Ausbildung an europäischen Universitäten. Die Schwerpunkte der Kon-
sultation waren die bessere Vernetzung von Forschung und Lehre, die Rolle der Theologie in einer 
sich verändernden Gesellschaft und die Spannung zwischen konfessionell verwurzelter theologischer 
Ausbildung und religionswissenschaftlichem Zugang67. 60 Teilnehmende aus 22 europäischen Län-
dern unterzeichneten die gemeinsame Abschlusserklärung68. In der Erklärung wurde die Notwendig-
keit betont, dass die Theologie ihren Platz an den Universitäten beibehält. Im Abschnitt 9a der Erklä-
rung heißt es hierzu: 
„There was an urgent need to make the case for the importance of theology in the context of 
Universities in Europe. The case for theology taking its place amongst the humanities (and in-
deed the sciences) needs to be made by University teachers, church leaders and Christians 
with influence on the authorities. Reasons for the ongoing significance of theology include the 
rich history of theology in the Universities from their birth, the growing importance of religion 
in European and world politics, and the postmodern critique of any claim to an ultimately non-
confessional worldview.“  
Es wird bekräftigt, dass auch auf der politischen Ebene dieses Anliegen im Rahmen der Europäischen 
Union vorgebracht werden soll, mit der Begründung und dem Hinweis auf die Wichtigkeit christlicher 
Theologie in Bezug auf die Geschichte, Identität und Wurzeln des europäischen Kontinents. Weiter 
                                                      
67 http://www.uni-graz.at/grazerprozess/ [Stand 20.2.2012]  




	   	  
werden die theologischen Fakultäten ermutigt, Forschung zu betreiben, welche die Fragen der Kirche 
und der Gesellschaft aufnehmen soll. Auch werden die Kirchen aufgefordert, die theologische For-
schung zu unterstützen. Es wird zudem gefordert, dass die Durchlässigkeit theologischer Programme 
in Europa verbessert werden sollte, damit Studierende während ihres Studiums den Studienort prob-
lemloser wechseln können. 
 
Als Zwischenbilanz und Ertrag des Grazer Prozesses kann festgehalten werden, dass hier eine Diskus-
sion verschiedenster europäischer theologischer Fakultäten stattfindet, und somit eine breite Abstüt-
zung der Diskusion erwartet werden kann, oder doch zumindest eine gute Plattform zur möglichen 
Vernetzung theologischer Fakultäten aufgebaut wurde (Ionita 2010:598; Tuder 2010:149). Die Rezep-
tion und Auswirkung dieses Prozesses scheint etwas unklar zu sein, was jedoch vielleicht auch durch 
die zeitliche Nähe erklärt werden kann. Die Stärke und zugleich Schwäche des Grazer Prozesses 
scheint zu sein, dass das traditionelle Verständnis universitärer, akademischer Theologie im Kontext 
der Geisteswissenschaften als Tatsache und Gegeben betrachtet wird. Stärke insofern, als der Grazer 
Prozess sich dieser schwierigen Herausforderung annimmt, und Schwäche, da es eine verengte Sicht 
theologischer Ausbildung darstellt. Die Impulse zu einer Reform der theologischen Ausbildung schei-
nen gering und nicht tief greifend zu sein. Es ist sogar eine Rückwärtsorientierung der Begründung der 
Konzeption (klassische theologische Ausbildung), des Orts (Universität) und der Aufgabe der Theolo-
gie (Christliche Wurzeln des europäischen Kontinents) zu erkennen. Der missionswissenschaftliche 
Impuls ist zumindest insofern erkennbar, als dass der Fokus der Theologie auf den Fragen und Heraus-
forderungen der Kirche zu liegen habe. Explizit erwähnt der Metropolit der Moldau und Bukowina, 
Daniel I., an der zweiten Konsultation die missionarische Ausrichtung von Kirche und theologischer 
Ausbildung als zentral und in diesem Punkt tatsächlich reformbedürftig. Zusammenfassend kann 
trotzdem gesagt werden, dass die Impulse zur Reform der theologischen Ausbildung im Hinblick auf 
die missionarische Herausforderung gering sind.  
 
2.2.1.8 Zwischenbilanz 
Es stellt sich die Frage nach dem Ertrag der Impulse aus ökumenischer Perspektive zum Thema der 
Reform theologischer Ausbildung. Einerseits kann diese Frage nach den inhaltlichen Impulsen beant-
wortet werden, und andererseits nach der Rezeption und den konkreten Auswirkungen in der theologi-
schen Ausbildung im deutschsprachigen Europa. Die Rezeption lässt sich nur schwer untersuchen, 
wird von ökumenischer Seite her jedoch als mangelhaft beurteilt (Engel 2003:55). Auf der inhaltlichen 
Seite können zusammenfassend folgende fünf ökumenische Impulse zur Reform theologischer Aus-






	   	  
 
1) Mission als Fokus und Zentrum der theologischen Ausbildung 
Von Herrnhut 1980 bis Edinburgh 2010 wurde die Mission ins Zentrum der theologischen Ausbildung 
gestellt. Diese ist untrennbar mit dem Sendungsauftrag der Kirche (Engel & Werner 1990:123 und 
Pobee 1997:24) verbunden und bestimmt Wesen und Auftrag der theologischen Ausbildung. Die theo-
logische Ausbildung soll sich von den missionarischen Prioritäten der Kirche leiten lassen und auf die 
Zukunft derselben ausgerichtet sein (Werner 1995:13). Natürlich ist dabei die Definition des Missi-
onsbegriffs wesentlich, um eine gemeinsame ökumenische Grundlage zu finden. Diese Definition wird 
in Limuru 1989 vorgenommen und drückt einen ganzheitlichen und umfassenden Missionsbegriff auf 
der Grundlage der Missio Dei aus (Engel 1990:119).  
 
2) Beachtung des Kontexts 
Theologische Ausbildung muss sich, will sie relevant bleiben und der Kirche in ihrem Sendungsauf-
trag dienen, immer am Kontext der Kirche orientieren (Engel & Werner 1990:126 und :135). Sie 
braucht hierfür Instrumente, den Kontext zu analysieren und pädagogisch-didaktische Konzepte, dies 
in die Ausbildung zu integrieren. Die Studierenden sollen in ihrem Kontext befähigt werden, lernfähig 
zu bleiben (:120). Weiter sollen die Studierenden und auch die Theologen wieder befähigt werden, im 
sich verändernden Kontext kommunikationsfähig zu sein (Werner 1995: 9). 
 
3) Korrelation von theologischer Ausbildung und Kirche 
Die ökumenischen Impulse weisen auf die untrennbare Beziehung von theologischer Ausbildung und 
Kirche hin. Die theologische Ausbildung ist eine Lebensfunktion der Kirche (Engel & Werner 
1990:133). Die Beziehung ist jedoch spannungsvoll und soll sowohl Freiheit als auch Bindung theolo-
gischer Ausbildung zur Kirche beinhalten. Die theologische Ausbildung ist einerseits eine zentrale 
Aufgabe der Kirche selbst und andererseits bestimmt die theologische Ausbildung wiederum die Zu-
kunft und Lebensfähigkeit der Kirche. Die Korrelation der beiden Partner benötigt immer wieder Klä-
rungsbedarf, will sie in dieser kreativen Spannung bleiben. 
 
4) Ökumenische Offenheit theologischer Ausbildung 
Pobee bringt die ökumenische Vision theologischer Ausbildung auf den Punkt: „Wir erheben den An-
spruch, dass die Theologie die Ökumene fördern sollte“ (Pobee 1997:26). Er spricht von einem öku-
menischen Imperativ, der theologisch als ein Gebot des Evangeliums verstanden wird und einen unab-
dingbaren Platz in der theologischen Ausbildung haben soll.  
 




	   	  
Die theologische Ausbildung soll immer auf die Gesamtheit der Kirche ausgerichtet sein und nicht nur 
auf die Studierenden (Werner 1995:16). Das bedeutet, dass die theologische Kompetenz allen Mitglie-
dern der Kirche zugute kommen soll. Weiter soll der Fokus der theologischen Ausbildung erweitert 
werden und der Ausbildung der Laien in einem Reformprozess Rechnung getragen werden.  
 
2.2.2 Impulse aus Perspektiven der EKD 
Im folgenden Abschnitt werden Impulse aus dem Kontext der EKD zur Reform evangelischer theolo-
gischer Ausbildung im Kontext der Universität in chronologischer Abfolge dargestellt. Weiter werden 
Impulse zur neuen missionarischen Herausforderung in Deutschland nach expliziten und impliziten 
Folgerungen für die evangelische theologische Ausbildung untersucht. In Deutschland gibt es an 19 
Universitäten evangelisch-theologische Fakultäten69, welche eine konfessionelle Ausbildung für die 
Kirche anbieten. Die Impulse zur Reform dieser Ausbildung werden im Folgenden in chronologischer 
Abfolge von 1965 bis heute dargestellt.  
In einem ersten Abschnitt wird die Arbeit der sogenannten Gemischten Kommission in den Jahren 
1965 bis 2005 nach Impulsen untersucht. Aus evangelikaler kirchlicher Perspektive wird die Konfe-
renz Bekennender Gemeinschaft 1986 in die Untersuchung eingebunden. Aus der Perspektive der 
missionarischen Herausforderung werden die EKD-Synode 1999 in Leipzig als Wendepunkt des mis-
sionarischen Selbstverständnisses der EKD, die Konsultation der AMD und EKD 2002 in Halle/Saale 
und das Impulsepapier der EKD 2006 untersucht. Ebenfalls aus missionswissenschaftlicher Perspekti-
ve wird in einem letzten Abschnitt nach den Reformimpulsen zur theologischen Ausbildung aus den 
Beiträgen des Greifswalder Instituts für Evangelisation und Gemeindeentwicklung von 2004 bis heute 
gefragt.  
Abschließend wird aus den verschiedenen Perspektiven und Impulsen eine Synthese im Sinne einer 
Übersicht der wesentlichen Impulse aus dem Kontext der EKD zur Reform der theologischen Ausbil-
dung, besonders hinsichtlich der missionarischen Herausforderung, entwickelt. 
2.2.2.1 Gemischte Kommission für die Reform des Theologiestudiums 
1965 wurde im Rahmen der Kirchenreform in Deutschland die sogenannte „Gemischte Kommission 
für die Reform des Theologiestudiums“ ins Leben gerufen (Herms 2005:160). Das Theologiestudium 
in der Bundesrepublik und der EKD wurde 1972 im Rahmen einer „Reform der theologischen Ausbil-
dung“ (RthA) zum Dreischritt „Theologiestudium-Vikariat-Fortbildung“ konstituiert. Zwölf Jahre 
nach der Gründung der Gemischten Kommission wurde eine erste Arbeitsphase derselben mit dem 
                                                      
69 „Im Bereich der Evangelischen Kirche in Deutschland bestehen an neunzehn Universitäten theologische Fa-
kultäten bzw. Fachbereiche, nämlich in Berlin, Bochum, Bonn, Erlangen, Frankfurt am Main, Göttingen, 
Greifswald, Halle/Wittenberg, Hamburg, Heidelberg, Jena, Kiel, Leipzig, Mainz, Marburg, München, Münster, 
Rostock und Tübingen. Sie sind staatliche Einrichtungen, und indem sie für die Kirche den Pfarrerinnen- und 
Pfarrernachwuchs ausbilden, haben sie zugleich eine kirchliche Funktion.“ 




	   	  
sogenannten „Gesamtplan der Ausbildung für den Pfarrerberuf“ abgeschlossen, welcher 1977 vom Rat 
der EKD als Richtlinie erlassen worden ist (:160). Der Gesamtplan erlangte breite Zustimmung, vor 
allem durch folgende vier Punkte (:161): 
• Grundsätzliches Bekenntnis zur Praxisorientierung der Theologie 
• Grundsätzliches Bekenntnis zur empirischen Wende der Theologie 
• Nachdrückliche Forderung von Differenzierung und Spezialisierung 
• Strikte Vermeidung jeder inhaltlichen Fixierung des Gegenstands theologischer Arbeit 
Mitte der 80er Jahre gab der Deutsche Evangelisch-Theologische Fakultätentag und die Konferenz der 
gliedkirchlichen Referenntinnen und Referenten für Ausbildung der Gemischten Kommission den 
Auftrag, eine „inhaltlich orientierte Besinnung auf den Gesamtzusammenhang von Theologiestudium, 
Vikariat und Fortbildung“ (Hassiepen & Herms 1993:9) zu erarbeiten. Der formale Rahmen des Ge-
samtplans sollte inhaltlich konkretisiert und vertieft werden. Der Rat bestätigte diesen Auftrag und 
ermöglichte dadurch die Arbeit der Gemischten Komission. So wurden zwischen 1988 und 1993 in 
dieser sogenannten Gemischten Kommission Grundsatzfragen für die Reform des Theologiestudiums 
diskutiert70. Als Ausgangspunkt publizierte die Kommission 1988 ein Diskussionspapier mit dem Titel 
„Grundsätze für die Ausbildung und Fortbildung der Pfarrer und Pfarrerinnen der Gliedkirchen der 
EKD“ (Hassiepen & Herms 1993). 1991 wurde ein Diskussionbericht aller Rückmeldungen verfasst, 
und 1992 wurden diese Ergebnisse in zwei Konsultationen diskutiert. Aufgrund dieses Prozesses wur-
de der Konsens herausgearbeitet, welcher in Teil IV der epd-Dokumentation 50/2012 aufgezeichnet 
wird.  
Die Ausgangslage des Prozesses und der Auftrag an die Gemischte Kommission war, die drei folgen-
den Herausforderungen im Hinblick auf die Reform der theologischen Ausbildung zu untersuchen: 
(Hassiepen & Herms 1993:15): 
• Bisher (im Gesamtrahmen von 1978) ausgeklammerte, aber inzwischen neu aufgekommene 
Fragen nach den inhaltlichen Bestimmungen theologischer (pastoraler) Kompetenz 
• Veränderte Situation der Studierenden  
• Sich abzeichnende künftige Herausforderungen der Kirchen 
Zudem war die Korrelation der drei Phasen des Theologiestudiums nach dem Gesamtrahmenplan von 
1978 zu reflektieren. 
Im folgenden Abschnitt werden die vier Phasen der Diskussion kurz umrissen:  
a) „Grundsätze für die Ausbildung und Fortbildung der Pfarrer und Pfarrerinnen der Gliedkir-
chen der EKD“ (1988) 
b) Diskussionsbericht (1991) 
c) Arbeitsmaterialien und gemeinsame Problemanzeigen aus den Konsultationen (1992) 
d) Ertrag der Diskussion und zusammenfassend Stellungnahme der Gemischten Komission 
(1993) 
                                                      
70 Grundlagen der theologischen Ausbildung und Fortbildung im Gespräch. Die Diskussion über die „Grundsätze 
für die Ausbildung und Fortbildung der Pfarrerinnen und Pfarrer der Gliedkirchen der EKD“. Dokumentation 
und Erträge von 1988 und 1993. Im Auftrag der Gemischten Kommission für die Reform des Theologiestudi-




	   	  
 
a) „Grundsätze für die Ausbildung und Fortbildung der Pfarrer und Pfarrerinnen der Gliedkir-
chen der EKD“ (1988) 
Die Grundsätze der Gemischten Komission beginnen mit dem Kirchenverständnis und den Begriffen 
Amt und Ordination. Die Aufgabe der Kirche sei die Verkündigung des Evangeliums in Predigt und 
Sakrament. Theologische Ausbildung wird an das Pfarramt geknüpft, und im Zentrum stehen die da-
mit verbundenen Fähigkeiten und Kompetenzen. Das soll nicht bedeuten, dass das allgemeine Pries-
tertum eingeschränkt werden soll, sondern es müsse den Boden darstellen, auf welchem das Predigt-
amt steht (Hassiepen & Herms 1993:18). Die Voraussetzung für die Ordination und damit der Führung 
des Pfarramts sei die „theologische Kompetenz“, welche nur durch Ausbildung und Fortbildung er-
langt und gefestigt werden könne (:19). Die theologische Kompetenz wird wie folgt definiert: 
„Die Fähigkeit, im Lichte der angeeigneten kirchlichen Lehre die gegebene Situation des Am-
tes zu begreifen, ihre gegenwärtigen Aufgaben (Probleme) zu erkennen, sowie Lösungen zu 
entwerfen und durchzuführen“ (:20). 
Für diese Kompetenz seien folgende Kenntnisse, Einsichten und Fertigkeiten grundlegend (:20): 
• Kennen und verstehen der tradierten, rechtsgültigen, auftrags- und evangeliumsgemäßen Leh-
re und Ordnung der Kirche; 
• Persönliche Einsicht in die Stichhaltigkeit und Wahrheit („Vertrauenswürdigkeit und Zuver-
lässigkeit“) des Evangeliums; 
• Fertigkeit, seine Einsichten persönlich zu vertreten und zu kommunizieren; 
• Fähigkeit, die Wahrheit des Evangeliums auch öffentlich zu vertreten; 
• Ständige Weiterentwicklung der gewonnenen Einsichten und Fertigkeiten. 
Die Kompetenz ist also in erster Linie eine persönliche Überzeugung und Einsicht des Evangeliums 
und der Lehre der Kirche, und die Vertretung und Kommunikation derselben im Kontext der Kirche. 
Die Kommunikation findet durch die Predigt und die Ausübung der Sakramente, aber auch in Unter-
richt und Seelsorge statt. Selbstverständlich gehört zu dieser Kompetenz auch die Fähigkeit, die Lehre 
mit der Lebenswirklichkeit der Menschen verknüpfen zu können. Besonders betont wird die Wichtig-
keit, dass der Pfarrer sich den Wahrheitsgehalt der kirchlichen Lehre persönlich aneignet, was als 
Grundlage für die Entwicklung der Kompetenz angesehen wird (:21). Die beschriebene Struktur von 
theologischer Kompetenz wird als „allgemein und invariant“ (:22) deklariert. Trotzdem wird attestiert, 
dass inhaltlich in biographischer, regionaler, historischer und ökumenischer Hinsicht eine Vielfalt und 
ein Wandel festgesetellt werden kann. Die Ausübung der theologischen Kompetenz weist somit einen 
kontextuellen Aspekt auf, welcher sich auch auf das Berufsbild des Pfarrers auswirkt: „Theologische 
Kompetenz orientiert sich nicht am Wandel des Berufsbildes des Pfarrers, sondern verursacht ihn“ 
(:23). Die kompetente Ausübung des Pfarramts in unterschiedlichen Kontexten steht im Mittelpunkt. 
Die Grundstruktur theologischer Kompetenz, wie sie oben beschrieben wird, gilt als gegeben. Eben-
falls wird betont, dass das Amt nicht allen Christen zugemutet werden könne, sondern nur solchen, 
welche 1. fähig sind, dieses auszuüben, und 2. hierzu ausgebildet werden (:24). Die theologische 




	   	  
missionarischen Kraft der Kirche insgesamt“ (:24f) dienen.Durch die Ausübung der theologischen 
Kompetenz durch die Inhaber des Amts wird, so in den Grundsätzen beschrieben, automatisch die 
missionarische Kompetenz der Gemeinde und aller ihrer Glieder gefördert (:25).  
Zur Konzeption der Ausbildung als erster Phase der theologischen Aus- und Fortbildung von Pfarrern, 
wird die klassische Aufteilung in Systematische, Biblische, Historische und Praktische Theologie be-
stätigt. Die Disziplinen der Religionswissenschaft, Missionswissenschaft und ökumenische Theologie 
werden explizit ausgeklammert, und der Fokus wird auf den klassischen Fächerkanon der evangelisch-
theologischen Fakultäten gelegt (:46). Der Ort der theologischen Ausbildung wird an der staatlichen 
theologischen Fakultät oder den kirchlichen Hochschulen gesehen (:55f). Die zweite Phase, der soge-
nannte Vorbereitungsdienst, folgt dem Studium an der Fakultät und bereite auf die Ordination vor. Im 
Zentrum steht die praktische Tätigkeit als Pfarrerin und Pfarrer. Die Fortbildung als dritte Phase der 
theologischen Ausbildung kann sich einerseits in einer Spezialisierung ausdrücken (z.B. Sonderdienste 
wie Seelsorge, Beratung, Dienst in Gemeinden mit besonderen Problemschwerpunkten oder besondere 
Leitungsaufgabe etc.), oder in der Rückbesinnung auf die wesentlichen Elemente der Grundausbildung 
oder Tätigkeit als Pfarrerin und Pfarrer.  
 
b) Diskussionsbericht (1991) 
Die Grundsätze der Gemischten Komission haben ein lebhaftes Echo (Hassiepen & Herms 1993:241), 
ja sogar Streit (:88) ausgelöst. Allerdings wurde festgestellt, dass die Rückmeldungen vor allem aus 
und zu dem Hochschulbereich, der ersten Phase der theologischen Aus- und Fortbildung, gekommen 
waren (:86). Die Stimmen der Vikarinnen und Vikare und der Pfarrerinnen und Pfarrer waren leise, 
und bis auf wenige Einzelvoten waren kaum Rückmeldungen zu verzeichnen. Das Gesamtbild der 
Rückmeldungen war sehr vielfältig, im Hinblick auf die Divergenzen sowohl inhaltlicher als auch 
formaler Art (:86). Positiv und übereinstimmend wurden die Grundsätze der Gemischten Komission 
gelobt, da diese einen Verständigungsrahmen zum Thema Theologische Ausbildung böten und eine 
Klärung darstellten, was ein Pfarrer überhaupt sei (:88). Der Entwurf der Grundsätze ermögliche Frei-
heit in der Durchführung theologischer Ausbildung, schaffe Einheit, stärke den Grundsatz der univer-
sitären, wissenschaftlichen Ausbildung, integriere die Fähigkeit zum außertheologischen Dialog und 
nehme die Kirchen in ihre Ausbildungsverantwortung mit hinein (:89). Im Gegensatz dazu wurden die 
Grundsätze auch stark kritisiert und zur Bearbeitung zurückgegeben. Sie stünden einer Reform theolo-
gischer Ausbildung sogar im Wege und würden den Herausforderungen der Kirche nicht gerecht wer-
den (:89f). Die Grundsätze werden teilweise als statisch, starr, ja sogar autoritär wahrgenommen (:89). 
Diese Behauptung scheint sich insofern bestätigt zu haben, als sie 2005 von Ahme und Beintker noch 
in unveränderter Form publiziert und als Grundlage für die Konzeption des Theologiestudiums in der 




	   	  
Die Gemischte Kommission nimmt in ihrem Bericht die Rück- und Anfragen an die Grundsätze auf 
und nimmt dazu Stellung. Neben Anfragen an den Auftrag und die Arbeitsweise der Kommission, 
werden kritische Stimmen zum Ansatz Kirche-Amt-Ordination laut. Es wird der Vorwurf erhoben, 
dass durch diese Betonung die Kirche in ihrem volkskirchlichen Status legitimiert und stabilisiert wer-
den solle, was als unkritische und positivistische Geschichtsschau dargestellt wird. Die Kirche verliere 
durch die starke Betonung dieses spezifischen Kirchenverständnisses ihre Fähigkeit zur Wandelbarkeit 
(:101). Des Weiteren wird eine hierarchische Überordnung des Amts über die Gemeinde befürchtet 
(:102). Die Korrelation von Pfarramt und allgemeinem Priestertum werde zu wenig durchdacht. In 
diese Richtung geht auch der Vorwurf der Klerikalisierung des Theologiestudiums, wenn es sich nur 
auf das Pfarramt ausrichtet. Das Amt stehe zu stark im Fokus, im Gegensatz zum Glauben und Leben 
der Gemeinde (:103). Konkret wird gefordert, dass dem Begriff der Kirche und der Verhältnisbestim-
mung von Kirche und Amt mehr Aufmerksamkeit gegeben werde. (:103). Es wurde weiter gewünscht, 
dass das Theologiestudium auf eine Vielzahl von Berufen bezogen werden solle.  
Ein weiterer umstrittener Punkt war derjenige der theologischen Kompetenz (:105ff). Während einige 
diese in der vorliegenden Definition begrüßten, wurde das Konzept von anderen als eine (kognitive) 
Engführung der Ausbildung gänzlich abgelehnt. Eine dritte Gruppe steht dem Kompetenzbegriff nicht 
ablehnend gegenüber, will ihn jedoch erweiteren. Es werden weitere Kompetenzen wie pastorale, dia-
logische, kybernetische, transformative, diakonische oder spirituelle Kompetenz vorgeschlagen. Im 
Weiteren wird auf die ökumenische Kompetenz verwiesen, welche weitere Unterkompetenzen erfasse: 
theologisch-hermeneutische, kontextanalytische, dialogisch-selbstkritische, missionarisch-pastorale 
und geistliche Kompetenz. Eine vierte Gruppe wendet sich gegen das Gesamtkonzept der Kompetenz-
bildung und empfindet dieses als zu starr. Es brauche ein offeneres System.  
Ein weiterer umstrittener Punkt war die kirchliche Lehre, wie sie in den Grundsätzen beschrieben 
wurde. Es wird vorgeworfen, dass hier ein statisches, objektiviertes Verständnis proklamiert werde. 
Einige kritische Voten wurden zudem auf bildungstheoretischer und hermeneutischer Ebene erhoben, 
auf welche hier nicht eingetreten wird. Ebenfalls wird von einigen die klassische Fächeraufteilung der 
Theologie infrage gestellt (:123ff), welche als eine unkritische Legitimiation des Bestehenden betrach-
tet wird.  
 
c) Arbeitsmaterialien und gemeinsame Problemanzeigen aus den Konsultationen (1992) 
In zwei Konsultationen71 wurden die Grundsätze und die Rückmeldungen vertieft diskutiert. Die ver-
schiedenen Interessengruppen konnten in Referaten Stellung nehmen. Die Vielfalt der Stellungnahmen 
und Rückmeldungen wird in diesen Referaten und den anschließenden Fragekatalogen für die weitere 
Reform der theologischen Aus- und Fortbildung bestätigt. Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die 
                                                      





	   	  
zentralen Begriffe der Grundsätze. wie zum Beispiel der Dreiklang Kirche-Amt-Ordination, theologi-
sche Kompetenz, Lerntheorie und Gesamtkonzept (Dreistufigkeit, Fächerkanon u.a.) der theologischen 
Ausbildung, umstritten sind. So wurden die Grundsätze als guter Anstoß der Diskussion zur Reform 
der theologischen Ausbildung verstanden, aber nicht als Grundlage für eine solche akzeptiert (:204).  
 
d) Ertrag der Diskussion und zusammenfassende Stellungnahme der Gemischten Komission 
(1993) 
Die Komission bemerkt in ihrem Schlussbericht mit Recht, dass die Grundsatzfrage – vor allen kon-
kreten Reformbemühungen und -maßnahmen hinsichtlich der drei Phasen der theologischen Ausbil-
dung – die Frage nach dem Gesamtziel theologischer Ausbildung sei (Hassiepen & Herms 1993:240). 
Die Gemischte Komission bestätigt diese Erkenntnis in ihrem ersten der zehn Leitgesichtspunkte für 
anstehende Reformmaßnahmen, welche auch 2005 noch als aktuell betrachtet werden (Ahme & 
Beintker 2005:8): 
1) Notwendigkeit eines phasenübergreifenden Gesamtkonzepts 
2) Die Schlüsselfunktion des wissenschaftlichen Studiums der Theologie als erste Phase der 
Ausbildung (im Kontext der Hochschule) 
3) Ausrichtung der theologischen Studiengänge auf die künftigen Berufsfelder 
4) Das Pfarramt im Kontext des Priestertums aller Gläubigen 
5) Notwendigkeit eines Begriffs für das einheitliche Gesamtresultat des Zusammenhangs aller 
Phasen der Ausbildung und Fortbildung. Das Gesamtresultat des Zusammenwirkens aller Pha-
sen sei die sogenannte „theologische Kompetenz“ 
6) Textorientierung des Studiums 
7) Unverzichtbarkeit der Frage nach dem „Eigensinn“ der Texte 
8) Unverzichtbarkeit der Wahrheitsfrage 
9) Praxisbezug im Studium 
10) Einbringung und Verarbeitung eigener Lebenserfahrung 
 
Wie oben bereits erwähnt, waren die Grundsätze der Gemischten Kommmission eine wirksame und 
wichtige Ausgangslage der Diskussion zur Reform der theologischen Ausbildung in der EKD (Ahme 
2005:7). Nach Abschluss des Diskussionsprozesses 1993 sind weitere Texte zum Thema entstanden, 
welche von Ahme und Beintker 2005 publiziert worden sind. So wurde 1995 die Rahmenordnung der 
Zwischenprüfungen bzw. Diplomvorprüfung verabschiedet. 1998 wurden Stoffpläne für das Pfarr-
amts- bzw. Diplomstudium verabschiedet, 2002 die Rahmenordnung der Ersten Theologischen Prü-
fung bzw. Diplomprüfung beschlossen. Die Auswirkungen des Bologna-Prozesses auf die theologi-
sche Ausbildung konnte von Ahme zum Zeitpunkt der Publikation (2005) erst erahnt werden. 
 
Zusammenfassend weist der Beitrag der Gemischten Kommission von 1965 bis 2005 zur Reformdis-
kussion eine zwiespältige Bilanz auf. Einerseits ist positiv hervorzuheben, dass ein Prozess der Dis-
kussion und Findung angestrebt worden ist, bei welchem die Impulse einer breiten Zielgruppe wahr-




	   	  
und anderen Beiträgen zumindest eine Grundlage für eine Reformdiskussion geschaffen worden ist. 
Die Reform geht jedoch wenig in die Tiefe und scheint Bestehendes festigen und verbessern zu wol-
len. Dies liegt vermutlich in erster Linie darin begründet, dass kaum grundsätzliche theologische 
Grundlagenarbeit zur theologischen Ausbildung geleistet worden ist. Kritisch kann angemerkt werden, 
wie auch bereits oben in der Betrachtung der Rückmeldungen zu den Grundsätzen erwähnt, dass die 
theologischen Grundbegriffe und ekklesiologischen Grundlagen wie Kirchen-, Amts- und Ordinati-
onsverständnis als gegeben betrachtet werden. Das kann einem konfessionellen Diskurs kaum zum 
Vorwurf gemacht werden, doch müssen die Stimmen der Kritik ernst genommen werden, da sie doch 
zu Recht die Lernfähigkeit und Selbstkritik infrage stellen und möglicherweise damit sogar ein Dis-
kurs mit ökumenischen und evangelikal-freikirchlichen Beiträgen verhindert wird. Diese mangelnde 
ökumenische Offenheit gilt es denn auch als Kritikpunkt hervorzuheben. Die Argumente bekräftigen 
die Beobachtung von Engel (2003:55), welcher die Resonanz auf ökumenische Impulse zur Reform 
theologischer Ausbildung in Deutschland als gering eingestuft hat. Zudem bestätigt diese Wahrneh-
mung und Tatsache wiederum die Kritiker, welche mangelnde Lernfähigkeit, Selbstkritik und ökume-
nische Offenheit im Prozess und explizit in den Grundsätzen der Gemischten Kommission wahrneh-
men. 
Eine weitere kritischeAnmerkung zur Reformdiskussion im Rahmen der Gemischten Kommission 
kann im Sinne einer Anfrage aus missionswissenschaftlicher Sicht gestellt werden. Einerseits wird der 
missionarischen Herausforderung, mit welcher sich die Kirche konfrontiert sieht, wenig Beachtung 
geschenkt. Andererseits wird bekräftigt, dass die Ortsgemeinde einer missionarischen Kompetenz 
bedürfe, was jedoch durch die Ausübung der theologischen Kompetenz der Pfarrerin oder des Pfarrers 
automatisch gefördert würde (Hassiepen & Herms 1993:25). Dieses Argument kann infrage gestellt 
werden, wie es zum Beispiel Abromeit an der Konsultation 2002 in Halle/Saale getan hat (Bärend 
2003:28). Beintker weist darauf hin, dass die Sprachfähigkeit der Gemeindeglieder nicht von selbst 
entsteht:  
„Sie setzt voraus, dass sich der für die Führung des Pfarramts ausgebildete Berufsstrand den 
beträchtlich gestiegenen Anforderungen gewachsen zeigt und in der Lage ist, die missionari-
sche Herausforderung der Kirche in der heutigen Gesellschaft differenziert zu erfassen und 
angemessen auf sie zu reagieren.“ (Beintker 2005:200).  
Das Pfarramt nimmt nach ihm eine Schlüsselfunktion im Hinblick auf die missionarische Kompetenz 
der Kirche ein. Die Anforderungen an die Pfarrerinnen und Pfarrer sind jedoch damit gestiegen, müs-
sen sie nun doch auch  
„gegenüber Nichtchristen sprach- und auskunftsfähig sein und das Evangelium in die Le-
benswelten der kirchenfernen Menschen übersetzen können. Das kirchliche Leben muss so 
gestaltet werden, dass es diese Menschen als einladend und anziehend erleben können“ 
(Beintker 2005:202f). 
Obwohl die Wichtigkeit der missionarischen Kompetenz hier betont wird, bleiben aus missionswis-




	   	  
Rollen-, Berufs- und Ausbildungsverständnis der Pfarrrerin, des Pfarrers im Kontext der sendungsori-
entierten Kirche. 
2.2.2.2 Konferenz Bekennender Gemeinschaften in Krelingen 1986 
Das Thema der Mission und Evangelisation im Hinblick auf den deutschsprachigen Raum und die 
evangelische Kirche war vor der EKD-Synode in Leipzig vor allem ein Thema „einiger weniger be-
sonders frommer, aber nicht immer angenehmer Zeitgenossen“ (Herbst 2003:15). Diese Stimmen ka-
men in erster Linie aus dem evangelikalen Lager innerhalb der evangelischen Kirche. Ein Ausdruck 
hiervon ist der theologische Konvent der Konferenz Bekennender Gemeinschaften vom 8. bis 11. Ap-
ril 1986 in Krelingen zum Thema „Für eine andere Theologenausbildung“ (idea-Dokumentation 
1986). Im Hinblick auf die Reform der theologischen Ausbildung galt der Kampf der Evangelikalen in 
erster Linie der Abwehr der historisch-kritischen Methode an den universitären theologischen Fakultä-
ten. Weiter forderten sie auf Grundlage ihrer Geschichte und ihrer Theologie einen verstärkten Fokus 
auf Mission und Evangelisation. Rolf Hille aus Stuttgart widmete sich in seinem Vortrag dem Thema 
„Die Verantwortung des Pietismus in der Krise theologischer Ausbildung“. Er beklagt den Verlust der 
missionarischen Kompetenz der Kirche und zitiert das Papier „Strukturbedingungen der Kirche auf 
längere Sicht“ der Studien- und Planungsgruppe im Kirchenamt der EKD aus dem Jahr 1985:  
„Mit dem Rückgang des Anteils getaufter Christen an der Bevölkerung tritt neben die indirek-
te Missionsaufgabe seit vielen Jahrhunderten in unserem Land erstmalig wieder die der offe-
nen, echten Mission an etwa einem Viertel bis einem Drittel der Bevölkerung. ... Der Ausbil-
dungsgang von kirchlichen Mitarbeitern und Theologen ist bisher nicht so angelegt, dass die 
skizzierten Fähigkeiten und Kompetenzen gefördert werden; die herkömmliche Ausbildung, 
das klassische akademische Studium wirken hier eher hemmend. ... Auch in der zweiten, 
kirchlichen Ausbildungsphase lässt sich diese Prägung kaum noch revidieren. ... In einem 
Ausbildungssystem, das sich an der Volkskirche von gestern orientiert, werden heute die Mit-
arbeiter der Volkskirche von morgen ausgebildet. ... Missionarische Kompetenz in dem be-
schriebenen Sinne wird eher durch Einübung und Training erworben als durch akademische 
Wissensvermittlung.“ (idea-Dokumentation 1986:5) 
 
Hille belegt diese Kritikpunkte mit seinen Beobachtungen von Studienanfängern und –absolvierenden, 
bei denen er eine tief greifende innere Wandlung während der Zeit vom Studienbeginn bis zum Ab-
schluss der theologischen Ausbildung erkennen kann. Er stellt oftmals einen erheblichen Verlust mis-
sionarischer Kompetenz, eine Verunsicherung biblischer Argumentationsfähigkeit und nicht selten 
eine Verkümmerung geistlichen Lebens fest (:6). Diese Verschiebung und Veränderung zeigt nach 
Hille die Krise der gegenwärtigen Ausbildungssituation. Dabei sei die Kirche in ihrer Begegnung mit 
einer zunehmenden säkularisierten und entchristlichten Gesellschaft dringend auf die missionarische 
Kompetenz der Pfarrer angewiesen (:7). Er knüpft in seinen Reformvorschlägen zur theologischen 
Ausbildung an das Erbe des Pietismus an, konkret an Speners Reformprogramm von 1675.  
Hille beleuchtet in seinem Vortrag im Weiteren den Zustand der Kirche, zu welchem er folgende The-




	   	  
tantische Kirche der Aufklärung“ (:7). Diese Veränderung beschreibt er mit seiner Analyse einer Ver-
unsicherung der biblischen Grundlage und der Rechtfertigung innerhalb der Kirche. Er sieht eine Kluft 
und Spannung zwischen Theologenschaft und Gemeindebasis: „Durch evangelistische Initiativen 
evangelikal geprägter Gruppen wird häufig die volkskirchliche Kerngemeinde pietistisch geprägt, 
während die Pfarrerschaft durch die aufgeklärte Konzeption der theologischen Ausbildung eine libera-
le Ausrichtung erfährt“ (:12). Er führt seine Analyse der Krise theologischer Ausbildung fort und 
weist auf einen Verlust der Vollmacht zu evangelistischer Verkündigung und Seelsorge hin (:13). Die 
Krise der theologischen Ausbildung zeigt sich nach Hille in drei Punkte:  
1. Die Krise des geistlichen Lebens 
2. Die Krise des mangelnden Gemeindebezugs 
3. Die Krise existentieller Verunsicherung 
Hille fordert deshalb eine enge Verflechtung seesorgerlicher Begleitung und intellektueller Anleitung 
der Studierenden (:17). Die Erneuerung theologischer Ausbildung ist für ihn eine Notwendigkeit und 
er erläutert einige positive Perspektiven dazu: 1. Grundvoraussetzung für den Einstieg ins Theologie-
studium soll die Wiedergeburt und Bekehrung sowie eine klare Berufung und Bewährung im Leben 
und Dienst der örtlichen Gemeinde sein. Durch das mehrstufige Modell universitärer theologischer 
Ausbildung sei es möglich, dass diese Apsekte erst in der zweiten, kirchlichen Phase Beachtung fin-
den. In der ersten Phase des Studiums ist der Studierende praktisch sich selbst überlassen. 2. Hille 
fordert Hille weiter einen stärkeren Praxisbezug, schon in der ersten Phase des Studiums, welcher eine 
enge Verbindung mit der Gemeinde voraussetzt, in der praktische Erfahrungen gemacht werden kön-
nen. Es geht nach Hille in der theologischen Ausbildung darum, Pfarrer auszubilden, die Gemeinde in 
seelsorgerlicher und missionarischer Ausrichtung bauen sollen (:18). 3. Biblisches Denken und Ur-
teilsfähigkeit sollen sowohl in theoretisch-weltanschaulichen Fragen als auch in praktischen Belangen 
der Seelsorge und des Gemeindeaufbaus oberste Priorität haben (:18). 
Der Beitrag der Konferenz ist einer der wenigen Impulse zur Reform universitärer theologischer Aus-
bildung aus explizit evangeliker Sicht. Er scheint jedoch kaum in der Reformdiskussion aufgenommen 
worden zu sein. Zu würdigen ist der Beitrag in seiner Betonung des notwendigen Fokus der Kirche auf 
Mission und Evangelisation und der Entwicklung der missionarischen Kompetenz. Zu würdigen ist 
ebenfalls die Betonung der Wichtigkeit von Spiritualität und Praxisbezug der Studierenden. Der Bei-
trag tastet jedoch ebenfalls weder das Konzept theologischer Ausbildung an der Universität an noch 
die Fokussierung auf den Beruf der Pfarrerin, des Pfarrers. Hier könnten ebenfalls noch mehr theolo-





	   	  
2.2.2.3 EKD-Synode 1999 in Leipzig 
Die 9. Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland markiert einen Wendepunkt im Hinblick auf 
das Bewusstsein und die Bedeutung der missionarischen Herausforderung (Herbst 2005:35). Eberhard 
Jüngel rief die Kirchen in Deutschland zu evangelistischer Verkündigung und Mission auf:  
„Wenn Mission und Evangelisation nicht Sache der ganzen Kirche ist oder wieder wird, dann 
ist etwas mit dem Herzschlag der Kirche nicht in Ordnung. [...] Sie kann als die von seinem 
Geist bewegte Kirche nicht existieren, wenn sie nicht auch missionierende und evangelisie-
rende Kirche ist oder wird.“ (Jüngel 1999:14)72  
In der Kundgebung zur Synode mit dem Titel „Reden von Gott in der Welt – Der missionarische Auf-
trag der Kirche an der Schwelle zum 3. Jahrtausend“ (epd-Dokumentatioan 2003a) wurde das Votum 
des Tübinger Theologen Jüngel aufgenommen und der Aufruf formuliert: „Die Synode der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland bittet die Gemeinden, die Leitungsgremien, die Hauptamtlichen, die Eh-
renamtlichen und alle Christinnen und Christen, sich in dieser Perspektive neu auf ihren missionari-
schen Auftrag zu besinnen.“ Dann folgen vier Perspektiven zur missionarischen Ausrichtung der Kir-
che: 
a) Gott hat uns seine Botschaft anvertraut, die die Mühseligen und Beladenen erquickt und die 
Starken davor bewahrt, sich von Leistung und Erfolg ein erfülltes Leben zu versprechen. 
Diese Botschaft wollen wir weitersagen, mit dieser Botschaft werden wir gebraucht.  
b) Gott will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. 
Wir müssen die Ziele, die wir uns bei unserem missionarischen Handeln setzen, am Willen 
Gottes messen.  
c) Gott hat uns nicht den Geist der Furcht gegeben, sondern den Geist der Kraft und der Liebe 
und der Besonnenheit. Darum nehmen wir die Situation, in der wir uns heute befinden, und 
die Schwierigkeiten, die damit gegeben sind, nüchtern in den Blick. 
d) Es sind verschiedene Gaben, aber es ist derselbe Geist Gottes, der das alles wirkt. Wir 
brauchen in der Kirche die Vielfalt missionarischer Wege und Konzepte, die unscheinbaren 
alltäglichen Bemühungen ebenso wie die groß angelegten Aktionen. 
Im vierten Punkt wird die missionarische Perspektive und Priorität nochmals betont: „Von dieser Ta-
gung der Synode geht das Signal aus: Die evangelische Kirche setzt das Glaubensthema und den mis-
sionarischen Auftrag an die erste Stelle. Das Paradigma der Mission in der EKD wurde durch diese 
Synode verändert. Durch Priorisierung der Mission und mit der theologischen Klärung des Begriffs, 
erwuchsen viele Impulse und mögliche Konsequenzen für Kirche, aber auch für die theologische Aus-
bildung. So wird auf Grundlage der neuen missionarischen Perspektive unter dem vierten Punkt fest-
gestellt:  
                                                      
72 Eberhard Jüngel in seinem Referat zur Einführung in das Schwerpunktthema. In: Kirchenament der EKD im 
Auftrag des Präsidiums der Synode (Hg.) 1999. Reden von Gott in der Welt. Der Missionarische Auftrag der 




	   	  
„Dringend benötigt werden Impulse zur missionarischen Ausbildung, nicht nur an den beson-
deren Ausbildungsstätten, sondern vor allem auch in der Aus- und Fortbildung der Pfarrerin-
nen und Pfarrer an den theologischen Fakultäten, Predigerseminaren und Pastoralkollegs“ (epd 
14/2003). 
 
Diese Impulse werden in der Kundgebung selbst nicht konkretisiert, jedoch wurde zumindest erstmals 
die Notwendigkeit zur Reform theologischer Ausbildung aufgrund des veränderten missionarischen 
Kontexts und Verständnisses von Mission formuliert. Die Kundgebung von Leipzig ist nicht ohne 
Widerspruch geblieben. Abromeit spricht sogar davon, dass die synodale Kundgebung „enormen Wi-
derstand hervorgerufen“ habe (epd-Dokumentation 2003a:25). Dieser Widerspruch scheint nach seiner 
Beurteilung in erster Linie von den Theologen gekommen zu sein. Trotzdem beurteilt Noack 
(2010:234) die Wirkung der Synode als sehr groß: „Bis heute ist deutlich, dass die meisten Projekte, 
Vorhaben, ja selbst der EKD-Reformprozess, immer wieder Bezug auf diese Tagung von 1999 neh-
men“ (:234). Die Wirkung wird von Noack sogar als nachhaltig bezeichnet, die Synode werde als 
„Wunder“ (Bärend 2006) bezeichnet und als neuer Aufbruch (EKD 2000)73. Einige der Konsequenzen 
und praktischen Auswirkungen der Synode waren (Noack 2010:236) 
• die Gründung des Instituts in Greifswald 200474; 
• die Konsultation der EKD und AMD in Halle-Wittenberg 200375 zur Frage des Erwerbs mis-
sionarischer Kompetenz in allen Phasen der Ausbildung zum Pfarrberuf; 
• Entstehung des EKD-Netzwerks „Netzwerk Kirchenreform“; 
• Reformprozesse in Landeskirchen; 
• Organisatorische Verbindung von EKD und AMD; 
• Perspektivenpapier „Kirche in Freiheit“ 2006; 
• Entwicklung von Glaubenskursen; 
• Missionarische Bildungsinitiative. 
Die Impulse von Leipzig hat eine Konsultation der Arbeitsgemeinschaft missionarischer Dienste im 
Diakonischen Werk der EKD und der EKD selbst vom 18.–20. Oktober 2002 in Halle/Saale im Hin-
blick auf die theologische Ausbildung aufgenommen. 
2.2.2.4 Konsultation der AMD und EKD 2002 in Halle/Saale 
Die Konsultation 2002 in Halle/Saale versteht sich explizit als Fortsetzung und Ergebnis der Synode 
1999 in Leizpig (Wasserberg 2003:5) und nimmt den Aufruf aus der Schlusskundgebung zur missio-
narischen Ausbildung als Ausgangspunkt auf. Im März 2003 erschien die Dokumentation dieser Kon-
sultation (epd 14/2003) mit dem Titel „Die Ausbildung der Pfarrerinnen und Pfarrer angesichts der 
missionarischen Herausforderung der Kirche“. Die Initiatoren der Konsultation grenzten den Themen-
kreis von den drei Phasen der theologischen Ausbildung zum Pfarramt, das Studium (theologische 
Fakultät und kirchliche Hochschule), Vikariat (Predigerseminar) und Pfarramtsfortbildung (Pastoral-
                                                      
73 vgl. Kirchenamt der EKD 2000. Reden von Gott in der Welt. Der missionarische Auftrag der Kirche. Frank-
furt. 
74 Siehe Kapitel 2.2.2.6 




	   	  
kolleg), auf die Ausbildung und damit das theologische Studium an der Universität ein (:5). Trotz 
dieser Eingrenzung wird die Wichtigkeit des Themas der missionarischen Kompetenz für alle Berei-
che und Personengruppen der Kirche betont. Das Bekenntnis zur Mission als oberste Priorität und 
Ausdruck des Wesens der Kirche wird bestätigt: „Ohne Mission keine glaubwürdige und überzeugen-
de Kirche“ (:5).  
Im Zentrum der Konsultation standen drei Hauptreferate:  
• Prof. Dr. Michael Beintker: „Herausforderungen für die Ausbildung der Theologinnen und 
Theologen im 21. Jahrhundert“ 
• Bischof Dr. Hans-Jürgen Abromeit: „Die Aufgaben der missionarischen Qualifizierung in der 
theologischen Ausbildung“ 
• Bischof Prof. Dr. Woflgang Huber: Herausforderungen für die Kirche im 21. Jahrhundert.  
Weiter gab es drei Referate zur theologischen Weiter- und Fortbildung: 
• Dr. Günter Geisthardt: „Der missionarische Aspekt des Pfarrberufs aus der Sicht des Prediger-
seminars“ 
• Heiner Süselbeck und Dr. Peter Böhlemann: „Vermittlung von ‚Missionarischer Kompetenz’ 
in der Fortbildung für Pfarrerinnen und Pfarrer“ 
• Landessuperintendent Dr. Burghard Krause: „Auf den Spuren des Philippus – Aspekte missi-
onarischer Kompetenz“ 
Hinzu kamen vier Workshops, wovon einer die Perspektive der ökumenischen Bewegung beleuchtete, 
während die drei anderen die drei Phasen der theologischen Ausbildung der Pfarrerschaft zum Thema 
hatten:  
• Dr. Lothar Engel: „Ökumenische Lern- und Erfahrungsfelder im Bereich der Evangelisation 
als integrale Bestandteile der theologischen Aus- und Fortbildung“76 
• Tabea Klein und Prof. Dr. Michael Beintker: „Missionarische Impulse in der 1. Ausbildung-
phase“ 
• Studiendirektor Michael Wohlgemuth: „Die missionarische Dimension in der Vikariatsausbil-
dung“ 
• Dr. Peter Böhlemann: „Weiterbildungsmodelle zur Umsetzung missionarischer Impulse in der 
dritten Phase der Fortbildung von Pfarrerinnen und Pfarrern“ 
Hartmut Bärend weist in seinem Eingangswort auf die Ziele der Konsultation hin und nennt als erstes 
die Entwicklung der missionarischen Kompetenz (Bärend 2003:11). Diese Kompetenz wurde nach 
Bärend immer wieder als Teil der theologischen Ausbildung gefordert, so zum Beispiel auch in der 
EKD-Schrift „Christsein gestalten“ aus dem Jahr 1986, welche gesteigerte Anforderungen im Blick 
auf die missionarische Kompetenz der Kirche erkannte, aber nicht nur im Hinblick auf die Pfarrer-
schaft, sondern im Sinne des allgemeinen Priestertums als Kompetenz aller Kirchenmitglieder. So 
kann zusammengefasst gesagt werden, dass es bei missionarischer Kompetenz, so Bärend, nicht nur 
um die eine Kompetenz des Pfarrers geht, sondern dass dieser die missionarische Kompetenz der Kir-
che selbst fördern kann. Das bedeutet, dass es zwar eine gemeinsame Grundlage gibt, aber noch nicht 
                                                      
76 Lothar Engel gestaltete an der AMD/EKD-Konsultation 2002 in Halle/Saale einen Workshop zum Thema 
„Ökumenische Lern- und Erfahrungsfelder im Bereich der Evangelisation als integrale Bestandteile der theologi-





	   	  
geklärt ist, wie diese missionarische Kompetenz in der theologischen Aus- und Fortbildung erworben 
werden kann. Als zweite Zielsetzung nennt Bärend (:12f) das Thema der Mission angesichts der Her-
ausforderungen der Zeit. Er betont, dass das theologische Curriculum nicht den Herausforderungen 
angepasst werden müsse, da sich dieses sonst ständig neu zu formulieren habe, sondern dass es die 
Aufgabe ist, dieses Curriculum im Kontext der Welt zu entfalten (:13).  
 
Im ersten Hauptreferat ging Beintker auf die Herausforderungen der Theologie und der Kirche im 21. 
Jahrhundert ein. Als Quintessenz folgerte er aus seiner Analyse, dass die Anforderungen an die Ab-
solventen eines Theologiestudiums nicht sinken, sondern steigen werden, und damit auch die Ausbil-
dung anspruchsvoller werden wird (Beintker 2003:16). In seiner Definition von theologischer Ausbil-
dung als Bildungsprozess geht es in erster Linie darum, Persönlichkeiten zu prägen, die in „intellektu-
eller, glaubensmäßiger, komunikativer und lebenspraktischer Hinsicht ihren späteren Aufgaben ge-
wachsen sind“ (:16). In erster Linie soll der Absolvent sprach- und auskunftsfähig gegenüber Nicht-
christen sein und das Evangelium in deren Lebenswelt übersetzen können (:17). Aus dieser Kernkom-
petenz folgert er vier Mindestforderungen: 1) Ein hohes Maß an theologischer Kompetenz, welches er 
mit der Fähigkeit gleichsetzt, die eigene berufliche Tätigkeit auf der Basis theologischer Kenntnisse, 
Einsichten und Fertigkeiten zu entwerfen, zu reflektieren, zu beurteilen, zu korrigieren und in eine 
erkennbare Beziehung zum Christusgeschehen als Mitte des Glaubens zu setzen (:17). Die theologi-
sche Kompetenz in diesem Sinne wird von Beintker als Grundlage für den Aufbau aller weiteren 
Kompetenzen angesehen. 2) Der Absolvent soll selber im Glauben sozialisiert sein und eine lebendige 
Spiritualität aufweisen. 3) Die Absolventen müssen mit Menschen arbeiten, was Kommunikationsfä-
higkeit, Geduld und Einfühlungsvermögen braucht. 4) Die Absolvierenden müssen professionell mit 
einer hochkomplexen Großöffentlichkeit, wie zum Beispiel Medien und Verantwortungsträger aus 
Wirtschaft und Politik, kommunizieren können. Beintker plädiert deutlich für den Vorzug der zwei-
phasigen theologischen Ausbildung und explizit für den akademischen praxisfernen Raum der theolo-
gischen Fakultät. Gerade in diesem Punkt erfährt er an der Konsultation Widerspruch und Kritik durch 
Abromeit (2003:23ff), welcher im zweiten Hauptvortrag eine Verzahnung von Theorie und Praxis 
fordert, ohne die Zweiphasigkeit der Ausbildung aufzuheben. Er begründet diese Verbindung mit dem 
Ansatz Bonhoeffers, dass Erkenntnis nicht von der Existenz getrennt werden kann, in welcher diese 
gewonnen worden ist (:29). Beintkers Plädoyer für die erste Phase im Kontext des akademischen Stu-
diums als theoretische Reflexion der Praxis gründet in drei grundlegenden Leitperspektiven: 1. Der 
bibelwissenschaftlichen Reflexion des Ursprungs des Glaubens 2. Der historisch-analytischen Zuwen-
dung der geschichtlichen Entwicklung des Glaubens. 3. Der theologisch reflektierten Zuwendung zu 
den heutigen Ausdrucksformen des christlichen Glaubens. Er orientiert sich hier an der klassischen 
Gliederung der theologischen Ausbildung und betont die Notwendigkeit der Zusammenwirkung dieser 




	   	  
Ausbildung von den Studierenden infrage gestellt, da diese in ihrem Theologiestudium eher die Zer-
splitterung der Theologie als eine Einheit und einen Gesamtzusammenhang erkennen (:62). So wirkt 
denn Beintkers Ansatz mehr als Wunsch denn als Wirklichkeit. Seine Befürwortung der ersten Phase 
als reine theoretische und analytische Beschäftigung mit der Praxis des Glaubens wirkt sich auch in 
seinem Ansatz zur missionarischen Dimension der Theologie aus, beschränkt sich diese doch auf die 
„Sprachfähigkeit für das Reden von Gott in der Welt von heute sowie theologische Reflexions- und 
Urteilsfähigkeit“ (:21) als zentrale Elemente der theologischen Ausbildung und Voraussetzungen mis-
sionarischer Kommunikation. 
Bischof Hans-Jürgen Abromeit aus Greifswald setzt an der Konsultation in seiner frei gehaltenen Rede 
einen starken selbstkritischen Akzent im Hinblick auf sein Thema der missionarischen Qualifizierung 
theologischer Ausbildung, aber auch gegenüber der evangelischen Kirche: 
„Um eine missionarische Qualifizierung zu erlangen, reicht es nicht aus, die theologische 
Ausbildung in der bestehenden Form zu optimieren. Eine gelungene Ausbildung im bisheri-
gen System produziert bestenfalls das System, d.h., sie bringt Pfarrerinnen und Pfarrer hervor, 
die volkskirchlich denken und davon ausgehen, dass der Kirche mit jeder Generation neue 
Mitglieder nachwachsen, die durch die Kindertaufe kirchlich integriert werden und dann le-
benslang der Kirche verbunden bleiben. Diese Regeneration der Kirche durch natürlichen 
Nachwuchs ist heute zu schwach, um allein auszureichen. Wir brauchen deswegen eine neue 
Sicht auf die Kirche und ihren Auftrag“ (Abromeit 2003:23f). 
Als erstes geht er auf die Bedeutung der Vision als bildhafte Vorstellung der Zukunft ein. Sein mit 
Epheser 4,15 bibel-theologisch begründetes Bild der Kirche als Leib Christi, welcher sich durch seine 
verschiedenen Glieder selbst auferbaut, und zwar in gesamtgemeindlichem Engagement und in einer 
Ämtervielfalt und nicht in einer übersteigerten Erwartungshaltung an die Pfarrerin oder den Pfarrer, 
dient ihm als inspirierende Vision. Er fordert von den Pfarrerinnen und Pfarrern eine visionäre Kraft, 
durch welche diese ihre Ressourcen auf das Ziel der Ausbreitung des Evangeliums konzentrieren, 
damit letztendlich die Kirche ihre Mission wahrnehmen kann (:25). Im Folgenden definiert Abromeit 
den auch nach Leipzig 1999 noch umstrittenen Begriff Mission als „befreiende Herrschaft Gottes, die 
für uns ihr Zentrum im gekreuzigten und auferstandenen Christus und ihr Ziel in der universalen 
Durchsetzung des Reiches Gottes hat. Der Auftrag der Kirche ist es, bei dieser Mission dabei zu sein 
und mitzutun“ (:25). Bemerkenswert ist der Zusammenhang, welchen er aufzeigt, dass nämlich das 
Verständnis von Mission eine entscheidende Auswirkung auf das Verständnis von Gemeinde hat. Im-
plizit kann weiter gefolgert werden, dass das daraus entwickelte Verständnis der Kirche entscheidende 
Auswirkungen auf das Verständnis der theologischen Ausbildung hat. Er kritisiert denn auch die klas-
sische universitäre theologische Ausbildung stark:  
„In der Tat müssen wir uns fragen, ob unsere traditionelle Theologenausbildung die zukünfti-
gen Pfarrerinnen und Pfarrer dazu befähigt, Prozesse extensiven und intensiven Wachstums zu 
befördern. Ich denke, sie tut es nur in ungenügendem Maß. Unsere Ausbildung befähigt vor 
allem dazu, eine vorhandene Gemeinde zu pflegen und zu versorgen“ (:26). 
Seine Kritik der theologischen Ausbildung wurzelt also auch in der Kritik des bestehenden Verständ-




	   	  
der „staatsanalog organisierten Volkskirche hin eher zur unternehmensanalog gestaltenden Gemeinde-
kirche“ (:26).  
In einer weiteren Kritik am bisherigen Diskurs zur Reform theologischer Ausbildung wendet sich 
Abromeit dem Begriff der theologischen Kompetenz zu, welcher im Papier „Grundsätze für die Aus-
bildung und Fortbildung von Pfarrern und Pfarrerinnen der Gliedkirchen der EKD (in Hassiepen & 
Herms 1993)“ als Grundlage für die auftragsgemäße und professionelle Führung des Pfarramtes ange-
sehen werden (Abromeit 2003:28f). Es wird dabei implizit, und das lässt sich so auch bei Beintker 
(:18) erkennen, erwartet, dass auf Grundlage der theologischen Kompetenz der Pfarrerinnen oder der 
Pfarrer die Gemeinden „automatisch missionarisch kompetent werden“ (:28). Abromeit (:29) betont 
die Wichtigkeit der theologischen Kompetenz, stellt jedoch die missionarische und diakonische Kom-
petenz auf dieselbe Ebene. Er wendet sich in diesem Zusammnhang auch gegen einen theologischen 
Bildungs-Dogmatismus, welcher den Erwerb theologischer Kompetenz in erster Linie als starren Bil-
dungsprozess von der Theorie in die Praxis sieht. Dem stellt er Bonhoeffers Ansatz entgegen, dass 
Erkenntnis und Existenz einen starken Zusammenhang haben (:29), und fordert die Reflexion und 
Reform des Zusammenhangs von Theorie und Praxis in der ersten Phase der theologischen Ausbil-
dung, denn „missionarische Kompetenz entwickelt sich nur unter bewusster Wahrnehmung der missi-
onarischen Situation“ (:30). Zum Schluss seines Referats fordert er dazu auf, das theologische Curri-
culum in seiner Gesamtheit stärker von Mission und Evangelisation bestimmen zu lassen, nicht nur 
additiv im Sinne der Intention, sondern auch im Sinne der Dimension des ganzen Studiums (:31).  
Im dritten Hauptreferat widmet sich Bischof Wolfgang Huber aus Berlin den Herausforderungen für 
die Kirche im 21. Jahrhundert. Er unterstreicht die Notwendigkeit der „missionarischen Dimension 
des Normalen“ (Huber 2003:54), welche ein entscheidender Maßstab für die theologische Ausbildung 
darstelle. Nicht Addition, sondern Integration ins Curriculum stehen bei seinen Schlussfolgerungen im 
Zentrum:  
„Ob wir eine missionarische Kirche werden, entscheidet sich im Letzten darin, ob wir die mis-
sionarische Dimension des Normalen entdecken und praktizieren; und ob in der theologischen 
Ausbildung missionarische Kompetenz vermittelt werden kann und vermittelt wird, entschei-
det sich im Letzten daran, ob die missionarische Dimension die Normalität der theologischen 
Ausbildung wird, ob wir also auch in der theologischen Ausbildung die missionarische Di-
mension des Normalen entdecken“ (:54). 
Als zweite These fordert er, dass das Normale der kirchlichen Wirklichkeit eine stärkere Rolle in der 
Forschung und in der theologischen Ausbildung spielen soll. Auch er fordert eine Reflexion des Pra-
xisbezugs in allen Phasen der theologischen Ausbildung (:54).  
Neben den Hauptreferaten gab es weitere Referate und Workshop-Berichte. Im Folgenden werden die 
wichtigsten Erkenntnisse in Bezug auf theologische Ausbildung und missionarische Kompetenz zu-
sammengefasst. Heiner Süselbeck und Peter Böhlemann gehen im Rahmen der Konsultation auf die 
Vermittlung missionarischer Kompetenz in der Fortbildung der Pfarrerschaft ein (Süselbeck und Böh-




	   	  
sönlicher Spiritualität als Grundlage für missionarische Kompetenz. Landessuperintendent Burghard 
Krause beleuchtet den Begriff aus neutestamentlicher Perspektive mit einem narrativen Zugang auf 
Grundlage von Apg 8,26–40 als missionarische Begegnung von Philippus mit dem Kämmerer aus 
dem Morgenland. Aus dieser Begegnung erkennt er folgende fünf Elemente missionarischer Kompe-
tenz (Krause 2003:41ff):  
1. Wach bleiben für die Impulse des Geistes Gottes 
2. In unaufdringlicher Konvivenz Fremdheit überwinden 
3. Aus wertschätzendem Hören den Dialog beginnen 
4. Den Kairos für das eigene Glaubenszeugnis wahrnehmen 
5. Aufkeimenden Glauben zeichenhaft vergewissern 
Auf Grundlage dieses narrativen und praktischen Beitrags lassen sich Implikationen für theologische 
Ausbildung und Gemeinde erkennen, auch wenn diese durch den Referenten nicht explizit auf die 
theologische Ausbildung konkretisiert worden sind. 
Konkrete Impulse zur missionarischen Dimension theologischer Ausbildung aus Perspektive der zwei-
ten Phase des Vikariats gibt Michael Wohlgemuth in seinem Workshop. Er weist u.a. auf die Wichtig-
keit von missionarisch überzeugenden Viakariatsgemeinden hin und gibt konkrete Vorschläge in fol-
genden vier Dimensionen: 
1. Geistliche Identität stärken: Angebot einer geistlichen Begleitung, Aufnahme des Ausbil-
dungsinhaltes Spiritualität, exemplarische Auseinandersetzung mit fremden Religionen und 
Weltanschauungen. 
2. Kommunikation des Evangeliums unter Bedingungen des Traditionsabbruchs einüben: Homi-
letik Ausbildung zum Thema Glaubensrede für Unfromme, Training in der Kommunikation 
des Evangeliums, Kennenlernen von Glaubensseminaren, Kaminabende. 
3. Evangelium im Leben verwurzeln – soziale Gestaltwerdung des Evangeliums als Einladung 
zum Glauben begreifen: Eigenverantwortliche Durchführung eines Projekts mit einladendem 
Charakter, Beispiele missionarischer Praxis und missionarischer Gemeinden kennen lernen, 
Durchführung von Gottessdienstprojekten mit missionarischem Anspruch, liturgischen Feiern, 
Lebenskasualien und sozialen Anlässen im nicht-sakralen Raum. 
4. Evangelium öffentlich präsent halten: Studienwoche Ethik, Kaminabende. 
 
Peter Böhlemann präsentierte im Workshop zur dritten Phase der Fortbildung von Pfarrerinnen und 
Pfarrern den Ansatz der missionarisch orientierten pastoralen Weiterbildung „Spirituelles Gemeinde-
management“ (Böhlemann 2003:70). Im Zentrum steht hier eine Perspektivenentwicklung und –
beratung als Programm für Gemeinden, mit welcher der Gemeindeaufbau reflektiert und gestaltet 
werden kann. 
 
Auf die Abfassung einer Schlusserklärung wurde in Halle/Saale bewusst verzichtet (Wasserberg 
2003:8). Es wurde angeregt, vergleichbare Konsultationen in den Regionen (Landeskirche, AMD, 
Universität, Predigerseminar, Pastoralkolleg) durchzuführen. Wasserberg (:8) erkannte aus der Kon-
sultation verschiedene Themenbereiche, in welchen er eine Weiterarbeit als notwendig betrachtete. 




	   	  
tenz zu verstehen sei (:8). Weiter nannte er folgende Aufgaben, welche der Klärung bedürfen: 1. Der 
Theorie-Praxis-Bezug in der theologischen Ausbildung. 2. Die Frage der Integration oder Addition 
beim Einüben von missionarischer Kompetenz im Studium und im Vikariat. 3. Die Praxis pietatis 
sowohl für Studierend wie Lehrende. 4. Das Erlernen einer angemessenen Sprach- und Auskunftsfä-
higkeit in Fragen des Glaubens (:8). 
Zusammenfassend kann über die Konsultation 2002 in Halle/Saale gesagt werden, dass konsequent 
auf Grundlage der Impulse der EKD-Synode 1999 und deren missionarischen Impulse weitergearbei-
tet worden ist (epd 14/2003, Punkt IV). Sie zeigt, dass auch im bestehenden Konzept theologischer 
Ausbildung und in den gelegten ekklesiologischen Grundlagen das Thema missionarische Kompetenz 
eine zentrale Rolle spielt und Raum finden kann. Wie man diese missionarische Kompetenz der Stu-
dierenden und der Ortsgemeinde fördern kann, bleibt aber noch unklar (Bärend 2003:11). Zudem 
weist Bischof Abromeit aus Greifswald zu Recht darauf hin, dass man sich trotzdem den ekklesiologi-
schen Fragen respektive dem volkskirchlichen Pfarrer-zentrierten Paradigma stellen müsse, wenn man 
der missionarischen Herausforderung wirkungsvoll begegenen will: „Wir brauchen deswegen eine 
neue Sicht auf die Kirche und ihren Auftrag“ (Abromeit 2003:23f).  
 
2.2.2.5 Impulspapier der EKD 2006 
Die EKD veröffentlichte im Jahr 2006 das Impulspapier „Kirche der Freiheit. Perspektiven für die 
evangelische Kirche im 21. Jahrhundert“ (EKD 2006). Das Papier ist in drei Abschnitte gegliedert: 1. 
Chancen und Herausforderungen. 2. Ausgangspunkte der nötigen Veränderung. 3. Perspektiven der 
evangelischen Kirche im Jahre 2030. Beachtenswert ist die Aufzählung der Herausforderungen, mit 
welchen sich die EKD konfrontiert sieht: „Demografische Umbrüche, finanzielle Einbußen, die Spät-
folgen zurückliegender Austrittswellen, hohe Arbeitslosigkeit, globalisierter Wettbewerb sind gesell-
schaftliche Entwicklungen, von denen die Kirche entscheidend betroffen ist“ (:7). Aus religionssozio-
logischer Perspektive wird nicht auf die Säkularisierung verwiesen, sondern auf eine hohe Religiosität 
der Bevölkerung: „Es wird neu nach Gott gefragt“ (:7). In dieser zunehmenden Religiosität und Of-
fenheit für den christlichen Glauben würden neue Herausforderungen für Verkündigung und Mission 
der evangelischen Kirche in Deutschland liegen (:7). Es werden dabei drei mögliche Optionen für den 
Veränderungsprozess aufgezeigt: 1. Fortführung des bisherigen Handelns, 2. Schrumpfung oder 3. 
aktives Umbauen, Umgestalten und Neuausrichten der kirchlichen Arbeit (:7). Es ist selbstredend, 
dass durch dieses Impulspapier der dritte Weg eingeschlagen werden soll.  
Das Impulspapier geht im ersten Teil zu den Herausforderungen und Chancen, neben demografischen 
Entwicklungen, auf die zukünftige Situation der Mitarbeiterschaft ein. Während im Bereich der Dia-
konie 400.000 Mitarbeitende und allgemein in der evangelischen Kirche 233.000 hauptamtliche Mit-




	   	  
20.400, welche rund einen Drittel des Budgets der EKD ausmachen. In diesem Zusammenhang wer-
den in diesem Kapitel mit der demografischen und kirchlichen Entwicklung auch finanzielle und 
strukturelle Fragen angesprochen. 
Im zweiten Teil zu den Ausgangspunkten der Veränderung wird unter anderem auf das Thema Leiten 
und Führen (:40) eingegangen. Es werden in diesem Zusammenhang fünf Leitworte fomuliert: 1. Or-
ganisation verbessern. 2. Kernkompetenzen definieren. 3. Mission verstärken. 4. Stärken entdecken 
und aktivieren. 5. Lernen von wirtschaftlichem Denken. Im dritten Punkt wird auf die EKD-Synode 
1999 in Leipzig hingewiesen: „Die EKD-Synode in Leipzig 1999 hat ein wieder erwachendes missio-
narisches Selbstverständnis und Handeln der evangelischen Kirche aufgegriffen und vorangebracht“ 
(:41). Es wird moniert, dass nicht „leere Kassen oder eine leerlaufende Organisation“ die größte Her-
ausforderung sind, sondern „leere Herzen – und Kirchen“ (:41). 
Im dritten und letzten Teil des Impulspapiers werden im Blick auf das Jahr 2030 „zwölf Leuchtfeuer 
der Zukunft“ (:48ff) in folgenden vier Veränderungsbereichen definiert: 1. Aufbruch in den kirchli-
chen Kernangeboten. 2. Aufbruch bei allen kirchlichen Mitarbeitenden. 3. Aufbruch beim kirchlichen 
Handeln in der Welt. 4. Aufbruch bei der kirchlichen Selbstorganisation. Im Hinblick auf die theologi-
sche Ausbildung sind zwei Leuchtfeuer entscheidend, das 4. Leuchtfeuer im Hinblick auf die Mitar-
beitenden der Kirche und das 6. Leuchtfeuer bezüglich der Pfarrerinnen und Pfarrer.  
Das vierte Leuchtfeuer zum Thema „Aufbruch bei allen kirchlichen Mitarbeitenden“ widmet sich den 
Laien in der kirchlichen Arbeit: 
„Auf Gott vertrauen und das Leben gestalten – durch geistliche Kompetenz, Qualitätsbewusst-
sein und Leistungsbereitschaft bei den Menschen Vertrauen gewinnen. Im Jahr 2030 haben 
sich bei den kirchlichen Mitarbeitenden Leistungsfähigkeit und Leistungsbereitschaft, Quali-
tätsbewusstsein und Identifzierung mit den kirchlichen Grundaufgaben signifikant erhöht. 
Auch hat die evangelische Kirche kirchlich angemessene Formen gefunden, Erfolge zu würdi-
gen. Das trägt zu einer hohen Zufriedenheit der Mitarbeitenden mit ihrer Arbeitssituation bei“ 
(:63). 
Mit diesem Leuchtfeuer wird ein starkes Signal im Hinblick auf das allgemeine Priestertum77 gesetzt, 
indem der Wert und die Wichtigkeit der Mitarbeitenden gestärkt und betont wird: „Das Evangelium 
und die Menschen sind der entscheidende Schatz der Kirche“ (:64). Das klerikale Pardigma mit seiner 
Fokussierung auf die Pfarrerin, den Pfarrer, und ganz allgemein die Priorisierung der Wichtigkeit und 
Bedeutung von unterschiedlichen Diensten und Mitarbeitenden, wird aufgeweicht: „Ein überzeugen-
der Pfarrer oder eine überzeugende Pfarrerin sind ebenso bedeutsam wie eine glaubwürdige Erziehe-
rin“ (:64). Es folgt die Erkenntnis, dass die Aus-, Fort- und Weiterbildung für alle Mitarbeitenden der 
Kirche oberste Priorität haben (:64). Als konkrete Maßnahme wird gefordert, dass für diese Aufgabe 
finanzielle Ressourcen freigestellt werden sollten und Konzepte zur Ausbildung von Mitarbeitenden 
entwickelt und implementiert werden sollten.  
Das 6. Leuchtfeuer widmet sich den Pfarrerinnen und Pfarrern der evangelischen Kirche: 
                                                      




	   	  
„Auf Gott vertrauen und das Leben gestalten – den Beruf der Pfarrerinnen und Pfarrer als 
Schlüsselberuf der evangelischen Kirche stärken. Im Jahre 2030 ist der Pfarrberuf ein attrakti-
ver und anspruchsvoller, angemessen finanzierter und hinreichend flexibilisierter Beruf. Pfar-
rerinnen und Pfarrer sind geistliche Mitarbeitende der evangelischen Kirche. Zu ihren Schlüs-
selkompetenzen gehören theologische Urteilsfähigkeit und geistliche Präsenz, seelsorgerliches 
Einfühlungsvermögen und kommunikative Kompetenz, Teamfähigkeit und Leitungsbereit-
schaft, Qualitätsniveau und Verantwortung für das Ganze der Kirche. Lebenslanges Lernen 
und beständige Fortbildung sind selbstverständliche Grundelemente des Berufs“ (:71). 
Das Amt der Pfarrerin und des Pfarrers wird durch das Impulspapier in der „spezifischen Form des 
Dienstes, in der Verkündigung und Verwaltung, Führung und Vorbild eine Einheit bilden“ (:72) für 
die evangelische Kirche bestätigt. Als Grundlage für die Qualität der geistlichen Mitarbeitenden in 
diesem Amt wird die akademische Ausbildung und eine angemessene Vergütung angeführt (:72). Die 
akademische Ausbildung entspreche dem Grundanspruch der evangelischen Kirche, „Aufklärung und 
Frömmigkeit, Vernunft und Glaube, Wissenschaft und Herzensbildung zusammen zu halten“ (:72). 
Als Grundkompetenzen für dieses spezifische Amts- und Berufsverständnis werden angeführt: Litur-
gische Kompetenzen, homiletische Stärke, seelsorgerliches Einfühlungsvermögen, theologische 
Wachheit, soziale Sensibilität und motivierende Kommunikation (:72). Es werden im Hinblick auf die 
Pfarrerinen und Pfarrer in der EKD verschiedene Zukunftsentwicklungen augezeigt. So wird einer-
seits, bedingt durch die demografische Entwicklung und die Kirchenaustritte und damit fehlenden 
finanziellen Ressourcen, ein Rückgang der Anzahl Pfarrerinnen und Pfarrer prognostiziert. Als weitere 
Herausforderungen werden der Autoritäts- und Einflussverlust und die Gefahr des Ausbrennens ge-
nannt. Der Pfarrberuf wird durch das Impulspapier gestützt und auch gegen die Kritik desselben ver-
teidigt: „Doch das theologische Alleinstellungsmerkmal des Pfarrberufs ist an vielen Stellen so unklar 
und unsicher geworden, dass der Eindruck entsteht, der Schlüsselberuf der evangelischen Kirche ste-
cke weithin in einer geistlichen und mentalen Orientierungskrise“ (:72). Aus dieser Situation heraus 
werden mehr Ressourcen für die Aus-, Fort- und Weiterbildung des Pfarrstandes gefordert,  
„denn nur eine gute Pfarrerschaft, die geistliche Sprachkraft entwickelt, für alle Mitarbeiten-
den Führungsfähigkeiten entwickelt und missionarisch einladende Aktivitäten aufbaut, kann 
helfen, das Verhältnis zwischen der Pfarramtsdichte und der Zahl der Gemeindeglieder neu zu 
bestimmen. Im Kern geht es darum, dass die evangelische Kirche den Pfarrberuf als Schlüs-
selberuf sorgfältig wahrnimmt, die in diesem Bereich auftretenden Probleme im Vornherein 
kennt und dadurch zu ihrer Lösung beitragen kann“ (:72). 
Anschließend wird ein zweites Mal der akademische Abschluss und die angemessene Vergütung als 
Voraussetzung zur Qualitätssicherung des Pfarrerstandes betont. Im Blick auf die Zukunft wird fest-
gehalten, dass sich das Pfarramt neuen Herausforderungen stellen muss, und es wird für die theologi-
sche Aus- und Weiterbildung gefordert, dass berufliche Fähigkeiten in folgenden vier Feldern gestärkt 
und gefördert werden (:73):  
1. Theologische wie seelsorgerliche Amtshandlungskompetenz 
2. Missionarische Innovationskompetenz 
3. Gabenorientierte Motivations- und Qualifikationskompetenz 




	   	  
Die missionarische Innovationskompetenz bedeutet gemäß Impulspapier, dass die Pfarrerinnen und 
Pfarrer in der Lage sind, mit neuen Angeboten Menschen zu erreichen, die mit dem christlichen Glau-
ben nicht oder nicht mehr vertraut sind (:73). Beachtenswert ist die Begründung der geistlich-
missionarischen Kompetenz, denn diese wird als notwendig angesehen, um mit der in Zukunft kom-
menden Reduzierung der Pfarrerschaft trotzdem neue Finanzierungsmöglichkeiten für Pfarrstellen zu 
erschließen: „Unter der Voraussetzung einer stetig wachsenden geistlich-missionarischen Kompetenz 
im Pfarrberuf ist eine unterproportionale Kürzung im Verhältnis zur Mitgliederbasis anzustreben“ 
(:74). Hans-Jürgen Abromeit schließt sich der Aufforderung an: „Die vom Impulspapier hochge-
schätzte Kompetenz, Menschen für den christlichen Glauben zu gewinnen, müsste in der theologi-
schen Ausbildung entwickelt und gefördert werden“ (ideaSpektrum 6/2007:16). Allerdings stellt sich 
die Frage nach dem Ort dieser Ausbildung, ob diese bereits in der Grundausbildung oder erst in der 
Weiter- und Fortbildung ihren Platz haben solle. Oberkirchenrat Thies Grundlach, einer der Mitverfas-
ser des Impulspapiers, antwortet in einem Interview auf die Bemerkung von ideaSpektrum (ideaSpekt-
rum 44/2006:19) zur mangelnden evangelistischen Ausbildung der Pfarrer:  
„Es gibt auch andere Signale, etwa der jüngste Theologenkongress der AMD in Leipzig mit 
rund 900 Teilnehmern. Der Kreis der an Misson und Evangelisation interessierten Pfarrerin-
nen und Pfarrer weitet sich sichtbar aus. In die Universitätsausbildung gehört das Thema für 
mich nicht zwingend hinein, viel stärker in die Fort- und Weiterbildung.“ 
 
Es wird also in der aktuellen missionarischen Herausforderung die Notwendigkeit der missionarischen 
Kompetenz immer mehr erkannt. Doch es scheint noch nicht klar zu sein, wie, wann und wo diese 
Kompetenz gefördert und ausgebildet werden soll. 
 
Zusammenfassend kann zum Impulspapier und der Frage nach der Reform theologischer Ausbildung 
festgehalten werden, dass wiederum die Wichtigkeit des Schlüsselberufs Pfarrerin, Pfarrer betont 
wird, und dass für diese zentrale Aufgabe genügend Ressourcen für Aus-, Weiter- und Fortbildung 
garantiert werden müssen. Die Pfarrerin und der Pfarrer stelle hinsichtlich der missionarischen Kom-
petenz der Ortsgemeinde eine Schlüsselposition dar. Gleichzeitig wird in diesem Impulspapier jedoch 
auf die Wichtigkeit der Laien im missionarischen Gemeindeaufbau hingewiesen (EKD 2006:64). Wie 
die Aus-, Weiter- und Fortbildung dieser Zielgruppe allerdings finanziert und gestaltet werden kann, 
wird nicht weiter ausgearbeitet. Bei aller Festigung des vorherrschenden Bildungsparadigmas (akade-
mische Theologie an der Universität) und der Pfarrerzentrierung, wird im Impulspapier doch deutlich 
auf die Implikationen und Anforderungen der neuen missionarischen Herausforderung hingewiesen 
und im Hinblick auf die Reform der theologischen Ausbildung weitergedacht. Johannes Röskamp 
nimmt Bezug auf das Impulspapier 2006 der EKD, in welcher die Schlüsselqualifikationen von Pfarre-
rinnen und Pfarrern wie geistliche Präsenz, kommunikative Kompetenz, Teamfähigkeit und Leis-




	   	  
„Diese geforderten Fähigkeiten sind also keine wünschenswerten Zusätze – sie sind absolute 
Notwendigkeiten! Wenn wir aber in der evangelischen Kirche diese Kompetenzen als not-
wendig für das Pfarramt erachten, warum scheuen wir uns dann davor, die Ausbildung des 
theologischen Nachwuchses an diesen Maßstäben auszurichten? Als Theologiestudent kurz 
vor dem Examen möchte ich sagen, dass ich glücklich gewesen wäre, wenn ich alle diese Fä-
higkeiten im Laufe meines Studiums hätte lernen dürfen. Die Pfarrer sollen und wollen mit 
Menschen arbeiten, aber ausgebildet werden sie fast ausschließlich an Büchern. Alles prakti-
sche Lernen dagegen wird weit nach hinten, in die zweite Ausbildungsphase geschoben. Wenn 
es uns ernst ist mit dem im Impulspapier gezeichneten Bild eines Pfarrers, dann lassen Sie uns 
dringend an der Ausbildung der jungen Theologen arbeiten!“ (Röskamp in ideaSpektrum 
6/2007:17). 
 
2.2.2.6 Impulse des Instituts für Evangelisation und Gemeindeentwicklung in Greifswald 
Die Gründungsgeschichte des Instituts für Evangelisation und Gemeindeentwicklung in Greifswald ist 
im Kontext der Leipziger Synode 1999 zu sehen. Die Kundgebung der Synode setzte die Mission und 
Evangelisation als oberste Priorität der evangelischen Kirche in Deutschland fest. Ein Jahr später wur-
de im Auftrag des Kirchenamtes der EKD eine Studie in Auftrag gegeben mit der Frage, wie man im 
3. Jahrtausend das Evangelium unter die Leute bringen könnte. Die Verfasser des im Jahr 2001 publi-
zierten Berichts78 spürten nach Herbst (2005:37) den „Rückenwind“, und in diesem entstanden weitere 
Impulse zur Erneuerung und Fokussierung der Kirche auf Mission und Evangelisation79. In diesem 
Diskurs zum Thema der Mission geriet nach Herbst (:38) ein „Bereich in den Blick, von dem man 
wohl mit Fug und Recht behaupten darf, dass er beim Thema „Mission und Evangelisation“ sicher 
eher zu den „Zurückhaltenden“ als zu den „Engagierten“ zu rechnen ist: die universitäre Theologie.“ 
Weiter folgert Herbst: 
„Wenn es wahr ist, dass Mission und Evangelisation zum Wesen der Kirche gehören, dann 
gehören diese Themen auch zu einer seriösen theologischen Forschung und Lehre. Das war 
nicht immer allen so klar, und das ist auch heute noch längst nicht allen klar“ (Herbst 
2005:38). 
Herbst beobachtet jedoch Veränderungen in Mentalität und Praxis der EKD bezüglich dieses Themas 
und weist auf eine der Aussagen der besagten EKD-Studie aus dem Jahr 2000 hin: 
„Im internationalen Vergleich sind in Deutschland akademische Forschung und Lehre in Sa-
chen Evangelisation nicht so entwickelt, wie es für die Zukunft der Kirche nötig wäre. Das 
evangelisierende Handeln der Kirche bedarf der wissenschaftlichen Begleitung. Dafür fehlt 
bisher ein Organisationsrahmen, um die in den einzelnen theologischen Disziplinen für die 
Evangelisation relevanten Erkenntnisse aufeinander zu beziehen, an der Praxis in den Kirchen 
auszurichten und die kirchliche Praxis auf ihre Erneuerungsfähigkeit hin zu analysieren. Sol-
ches könnte in einem „Institut für Evangelisation“ geschehen, das einer Evangelisch-
Theologischen Fakultät angegliedert und von mehreren Landeskirchen im Einzugsbereich die-
ser Fakultät gemeinsam getragen wird.“ (Konzept für ein „Institut für Evangelisation und Ge-
                                                      
78 Kirchenamt der Evangelischen Kirche in Deutschland (Hg.): Das Evangelium unter die Leute bringen. Zum 
missionarischen Dienst der Kirche in unserem Land. EKD-Texte 68/2001. Hannover.  




	   	  
meindeaufbau“ – Version 17 vom 25.2.2004. Manuskript. Greifswald 2002,3. In Herbst 
2005:39). 
Dieser Impuls wurde von Theologen aus Greifswald aufgenommen und eine Gruppe gebildet um die 
Greifswalder Praktischen Theologen Jörg Ohlemacher und Michael Herbst, den Pommerischen Bi-
schof Hans-Jürgen Abromeit und den damaligen Konsistorialpräsidenten Hans-Martin Harder. Weiter 
kam aus Berlin der Generalsekretär der AMD, Hartmut Bärend, und aus Dortmund der Leiter des Am-
tes für Missionarische Dienste in der Evangelischen Kirche von Westfalen, Klaus-Jürgen Diehl (:39). 
Diese Gruppe entwickelte ein Konzept für ein solches Institut, um dort „theologisch seriös über Missi-
on in einem nach-volkskirchlichen Kontext zu reflektieren und kirchliche Strategien für missionari-
sche Gemeinden im Osten und Westen der Republik zu entwickeln“ (:39). Von einigen Ausnahmen 
abgesehen80, spielte Evangelisation und Mission in der theologischen Aus-, Fort- und Weiterbildung 
eine untergeordnete Rolle, und das Thema Mission ist, im Gegensatz zum 19. Jahrhundert, im 20. 
Jahrhundert weitgehend verloren gegangen (:40). Die Zielvorgabe für das Institut wurde wie folgt 
formuliert:  
„In diesem Institut werden die Fragen der missionarischen Gemeindeentwicklung und der 
evangelistischen Verkündigung als kirchliche Basisaufgaben vor dem Hintergrund einer nach-
christlichen Gesellschaft wissenschaftlich und in kirchlicher Aus-, Fort- und Weiterbildung 
bearbeitet werden. Dabei stehen die Förderung der Sprachfähigkeit für den christlichen Glau-
ben und der kybernetischen Kompetenz für den Aufbau christlicher Gemeinden im Vorder-
grund“ (Herbst 2005:40). 
Es wurden im Folgenden verschiedene Arbeitsfelder beschrieben (Herbst 2005:40): 
• Historische Aspekte von Mission in Deutschland 
• Empirische Fragen 
• Theologie der Evangelisation 
• Praxis der Evangelisation 
• Theologie der Gemeindeentwicklung 
• Ganzheitliche Missionstheologie 
• Fort- und Weiterbildung von Pfarrerinnen und Pfarrern  
• Praxisfeld und Dienstleistung 
Die definierten Themen sollten durch Lehrveranstaltungen, Weiterbildungsangebote, Forschungsakti-
vitäten und Vorträge oder Mitwirkung bei auswärtigen Konferenzen und in Forschergruppen behan-
delt werden (:41). Im Hinblick auf das Thema der theologischen Ausbildung ist zu erwähnen, dass die 
Fort- und Weiterbildung in erster Linie auf kybernetische, spirituelle und strategisch-visionäre Kom-
petenzen und Themen fokussiert wurde. 
Das Institut zur Erforschung von Evangelisation und Gemeindeentwicklung nahm am 1.4.2004 seine 
Arbeit auf und wurde an die Theologische Fakultät der Universität Greifswald angegliedert. Die EKD 
hatte eine Trägerschaft und finanzielle Beteiligung abgelehnt, und so wurden einzelne Landeskirchen 
                                                      
80 Herbst (2005:39) erwähnt für die theologische Forschung im Bereich der Praktischen Theologie Manfred 




	   	  
als Mitträger des Instituts gesucht und gefunden (Pommern, Baden, Württemberg). Weiter wurde das 
Institut von verschiedenen Werken, Kirchen und Stiftungen unterstützt.  
 
Während das Institut in Deutschland das einzige in seiner Art ist, gibt es weltweit einige Institute mit 
ähnlicher Vision und Zielsetzung81. In der Schweiz wurde im Jahr 2010 das Zentrum für Kirchent-
wicklung (ZKE)82 an der Universität Zürich gegründet. Im Gegensatz zu Greifswald ist der Beweg-
grund aber nicht explizit die missionarische Herausforderung, sondern umfassender und gernereller 
die Veränderungen in Kirche und Gesellschaft: 
„Die reformierten Kirchen der Schweiz und darüber hinaus befinden sich in einer erheblichen 
Umbruchsituation. Vor allem die Negativentwicklungen machen Schlagzeilen. Tatsächlich 
aber sind auch eine Vielzahl von Reformvorhaben und gelingenden Initiativen erkennbar. Die 
religiöse Landschaft verändert sich stark, sowohl im Blick auf individuelle wie auch gemein-
schaftsbezogene Aspekte. Dazu gehören bestimmte Spiritualitätsformen oder die Bereitschaft, 
sich weiterhin dauerhaft an die Volkskirche zu binden. Die Rahmenbedingungen von Kirche 
als Institution und Organisation müssen angesichts dieser schillernden Dynamiken praktisch-
theologisch und systematisch neu durchdacht werden. Zugleich müssen die gegenwärtige Re-
formdynamik möglichst breit und kompetent analysiert und die konkreten Ergebnisse und 
Umsetzungsüberlegungen einer breiteren Öffentlichkeit kommuniziert werden.“83 
Das Zentrum für Kirchenentwicklung wird von der evangelisch-reformierten Landeskirche des Kan-
tons Zürich finanziell unterstützt und erfüllt folgende vier Aufgaben84:  
• Forschung auf dem Gebiet der Kirchenentwicklung und des Gemeindeaufbaus 
• Vernetzung von Personen aus dem universitären und kirchlichen Umfeld im In- und Ausland, 
die sich mit diesen Fragestellungen beschäftigen 
• Grundlagenarbeit im Hinblick auf künftige Herausforderungen an die kirchliche Präsenz in der 
Gesellschaft 
• Unterstützung von Kirche und kirchlichen Gremien in ihrer ekklesiologischen Konzeptions- 
und Planungsarbeit. 
 
Inwieweit sich das Zentrum für Kirchenentwicklung auch mit den Fragen theologischer Ausbildung 
auseinandersetzt, wird und muss sich in Zukunft zeigen. 
 
Das Greifswalder Institut ist im Kontext der EKD eine Stimme der Mission und Evangelisation in 
Deutschland. Im Zentrum der Impulse stehen einerseits die Situation der Kirche und andererseits, was 
nicht vom ersteren getrennt werden kann, die religionssoziologische Situation der Gesellschaft. Im 
Folgenden werden die Impulse erörtert und gegebenfalls im Hinblick auf den Ertrag zur Diskussion 
der Reform theologischer Ausbildung ausgewertet. 
Zulehner (2005:18) stellt fest, dass die Christen im ehemals vom Christentum geprägten Europa „so-
ziokulturell eine kognitive Minderheit“ darstellen. Die sich in Veränderung befindende Beziehung und 
                                                      
81 Herbst (2005:30) nennt zum Beispiel das Protestant Institute for Mission Studies in Budapest, das Bureau for 
further theological training in Stellenbosch/Südafrika und das Church Innovations Institute in Minneapolis/USA. 






	   	  
zunehmende Distanz der Menschen zur Kirche führte in eine von ihm als „Übergangskrise aus der 
konstantinischen in die (post)moderne Kultur“ (:18) bezeichnete neue Situation. Statt einer rückwärts-
gewandten defensiven Strategie der Verschlankung der kirchlichen Strukturen, müsse sich die Kirche 
dieser Krise zukunftsorientiert und aktiv stellen, und zwar mit dem Entwurf einer neuen Vision und 
Kirchengestalt. Wie diese Vision und Kirchengestalt ausschauen kann, kann hier nicht näher unter-
sucht werden. Das Greifswalder Institut spricht in seinen Beiträgen jedoch immer wieder implizit oder 
explizit über die Notwendigkeit der Reform theologischer Ausbildung im Hinblick auf die missionari-
sche Herausforderung, in welcher sich die Kirche befindet. Im Folgenden werden diese Verbindungen 
zum Thema Reform theologischer Ausbildung dargestellt. 
 
1) Aufbrechen der Pfarrerfokussierung hin zum allgemeinen Priestertum 
Zulehner (2005:25) betont, dass die missionarische Kirche von Berufenen und Begabten lebt, was 
bedeutet, dass die Kirchenmitglieder aufgewertet werden müssen, weg von der reinen Mitgliedschaft, 
hin zu Zeugen. In diesem Zusammenhang wird auch die Rolle der Pfarrerinnen und Pfarrer in ihrem 
Status als Beamte infrage gestellt. So ist es für Zulehner (:25f) nicht undenkbar, dass auch Pfarrerin-
nen und Pfarrer ehrenamtlich in sogenannten Glaubensnetzwerken wirken könnten, oder sogar ehren-
amtliche Laien in pastoralen Funktionen eingesetzt werden könnten. Im Hinblick auf die theologische 
Ausbildung bräuchte es hier neue Programme und Ansätze zur Ausbildung für solche ehrenamtliche 
Leitungsverantwortlichen.  
Der Kritik an der Pfarrerfokussierung schließt sich auch Abromeit (2005:81) an, der sich wiederum 
Bonhoeffers Erkenntnis anschließt, dass „Überlieferer des Wortes Gottes“ neutestamentlich gesehen 
nicht Einzelne, sondern Gemeinden sind. Hierin liegt eine Kritik am „Ein-Mann-System“ des Pfarr-
amts85. Was die theologische Ausbildung angeht, werden neue Herausforderungen sichtbar, müssen 
doch Pfarrerschaft und Laien ausgebildet werden, wie es auch die Evangelisationsstrategie der lutheri-
schen Kirche Amerikas fordert, welche von Breant Dahlseng an der Eröffnung des Greifswalder Insti-
tuts präsentiert worden ist.  
 
2) Aufbrechen vom Pfarrer als beamteter Verwalter hin zum missionarischen Leiter 
Brent Dahlseng aus Chicago präsentierte an der Eröffnung des Greifswalder Instituts die Evangelisati-
ons-Strategie der Evangelical Lutheran Church of America. In diesem Strategiepapier wird der Aus-
bildung der Leiterschaft der Kirche eine wichtige Rolle zubemessen. Das Ziel der Ausbildung und 
                                                      
85 Diese Kritik kommt im Rahmen der Eröffnung des Instituts auch von Lajos Szabo aus Budapest: „Statt der 
Einmannrolle des Pastors soll man sogar in der kleinsten Diaspora die Mittel und Methoden der gemeinschaftli-
chen Zusammenarbeit finden. Das Ziel ist nicht, dass die Gemeinde dem Pastor „zusieht“, sondern dass sie zu 




	   	  
Erneuerung der Leiterschaft sei: „Prepare and renew evangelical86 leaders, lay and clergy, by reaffir-
ming evangelism as key priority“ (Dahlseng 2005:125). Dieses Votum kann als Impuls des Instituts 
verstanden werden, dass die Rolle und Aufgaben des Pfarrers in der evangelischen Kirche Deutsch-
lands im Hinblick auf die missionarische Herausforderung reflektiert werden müssen. Dabei spielt bei 
diesen Überlegungen der erweiterte Fokus auf die Laien wiederum eine gewichtige Rolle. 
 
3) Aufbrechen einer starren Volkskirchenstruktur hin zur Missionskirche 
Abromeit, Gründungsmitglied des Greifswalder Instituts, hat in Anlehnung an Bonhoeffer die Unter-
scheidung von Volks- und Missionskirche in die Diskussion gebracht (Abromeit 2005:73). Die neue 
Form der Kirche nach der Volkskirche soll nicht Freiwilligkeitskirche sein, sondern Missionskirche. 
Abromeit sieht in dieser Veränderung ein neues Paradigma (:74). Im Hinblick auf die theologische 
Ausbildung der Pfarrerinnen und Pfarrer rückt Abromeit (:75) die Nachfolge, der Gehorsam gegen das 
Gebot Jesu Christi, in den Mittelpunkt: „In dieser Existenzform der Nachfolge sollten die zukünftigen 
Pfarrer leben.“ Auch hier folgt er Bonhoeffer in seiner Kritik des Status des beamteten Pfarrers (:76). 
Pfarrer sollen in dieser Nachfolge leben und ihren Auftrag, den Anbruch des Gottesreiches und den 
Ruf nach Umkehr und Glauben ausfüllen. In diesem Sinne sind Pfarrer immer auch Evangelisten. Für 
die theologische Ausbildung bedeutet dies, dieser Spiritualität mit ihrer missionarischen Ausrichtung 
und ihrem Auftrag Rechnung zu tragen. So soll Evangelisation als Unterrichtsfach im Predigerseminar 
aufgenommen werden. Gerade im Bereich der Seelsorge gilt es nach Abromeit (:77f), die evangelisti-
schen Möglichkeiten und Chancen hierin zu betonen und zu lehren, im Sinne Bonhoeffers87, dass 
Seelsorge Verkündigung an den Einzelnen ist. Abromeit fasst diese missionarische Spiritualität wie 
folgt zusammen:  
„Das Gemeindeglied muss spüren und glauben, dass der Pfarrer in dieser Wirklichkeit lebt, 
und dem Pfarrer muss der Mund überfließen von dem, des das Herz voll ist. Am Beispiel der 
Seelsorge zeigt sich, wie der missionarischer Auftrag das ganze pastorale Wirken umgreift 
und auch die persönliche Existenz des Pfarrers prägen will“ (Abromeit 2005:78). 
 
Michael Herbst antwortet in einem Interview auf die Frage, was sich innerhalb der Kirche in Bezug 
auf die Mission ändern müsse:  
„Wir brauchen eine andere Aus- und Weiterbildung von Pastorinnen und Pastoren. Sie sind 
die Schlüsselpersonen unserer Kirche, aber sie können auch unser Problem sein. Das hängt 
zum Teil damit zusammen, dass sie immer noch für eine Kirche ausgebildet werden, die es so 
nicht mehr gibt: Eine Kirche, bei der selbstverständnlich ist, dass die Leute dazugehören und 
kommen“ (Herbst in pro, Christliches Medienmagazin 4/2009:32). 
Zimmermann (2005:90) beklagt im Hinblick auf die akademische Theologie den fehlenden Platz des 
Themas „Gemeinde“ in Forschung und Lehre. Das Thema sollte nach ihm einen größeren Stellenwert 
                                                      
86 Da mit dem englischen Begriff evangelical sowohl evangelikal als auch evangelisch ausgerückt werden kann, 
muss im Hinblick auf dieses Zitat aufgrund des Kontexts darauf hin gewiesen werden, dass hier evangelisch 
gemeint ist. 




	   	  
haben und die Grundfragen in den Bezügen von Mission, Ekklesiologie und Empirie reflektiert wer-
den (:94f). Er weist im Hinblick auf das Thema Gemeinde darauf hin, dass mehr in Grundlagenfor-
schung und theologische Reflexion in allen Bereichen der Theologie bezüglich der Gemeinde inves-
tiert werden könnte (:99). In diesem Zusammenhang fordert er auch eine stärker Vernetzung, einer-
seits in internationale Diskurse, aber auch im Hinblick auf ökumenische Erfahrungen. Implizit klingt 
also eine zweifache Kritik an der theologischen Ausbildung an: 1. Der fehlende Platz und Raum für 
das Thema Gemeinde. 2. Die Engführung auf den innerdeutschen und innerkirchlichen Diskurs des 
Themas. 
 
Zusammenfassend kann der Beitrag des Greifswalder Instituts als wichtige Stimme und Impulse zu 
einer Reform theologischer Ausbildung angesehen werden. Dies kann mit folgenden drei Punkten 
begründet werden. 1. Das Institut stellt die Kirche mit ihrem missionarischen Auftrag und den damit 
verbundenen Herausforderungen ins Zentrum ihrer Überlegungen. 2. Das Institut weist in seinen Bei-
trägen eine explizite Offenheit für ökumenische und globale Impulse auf, welche sich als sehr ge-
winnbringend für eine Reform theologischer Ausbildung in Deutschland erweisen könnten. 3. Das 
Institut könnte eine Brückenfunktion zwischen Kirche und theologischer Ausbildung darstellen, da es 
in einer kreativen Spannung von Freiheit und Bindung steht. Inwiefern die Impulse an den theologi-
schen Fakultäten und in der EKD aufgenommen werden, wird sich in Zukunft zeigen. 
2.2.2.7 Zwischenbilanz 
Die untersuchten Stimmen zur Reform der universitären theologischen Ausbildung sind sehr 
heterogen, und dennoch lassen sich einige gemeinsame Impulse erkennen. Die Weiterentwicklung der 
theologischen Ausbildung scheint sich im Rahmen einiger festen Paradigmen im Kontext der EKD 
und der theologischen Fakultäten zu bewegen, auch wenn es zu allen folgenden Punkten immer wieder 
kritische Stimmen gibt. So wird jedoch der Ort theologischer Ausbildung, nämlich die Universität, die 
akademische Ausrichtung, die klassische Disziplinenstruktur und die drei Phasen theologischer Aus-, 
Weiter- und Fortbildung nicht angetastet. Ebenfalls keine Entwicklung oder Öffnung scheint es in 
ekklesiologischen Grundfragen zu geben, da der Kirchen- und Amtsbegriff und die Ordination der 
Pfarrerin, des Pfarrers, kaum diskutiert wird. Gerade in diesen Bereichen scheint eine ökumenische 
Öffnung und eine Beachtung globaler Impulse und Diskurse wenig vorhanden zu sein.  
Was die Entwicklung der Impulse in der EKD angeht, so ist mit der sich veränderenden Bedeutung 
von Mission seit Leipzig 1999 die wohl größte Bewegung in der Diskussion erkennbar. Diese 
Weichenstellung wirkt sich denn auch nachhaltig auf eine tiefer gehende Reform theologischer 
Ausbildung aus. Inwiefern diese in der Praxis bereits umgesetzt wird, kann im Rahmen dieser Arbeit 
nicht untersucht werden. Es lässt sich in diesem Abschnitt jedoch erkennen, dass der 
Paradigmenwechsel durch die Erkenntnis, dass sich die Kirche in einem Missionskontext wiederfindet 




	   	  
Reform theologischer Ausbildung haben muss. Die Auswirkungen berühren folgende drei zu 
reflektierende und sich verändernde Rollenverständnisse: 
 
1) Rolle der Kirche 
In dem sich verändernden Kontext muss die Kirche neu ihre Rolle finden. Eberhard Jüngel erklärte an 
der Synode 1999 in Leipzig, dass die Kirche ihre Identität und Funktion zwingend von der Mission 
und Evangelisation her verstehen muss (Jüngel 1999:14ff). Die Kirche muss ihre missionarische 
Kompetenz wieder erlernen, will sie mit ihrem Kontext kommunizieren. Das bedeutet für eine Reform 
der theologischen Ausbildung, will diese denn auf die Kirche in ihrem Auftrag und ihren Bedürfnissen 
ausgerichtet werden, dass diese missionarische Kompetenz und der Kontext der Kirche reflektiert, 
geklärt und beachtet werden müssen.Will die Kirche nicht weiter schrumpfen, braucht sie eine 
Vorwärtsstrategie und eine Neuausrichtung der kirchlichen Arbeit (EKD 2006:7). Dabei kommt den 
Pfarrerinnen und Pfarrern eine zentrale Aufgabe zu. 
 
2) Rolle der Pfarrerinnen und Pfarrer  
Der Pfarrerin und dem Pfarrer wird in der EKD nach wie vor eine Schlüsselrolle in der Kirche 
beigemessen. Es wird von ihnen im veränderten Kontext jedoch neu Kompetenz erwartet, welche 
gemeinhin missionarische Kompetenz genannt wird (EKD 2006:73). Die missionarische Kompetenz 
soll einerseits dazu beitragen, dass die Ortsgemeinde ihre missionarische Wirkung entfaltet, und 
andererseits, dass die Pfarrerin, der Pfarrer selbst mit dem multireligiösen, nachchristlichen Kontext 
kommunizieren kann. Wie diese missionarische Kompetenz in der Aus-, Weiter- und Fortbildung 
gefödert werden kann, bleibt noch unkonkret. 
 
3) Rolle der Laien 
Das fünfte Leuchtfeuer des Impulspapiers 2006 der EKD weist mit Nachdruck darauf hin, dass die 
Herausforderungen der Zukunft nur mit dem Einbezug der Laien bewältigt werden können. Der 
alleinige Fokus theologischer Ausbildung auf die Pfarrerinnen und Pfarrer soll erweitert werden. Wo 
und wie diese theologische Ausbildung der Laien geschehen wird, bleibt noch offen. Weiter sollten, 
wenn diese Erkenntnis in die Praxis umgesetzt werden soll, auch Ressourcen für diese Erweiterung zur 
Verfügung gestellt werden. 
 
Allgemein lässt sich sagen, dass die missionarische Herausforderung der Kirche mehr und mehr 
wahrgenommen wird. Ebenfalls lässt sich aus den Impulsen erkennen, dass damit für die theologische 
Ausbildung wesentliche neue Herausforderungen hinzukommen. Wie diese Herausforderungen, 
welche sich von diesem Hintergrund her ergeben, in der Praxis konkret umgesetzt werden können, 




	   	  
 
2.2.3 Zwischenbilanz zur Reform universitärer theologischer Ausbildung 
Im folgenden Abschnitt sollen die Erkenntnisse der beiden Untersuchungen zu ökumenischen und 
evangelischen Impulsen zur Reform theologischer Ausbildung in Deutschland miteinander in Bezie-
hung gesetzt werden. Bei beiden geht es um die universitäre theologische Ausbildung in Deutschland, 
und bei beiden wurde die Situation der neuen missionarischen Herausforderung in diesem Kontext und 
ihre Auswirkungen auf eine mögliche Reform untersucht. Es lassen sich folgende fünf gemeinsame 
Herausforderungen und Diskussionfelder einer möglichen Reform theologischer Ausbildung erken-
nen. 
2.2.3.1 Der Stellenwert der Mission 
Bei der Frage nach der Mission geht es einerseits um die Klärung des Begriffs und andererseits um 
den Stellenwert derselben in Bezug zur Kirche und zur theologischen Ausbildung. In den ökumeni-
schen und evangelischen Impulsen lassen sich Unterschiede erkennen. Während aus ökumenischer 
Perspektive der Begriff der Mission von der Missio Dei her in einem ganzheitlichen Sinn definiert 
wird88, wird der Begriff in der Diskussion in der EKD  eher im Sinne von Evangelisation als Kommu-
nikation der christlichen Botschaft in nichtchristlichem Kontext verstanden89. Neben dieser unter-
schiedlichen Gewichtung und Definition des Missionsbegriffs lässt sich ein weiterer Unterschied aus 
beiden Perspektiven erkennen. Während die ökumenische Perspektive die Mission klar als wesens- 
und auftragsgemäßes Zentrum von Kirche und theologischer Ausbildung erklärt, scheint in der EKD 
die Mission erst seit Leipzig 1999 ins Zentrum der Kirche als sendungsorientierter Gemeinschaft zu 
rücken. Aus den Impulsen der EKD lässt sich das erwachende Bewusstsein der neuen missionarischen 
Herausforderung und eines missionalen Kirchenbegriffs erkennen. Die Mission als Identität stiftende 
Mitte der theologischen Ausbildung scheint sich jedoch noch nicht durchgesetzt zu haben. Es wird 
darauf hingewiesen, dass die theologische Ausbildung missionarische Kompetenz von Studierenden 
und Ortsgemeinden fördern soll, aber das wird eher additiv verstanden und weniger im Sinne, dass die 
theologische Ausbildung per se eine missionarische Ausbildung sei. 
Es stellen sich für die Reform theologischer Ausbildung folgende Fragen: 
• Wie kann ein ökumenisch breit abgestützter Missionsbegriff definiert werden, der als Grund-
lage für Kirche und theologische Ausbildung verwendet werden kann? 
• Was bedeutet es, wenn die Missio Dei das Wesen und die Funktion der theologischen Ausbil-




                                                      
88 So zum Beispiel in Limuru 1989 (Engel & Werner 1990:119) 




	   	  
2.2.3.2 Der Einbezug des Kontexts 
In beiden Perspektiven lässt sich die Wichtigkeit der Beachtung des Kontexts für eine Reform theolo-
gischer Ausbildung erkennen. Der Kontext wird allgemein als verändert anerkannt, und das stellt die 
Kirche und auch die theologische Ausbildung vor neue Herausforderungen. In erster Linie wird von 
beiden Seiten erwähnt, dass die Kirche und damit auch die theologische Ausbildung ihre Kommunika-
tions- oder Dialogfähigkeit mit diesem Kontext wieder neu erlernen muss (Werner 1990:21) oder 
Herbst 2005:40). Wie dies die theologische Ausbildung und deren Reform beeinflussen wird, was 
Inhalte, Methoden und Lerntheorie angeht, bleibt noch unkonkret.  
Es stellen sich für die Reform theologischer Ausbildung folgende Fragen: 
• Welche Instrumente stehen der theologischen Ausbildung zur Verfügung, den Kontext der 
Kirche und der theologischen Ausbildung zu untersuchen? 
• Wie beeinflusst die Analyse des Kontexts die theologische Ausbildung in ihrer Lerntheorie, 
ihren Lerninhalten und –methoden? 
• Wie kann man Studierende und Ortsgemeinden befähigen, mit dem Kontext zu kommunizie-
ren und so den christlichen Glauben wieder greifbar zu machen? 
 
2.2.3.3 Das Verhältnis theologische Ausbildung und Kirche 
Das Verhältnis von theologischer Ausbildung und Kirche lässt sich auf zwei Ebenen verstehen. Einer-
seits auf der Ebene der Kommunikation, konkreter des Reformdialogs und der Weiterentwicklung von 
theologischer Ausbildung. Andererseits geht es auch um die theologische Klärung theologischer Aus-
bildung und kirchlicher Verantwortung in derselben.  
Auf der theologischen Ebene betont besonders die ökumenische Seite, dass theologische Ausbildung 
ein Bestandteil der kirchlichen Verantwortung darstellt. Die Kirche müsse in diesem Bereich, auch 
hinsichtlich einer Reform, ihre Verantwortung wahrnehmen (Engel & Werner 1990:133) und könne 
nicht die Ausbildung ihrer Mitarbeitenden und Leitenden an eine Institution delegieren. Auf dieser 
theologischen Grundlage ergeben sich weitere Fragen zu den Rollen und den Kompetenzbereichen, 
der Kommunikation und der Arbeitsweise zwischen der Kirche und der theologischen Ausbildung. Es 
wird allgemein anerkannt, dass die Beziehung von theologischer Ausbildung und Kirche eine span-
nungsvolle ist, da es sowohl Freiheit als auch Bindung bedürfe. Freiheit, weil die Kirche sich der theo-
logischen Ausbildung als kritischem Lern- und Denkzentrum stellen muss90, Bindung, weil die theolo-
gische Ausbildung sich auf die Kirche beziehen, und andererseits die Kirche ihre Verantwortung in 
diesem Bereich wahrnehmen muss91. Die Kirche und ihre Situation bestimmt also die Reform und 
ständige Ausrichtung der theologischen Ausbildung, und umgekehrt ist eine effektive theologische 
                                                      
90 So bemerkt Wolfgang Huber: „Theologie und Kirchenleitung sind gerade darin konstruktiv miteinander ver-
bunden, dass sie kritisch aufeinander bezogen sind“ (epd 7/2005:5). 
91Gerhard Maier fordert: „Als Erstes halte ich es für unumgänglich, dass die evangelischen Kirchen selbst die 





	   	  
Ausbildung überlebenswichtig für die Zukunft der Kirche. Wie diese kreative Spannung konkret ge-
lebt werden soll, bleibt offen und bedarf weiterer Untersuchungen. 
Es stellen sich für die Reform theologischer Ausbildung folgende Fragen: 
• Wie gestaltet sich die Beziehung und der gemeinsame Reformprozess von theologischer Aus-
bildung und Kirche? 
• Welche Aufträge und Kompetenzen hat die Kirche im Bereich der theologischen Ausbildung, 
und welche hat diese selbst?  
• Wie kann die theologische Ausbildung ihre Freiheit wahrnehmen und die Kirche als ihren 
Auftraggeber kritisch begleiten? 
 
2.2.3.4 Die ökumenische Lernbereitschaft 
Die ökumenische Offenheit theologischer Ausbildung wird von ökumenischer Seite als Notwendigkeit 
dargestellt (Werner 1995:15). Pobee (1997:26) nennt die Ökumene sogar ein „Gebot des Evangeli-
ums“. In den Impulsen der evangelischen Kirche scheint die Ökumene der theologischen Ausbildung 
nicht auf der Traktandenliste zu stehen. Diese Offenheit wird zum Beispiel in den Reaktionen auf die 
Grundsätze der Gemischten Kommission gefordert, respektive als mangelhaft dargestellt. Wie oben 
bereits gesagt, kann man diese Verengung des Blickwinkels auf die eigene Kirche und Theologie im 
Rahmen einer konfessionellen Diskussion zur Reform der theologischen Ausbildung nachvollziehen. 
Andererseits sind die Anfragen berechtigt, da zum Beispiel gerade aus ökumenischer Perspektive viele 
wertvoll Impulse aus dem globalen theologischen Lernprozess und Diskurs, wie zum Beispiel das 
missionalen Verständnis der theologischen Ausbildung oder der Missionsbegriff, zu finden sind. Wei-
ter lässt sich auch aus innerevangelischen Stimmen heraushören, dass die Herausforderungen der Kir-
che eine offenere Lernbereitschaft, gerade auch im Hinblick auf theologische Fragen wie zum Beispiel 
des Kirchenbegriffs oder des Amts- und Pfarrerverständnisses, erfordern, will sie denn zukunftsfähig 
bleiben (so zum Beispiel Zulehner 2005:25f und Abromeit 2005:81). Neben den ökumenischen Stim-
men und Beiträgen scheint es hier für die EKD und evangelisch-theologische Ausbildung auch wichtig 
zu sein, zum Beispiel auf Impulse des Greifswalder Instituts oder evangelikaler Stimmen zu hören.  
Neben der theologischen, ökumenischen Lernbereitschaft als entscheidendem Element einer zukunfts-
fähigen Kirche und theologischen Ausbildung, scheint es auch einen institutionellen Aspekt zu geben, 
auf welchen hier nicht eingegangen werden kann, welchen aber Hille (1986:19) andeutet, indem er 
eine Überwindung des Ausbildungsmonopols und einen institutionellen Pluralismus theologischer 
Ausbildung fordert. Hier öffnet sich ein Feld, nicht nur auf theologischer Ebene ökumenisch Offenheit 
und Lernebereitschaft zu leben, sondern auch auf institutioneller, konzeptioneller Ebene theologischer 
Ausbildung92. 
 
                                                      
92 Der ökumenische Grazer Prozess stellt hier eine Ausnahme dar, beschränkt sich aber auf klassisch evange-




	   	  
Es stellen sich für die Reform theologischer Ausbildung folgende Fragen: 
• Wie kann eine ökumenische Offenheit und Lernbereitschaft zur Zukunftsfähigkeit der Kirche 
und theologischen Ausbildung beitragen?  
• Wie kann ökumenische Offenheit und Lernbereitschaft in der konfessionellen, theologischen 
Ausbildung ihren Platz finden? 
• Welche Plattformen und Netzwerke gibt es, um als theologische Ausbildungsinstitutionen ver-
schiedener theologischer Hintergründe voneinander zu lernen?  
 
2.2.3.5 Die Rollen der Pfarrerinnen/Pfarrer und Laien 
Sowohl in ökumenischen als auch evangelischen Beiträgen lässt sich eine Kritik an der einseitigen und 
ausschließlichen Fokussierung theologischer Ausbildung auf den Beruf und das Amt des Pfarrers er-
kennen. Die Kritik wird einerseits dadurch begründet, dass der Einbezug und die Rolle der Laien in 
der Ortsgemeinde größerer Aufmerksamkeit, besonders auch in der theologischen Ausbildung, bedarf 
(Abromeit 2005:81 und Szabo 2005:123). Die missionarische Herausforderung der Kirche könne nur 
gemeinsan von Pfarrerinnen, Pfarrern und Laien bewältigt werden. Andererseits wird die Kritik an der 
Fokussierung auf Pfarrer damit begründet, dass das dahinterliegende Pfarrbild verändert und erweitert 
werden müsse. Aus evangelischer Sicht wird an der Schlüsselfunktion des Pfarrers nicht gerüttelt 
(EKD 2006:71f). Die Rolle der Pfarrerin, des Pfarrers in der missionarischen Herausforderung der 
Kirche müsse jedoch einem tief greifenden Wandel unterliegen, was für die Reform der theologischen 
Ausbildung zu berücksichtigen sei. Es brauche neue missionarische Kompetenzen, welche Pfarrerin-
nen und Pfarrern, aber auch Ortsgemeinden helfen, sprachfähig mit dem Kontext zu werden (:73). 
Bernhard Felmberg (2009:15ff) geht in Praktische Theologie 1/2009 auf den Wandel des kirchlichen 
Amtsverständnisses ein, welches auch mit den Veränderungen des Berufsbildes des Pfarrers einher-
geht. Er knüpft an das Impulspapier „Kirche der Freiheit“ (EKD 2006:82) an, welches eine verstärkte 
Aus- und Fortbildung im Blick auf die christliche Sprachfähigkeit fordert. „Die Realität zeigt jedoch, 
dass bei vielen Pfarrerinnen nach einer langen theologischen Ausbildung mit dem Eintauchen in die 
pastorale Praxis die Leidenschaft zur theologischen Fortbildung erlahmt“ (Felmberg 2009:20). Hier 
scheint eine Herausforderung von Kirche und theologischer Ausbildung zu sein, nicht nur in der Aus-, 
sondern besonders auch in der Weiter- und Fortbildung, die Pfarrerinnen und Pfarrer in ihrem Kontext 
und ihrer missionarischen Kompetenz nachhaltig fördern zu können. 
Es stellen sich für die Reform theologischer Ausbildung folgende Fragen: 
• Was beinhaltet missionarische Kompetenz für Kirche und Pfarrerinnen und Pfarrer? 
• Wie würden Programme für theologische Ausbildung von Laien ausschauen? 
• Wie könnte die Förderung missionarischer Kompetenz in der Aus-, Weiter- und Fortbildung 
der Pfarrerinnen und Pfarrer gestaltet werden?  
• Wie könnte eine Erweiterung und Spezialisierung des Berufsbildes Pfarrerin/Pfarrer in der 





	   	  
2.3 Beiträge zur Reform evangelikaler theologische Ausbildung 
Im folgenden Abschnitt wird nach evangelikalen Impulsen für eine Reform der theologischen Ausbil-
dung unter dem besonderen Gesichtspunkt der missionarischen Herausforderung gefragt. Dabei wer-
den drei evangelikale Perspektiven untersucht: 1) Die Impulse aus dem Kontext der globalen und eu-
ropäischen Lausanner Bewegung. 2) Die Impulse aus dem Kontext der Weltweiten Evangelischen 
Allianz (WEA). 3) Die Impulse aus dem Kontext der Konferenz Bibeltreuer Ausbildungsstätten 
(KBA) als einem Teil von evangelikalen theologischen Ausbildungsinstitutionen im deutschsprachi-
gen Europa und dem eigentlichen Untersuchungsfeld der nachfolgenden qualitativ-empirischen Unter-
suchung.  
 
2.3.1 Impulse aus dem Kontext der Lausanner Bewegung  
Die Lausanner Bewegung geht auf die Initiative von Billy Graham zurück und auf sein Anliegen „to 
unite all evangelicals in the common task of the total evangelization of the world“93. Im Jahr 1966 
wurde unter der Leitung und mit finanzieller Unterstützung durch die Billy Graham Evangelistic 
Association und der amerikanischen Zeitschrift Christianity Today, in Berlin mit 1.200 Delegierten 
aus 100 Ländern ein erster evangelikaler Weltevangelisationskongress durchgeführt. Nach dieser Ver-
anstaltung wuchs der Wunsch nach einem weiteren, größeren und, was die Teilnehmenden angeht, 
noch vielfältigeren Kongress zum Thema Weltevangelisation, mit dem Ziel „to re-frame Christian 
mission in a world of social, political, economic, and religious upheaval. The Church … had to apply 
the gospel to the contemporary world, and to work to understand the ideas and values behind rapid 
changes in society.“94 Der daraufhin 1974 in Lausanne durchgeführte Kongress für Weltevangelisation 
mit der abschließenden Lausanne Verpflichtung war die eigentliche Geburtsstunde der sogenannten 
Lausanner Bewegung. 
Friedemann Walldorf (2002) beschreibt in seinem Buch „Die Neu-Evangelisierung Europas“ die mis-
sionstheologischen Entwicklungen innerhalb des Europäischen Lausanne-Komitees im Zeitraum von 
1984–1991. Während der erste internationale Kongress für Weltevangelisation in Lausanne 1974 Eu-
ropa noch nicht explizit als Missionskontext definiert hatte, so eröffnete jedoch die Betonung der glo-
balen Missionsverantwortung und die Bedeutung der Kontextualisierung nach Walldorf (2002:194) 
bereits den Blick auf die missionarische Herausforderung dieses Kontinents. Sogaard beschreibt denn 
auch im Rückblick (Sogaard 1993:2) den Ruf von Lausanne „Let the Earth hear his voice“ als prophe-
tische Stimme für Europa, auch und gerade wenn dieser Ruf zuerst für die Welt außerhalb der westli-
chen gegolten haben sollte. Die Untersuchung der Lausanner Bewegung von Lausanne 1974 bis 
Kapstadt 2010 im folgenden Abschnitt soll der Frage nachgehen, welche Impulse für eine Reform 
evangelikaler theologischer Ausbildung gefunden werden können. Es geht in diesem Kapitel nicht 
                                                      





	   	  
darum, die missionstheologische Entwicklung der Lausanner Bewegung aufzuzeigen95, sondern die 
implizit und explizit erwähnten Auswirkungen des sich verändernden Fokus auf die missionarische 
Herausforderung, im speziellen auf Europa, im Hinblick auf eine mögliche Reform der theologischen 
Ausbildung zu beleuchten. Dabei werden im folgenden Abschnitt in chronologischer Reihenfolge die 
globalen und deutschsprachigen Impulse im Rahmen der Kongresse und Konsultationen der Lausan-
ner Bewegung untersucht. 
 
2.3.1.1 Lausanne 1974 
Im Juli 1974 trafen sich 2.700 Delegierte aus über 150 Ländern in Lausanne für den ersten Kongress 
für Weltevangelisation der neu entstandenen Lausanner Bewegung. Das Ergebnis der zehn Tage war 
die sogenannte Lausanner Verpflichtung96, auf welche sich bis heute im deutschsprachigen Raum viele 
evangelikale Institutionen als Bekenntnis zum evangelistischen und missionarischen Auftrag ihrer 
Organisation berufen.  
Die Lausanner Verpflichtung wird eingeleitet mit Hinweis auf die unvollendete Aufgabe der Evange-
lisation und dem gemeinsamen Entschluss, diesem Auftrag gehorsam zu sein. In 15 Artikeln wird 
dieser Auftrag theologisch begründet und bekräftigt. Auf die Frage der theologischen Ausbildung wird 
in Lausanne mit dem Absatz 11 der Lausanner Verpflichtung eingegangen97:  
 
11. Ausbildung und Gemeindeleitung 
Wir bekennen, dass wir manchmal das Wachstum der Gemeinde auf 
Kosten ihrer Vertiefung betrieben haben und Evangelisation an den 
Fernstehenden von der geistlichen Stärkung der Gemeinde getrennt 
haben. Wir geben auch zu, dass einige unserer Missionswerke zu lange 
gezögert haben, einheimische Führungskräfte zuzurüsten und zu ermutigen, 
die ihnen zustehende Verantwortung zu übernehmen. Daher bejahen 
wir den Grundsatz der Eigenständigkeit und streben an, dass jede 
Gemeinde einheimische Leiter hat, die christlichen Führungsstil verwirklichen, 
der sich nicht im Herrschen, sondern im Dienen zeigt. Wir 
erkennen die Notwendigkeit, die theologische Ausbildung insbesondere 
für diejenigen, die die Gemeinde leiten sollen, zu verbessern. In jedem 
Volk und in jeder Kultur sollte es ein wirkungsvolles Ausbildungsprogramm 
für Pastoren und Laien in Glaubenslehre, Nachfolge, Evangelisation, 
Erbauung und Dienst geben. Ein solches Ausbildungsprogramm 
sollte sich nicht auf schablonenhafte Methodik verlassen, sondern durch 
schöpferische, einheimische Initiative nach biblischen Maßstäben entwickelt 
werden. 
(Kol 1,27–28; Apg 14,23; Tit 1,5.9; Mk 10,42–45; Eph 4,11–12) 
 
                                                      
95 Man beachte hierzu die Dissertation von Walldorf 2002, in welcher diese Entwicklung aufgezeigt wird. 





	   	  
Es ist in diesem Absatz klar zu erkennen, dass der missionarische Fokus implizit noch auf die Welt 
außerhalb der westlichen gerichtet ist, so zum Beispiel an den Begriffen Missionswerk, Volk, einhei-
mische Initiativen98.  
Impulse für eine Reform der theologischen Ausbildung sind die Fokussierung der Ausbildung auf die 
Gemeindeleitung, auch wenn theologische Ausbildung explizit nicht nur auf diese ausgerichtet ist. Der 
Begriff der Gemeindeleitung erweitert den Fokus der theologischen Ausbildung, indem er auch Laien 
einschließen kann. Ein weiterer Impuls ist der Aufruf zur Kontextualisierung theologischer Ausbil-
dung, wobei dies natürlich implizit bedeutet, dass auch westlich geprägte theologische Ausbildung 
nicht ohne Kontextualisierung konzipiert und reformiert werden kann. Zudem wird darauf hingewie-
sen, dass die westliche theologische Ausbildung selbst eine kontextuelle darstellt, und nicht automa-
tisch auf andere Kontexte übertragen werden kann. So stellt zum Beispiel Newbigin99 denn auch die 
Frage, ob die europäische, westliche Gestalt der theologischen Ausbildung überhaupt die beste Form 
darstellt, oder ob sie nicht einer Reform und Kontextualisierung bedarf. So weit geht der Artikel je-
doch nicht, denn die Reform der westlichen theologischen Ausbildung ist an diesem Kongress kein 
Thema. Bis Mitte der 80er-Jahre wurde in der Lausanner Bewegung Europa noch nicht als Missions-
kontext wahrgenommen, und so ist erklärbar, dass auch eine Reformdebatte theologischer Ausbildung 
auf dieser Grundlage erst später erwartet werden darf. 
1984 wurde in der Lausanner Bewegung, erstmals von evangelikaler Seite her, von Re- oder Neu-
Evangelisierung Europas gesprochen (Walldorf 2002:198). Scheffbuch100 weist darauf hin: „Es ist 
dem Lausanner Komitee deutlich geworden, dass vor Europa die ganz große Aufgabe der Re-
Evangelisierung steht, die oft noch schwieriger ist als die Neumissionierung von Animisten oder von 
Heiden.“ (:203) Eng mit diesem Fokus auf Europa als Missionskontext ist die Gründung des europäi-
schen Zweigs der Lausanner Bewegung, dem European Lausanne Committee (ELC) oder Europäi-
schen Lausanne Komitee (ELK) verbunden, welches sich 1985 erstmals zusammengefunden hatte101. 
Walldorf (2002:204f) fasst die Arbeit des ELK bis 1988 in folgenden sechs Punkten zusammen:  
1) Seit 1984 wurde Europa als Evangelisationsgebiet erkannt. Der Begriff „Re-Evangelisierung“ wur-
de dabei von Papst Johannes Paul II. übernommen, wobei manchmal auch von „Neu-Evangelisierung“ 
oder auch einfach von „Evangelisation Europas“ die Rede war. Während seine Analyse der missiona-
rischen Situation übernommen wurde, wollte man jedoch evangelikale Akzente setzen.  
2) Re-Evangelisierung hängt mit dem Konzept der Kontextualisierung zusammen. 
3) Re-Evangelisierung wird unterschieden von Mission von Heiden, da der Fokus auf den „säkularen 
Christen“ liege.  
                                                      
98 Vgl. auch Marquardts Rücklick, Kapitel 3, 25 Jahre Lausanner Bewegung:  
http://lausannerbewegung.de/index.php?content_item=351&node=78 [Stand: 7.7.2011] 
99 Lesslie Newbigin. „Theological Education in World Perspective“. S. 3–18 in: Harvie M. Conn, Samuel F. 
Rowen (Hg.). Missions and Theological Education. Associates of Urbans: Farmington (MI), 1984. 
100 Referat vom 17.9.1984. 




	   	  
4) Zielgruppe der Re-Evangelisierung Europas sind die „säkularen Christen“ in protestantischen, ka-
tholischen und orthodoxen Kirchen.  
5) Die Säkularisierung habe das „einstige christliche Abendland“ ergriffen, im speziellen die Kirchen, 
„bis weit hinein in die Pfarrerschaften und Theologenschaften“. 
6) „Eine strategische Schlüsselfunktion in der Re-Evangelisierung Europas hätten die Pfarrer und Mit-
arbeiter der Grosskirchen.“  
Für die Frage der theologischen Ausbildung im Hinblick auf die missionarische Herausforderung lässt 
sich aus obigen Punkten zusammenfassend folgende zwei Zwischenergebnisse festhalten:  
1) Theologische Ausbildung für den europäischen Kontext muss sich ebenfalls erst der missionari-
schen Herausforderung und deren Auswirkungen auf theologische Ausbildung bewusst werden. 
2) Theologische Ausbildung für den europäischen Kontext muss als Herausforderung nicht nur den 
missionarischen Kontext im Fokus haben, sondern auch die christliche Kirche und ihre Pfarrerinnen 
und Pfarrer. 
2.3.1.2 Manila 1989 
Der zweite internationale Kongress für Weltevangelisation der Lausanner Bewegunge, das sogenannte 
Lausanne II, fand vom 11. bis 20. Juli 1989 auf den Philippinen in Manila statt. 3.000 Teilnehmende 
aus 170 Ländern kamen zusammen. Als gemeinsamer Ausdruck und Ergebnis des Kongresses wurde 
das Manila-Manifest102 verfasst, welches die Anliegen der Lausanner Verpflichtung „fortschreiben, 
verdeutlichen und aktualisieren“ soll. Das Manifest gliedert sich in drei Abschnitte, wobei im ersten 
21 Bekräftigungen der Lausanner Verpflichtung formuliert werden, im zweiten das dreifache Credo 
der Lausanner Bewegung „Das ganze Evangelium, die ganze Kirche und die ganze Welt“ beschrieben 
wird, und im letzten Abschnitt mit dem Thema von Manila „Verkündigt Christus, bis er wieder-
kommt“ abgeschlossen wird.  
Das Thema der Reform theologischer Ausbildung wird im Manila Manifest nicht explizit aufgegriffen. 
Im mittleren Abschnitt zur ganzen Kirche finden sich jedoch Impulse für die theologische Ausbildung 
auf dem Hintergrund des Kongresses und des Anliegens der Weltmission: 
 
6. Die menschlichen Zeugen 
Gott, der Evangelist, gibt seinen Leuten das Vorrecht, seine „Mitarbeiter“ 
(2Kor 6,1) zu sein. Wir können nicht ohne ihn Zeugnis ablegen; aber 
er bedient sich normalerweise unseres Zeugnisses. Er beruft manche zu 
Evangelisten, Missionaren oder Pastoren, aber er beruft seine ganze 
Gemeinde und jedes ihrer Glieder, seine Zeugen zu sein. 
Aufgabe und Vorrecht von Pastoren und Lehrern ist es, Gottes Volk zur 
Reife (Kol 1,28) zu führen und sie zum Dienst auszurüsten (Eph 4,11– 
12). Pastoren dürfen Dienste nicht monopolisieren, sondern sollen sie 
vielmehr multiplizieren, indem sie andere dazu ermutigen, ihre Gaben 
                                                      




	   	  
einzusetzen und indem sie Jünger darin ausbilden, andere zu Jüngern 
zu machen. Die Beherrschung der Laien durch „Geistliche“ ist in der 
Geschichte der Kirche ein großes Übel gewesen. Sie beraubt Laien und 
Geistliche ihrer ihnen von Gott zugedachten Rolle, führt zur Überlastung 
der Geistlichen, schwächt die Gemeinde und behindert die Ausbreitung 
des Evangeliums. Darüber hinaus ist sie zutiefst unbiblisch. 
Wir, die wir seit Jahrhunderten das „Priestertum aller Gläubigen“ 
betont haben, bestehen jetzt auch auf diesem Dienst der Gläubigen. 
Wir erkennen dankbar an, daß Kinder und junge Leute den Gottesdienst 
und die Evangelisation der Gemeinde durch ihre Begeisterung 
und ihren Glauben bereichern. Wir müssen sie in Nachfolge und 
Evangelisation schulen, damit sie ihre eigene Generation für Christus 
erreichen können. Gott hat Männer und Frauen gleichermaßen zu seinem 
Ebenbild geschaffen (1Mo 1,26–27); er nimmt sie gleichermaßen 
in Christus an (Gal 3,28); er hat seinen Geist auf alles Fleisch ausgegossen, 
auf Söhne und Töchter gleichermaßen (Apg 2,17–19). Weil der 
Heilige Geist seine Gaben Frauen ebenso wie Männern mitteilt, muß 
ihnen auch Gelegenheit gegeben werden, diese ihre Gaben einzusetzen. 
Wir würdigen ihre herausragenden Leistungen in der Geschichte der 
Mission und sind davon überzeugt, daß Gott Frauen auch heute in ähnliche 
Aufgaben beruft. Obwohl unter uns keine volle Übereinstimmung 
darüber besteht, in welcher Form sie Leitungsaufgaben übernehmen sollten, 
stimmen wir doch darin überein, daß Männer und Frauen nach 
Gottes Willen in der Weltevangelisation partnerschaftlich zusammenarbeiten 
sollen. Eine geeignete Ausbildung muß daher beiden zugänglich 
gemacht werden. Das Zeugnis der Laien durch Männer und Frauen 
geschieht nicht nur durch die örtliche Gemeinde (s. Abschnitt 8), sondern 
durch Freundschaften, zu Hause und am Arbeitsplatz. Auch 
Arbeits- und Heimatlose sind dazu berufen, Zeugen zu sein. 
In erster Linie sollen wir denen gegenüber Zeugnis ablegen, die bereits 
unsere Freunde, Verwandten, Nachbarn und Kollegen sind. Evangelisation 
in der eigenen Wohnung kann von Verheirateten und Alleinstehenden 
gleichermaßen wahrgenommen werden. Ein christliches Zuhause 
sollte nicht nur die Richtigkeit der Maßstäbe Gottes im Bereich 
von Ehe, Sexualität und Familie bekräftigen, sondern auch einen von 
Liebe und Frieden geprägten Raum für angeschlagene Menschen bieten. 
Auch Nachbarn, die nie eine Kirche betreten würden, fühlen sich in der 
entspannten Atmosphäre eines Heims wohl, auch wenn dort das 
Evangelium diskutiert wird. 
Ein weiterer Bereich für das Zeugnis der Laien ist der Arbeitsplatz, weil 
hier die meisten Christen die Hälfte ihres Tages verbringen und weil Arbeit 
eine göttliche Berufung ist. Christen können auf Christus hinweisen 
durch das gesprochene Wort, durch ihren beständigen Fleiß, durch Ehrlichkeit 
und Rücksichtnahme, durch ihr Eintreten für Gerechtigkeit am 
Arbeitsplatz und ganz besonders dann, wenn andere an der Qualität 
ihrer täglichen Arbeit sehen können, daß diese zur Ehre Gottes getan 
wird. 
Wir tun Buße darüber, daß wir zur Entmutigung des Dienstes der 
Laien beigetragen haben, besonders bei Frauen und jungen Leuten. Wir 
sind entschlossen, alle Nachfolger Christi dazu zu ermutigen, den ihnen 
zustehenden und natürlichen Platz als Zeugen einzunehmen. Denn 
wahre Evangelisation entspringt einem Herzen, das Jesus liebt. Darum 





	   	  
Im Manila-Manifest lassen sich somit zum Thema theologische Ausbildung nur implizite Hinweise 
finden. Diese stellen jedoch wichtige Grundlagen für eine mögliche Reform theologischer Ausbildung 
dar und werden in ihrer Relevanz in obenstehenden expliziten Impulsen zu einer Reform bereits mehr-
fach erwähnt. So findet sich im Manila-Manifest im sechsten Artikel starke Kritik an den Pastoren. 
Diese werden aufgefordert, ihren Dienst nicht zu monopolisieren, sondern sie sollen der ganzen Orts-
gemeinde dienen, indem sie Laien ermutigen, ausbilden und fördern für einen Dienst und Beitrag im 
Rahmen der Weltmission. Diese Aufforderung der Multiplikation wird im Manifest bibeltheologisch 
mit den Hinweisen auf Eph 4,11–12 und Kol 1,28 begründet. Die Impulse von Manila stellen so eine 
starke Stimme für den Einbezug der Laien und ein Bekenntnis zum allgemeinen Priestertum dar. Die 
Evangelisation und Mission sei eine Aufgabe des ganzen Volkes Gottes, sei es im Rahmen der Kirche 
aber auch des Arbeitsplatzes. Wenn der missionarischen Herausforderung nur als gesamte Ortsge-
meinde wirkungsvoll begegnet werden kann, so muss dies auf die theologische Ausbildung Auswir-
kungen haben. Einerseits lassen sich berechtigte Anfragen an die Pfarrerzentriertheit theologischer 
Ausbildung gegenüber der Erweiterung derselben auch auf die Laien erkennen. Andererseits verlangt 
die Ausbildung des Pfarrers als Multiplikator und Ausbilder missionarischer Kompetenz in der Orts-
gemeinde nach einem neuen Rollen- und Ausbildungsverständnis.  
 
2.3.1.3 Stuttgart 1990 
Nachdem 1985 der deutsche Zweig der Lausanner Bewegung gegründet worden war, trafen sich vom 
9. bis 12. Oktober 1990 in Stuttgart 5.000 Teilnehmende zum Deutschen Evangelisationskongress. 
Das Ergebnis dieses Kongresses war die Verabschiedung einer gemeinsamen Erklärung103. Im ersten 
Punkt zum missionarischen Dienst am Menschen wurde festgehalten, dass Deutschland Missionsge-
biet ist. Der zweite Punkt widmet sich dem missionarischen Auftrag in der Ausbildung. Da dieser 
Artikel sich mit theologischer Ausbildung beschäftigt, hier der ganz Absatz (Marquardt 1999): 
 
„Dass wir Religions- und Konfirmandenunterricht, Jugendarbeit und evangelische Erwachse-
nenbildung, kirchliche Freizeit- und Urlaubsangebote auf seelsorgerliche Verkündigung hin 
ausrichten, die zur Weckung von persönlichem Glauben helfen will, erweist sicht heute mehr 
denn je als notwendig. Unsere Kirchen- und Gemeindeleitungen werden deshalb dringend ge-
beten, die Ausbildung und Fortbildung ihrer Mitarbeiter stärker als bisher darauf einzustellen. 
Wir können es nicht „machen“, dass Menschen glauben. Aber wir können es „wollen“ und da-
rum beten, dass Menschen durch den Dienst der ehren- und hauptamtlichen Mitarbeiter zum 
Glauben kommen. Wir fordern die Kirchenleitungen nachdrücklich auf, darauf hinzuwirken, 
dass in den evangelischen Fakultäten Lehrstühle für „evangelistische Verkündigung und mis-
sionarischen Gemeindeaufbau“ geschaffen und dass Lehrbeauftragte für diese Lehrstühle ge-
wonnen werden.“ 
 
                                                      
103 Abschlusserklärung des Deutschen Evangelisationskongresses. Anhang in Marquardt 1999. 25 Jahre Rück-




	   	  
Der Impuls von Manila für den Einbezug der Laien und Ausbildung aller Mitglieder der Ortsgemeinde 
im Hinblick auf die missionarische Herausforderung wurde hier aufgenommen. Konkret wird für die 
Reform der theologischen Ausbildung gefordert, dass an evangelischen theologischen Fakultäten 
Lehrstühle für evangelistische Verkündigung und missionarischen Gemeindeaufbau geschaffen wer-
den. 
In weiteren Punkten geht die Erklärung auf die evangelistische Veranstaltung, das Verhältnis der Kir-
che zu den freien Werken und die Freude an der Evangelisation ein, und schließt mit sieben Erwartun-
gen ab. In diesen formulierten Erwartungen sind im Hinblick auf die theologische Ausbildung die 
zweite und fünfte zu erwähnen. Im zweiten Punkt ist der Blick auf das Thema Evangelisation gerich-
tet: „Wir erwarten, dass auf Pfarrkonventen, auf Tagungen kirchlicher Mitarbeiter, in evangelischen 
Akademien und in christlicher Jugenderziehung der Evangelisation endlich mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt wird.“Weiter wird in der fünften Erwartung konkreter auf die theologische Ausbildung 
eingegangen: „Wir erwarten, dass in der theologischen Ausbildung mehr Wert darauf gelegt wird, 
künftige Pfarrer und kirchliche Mitarbeiter für den evangelistischen Auftrag vorzubereiten und zu 
gewinnen.“ 
Zusammenfassend kann zu Stuttgart 1990 und Reformimpulsen zu theologischer Ausbildung für den 
missionarischen Kontext gesagt werden, dass die Erklärung ein ebenfalls starkes Votum darstellt für 
den Einbezug der Laien und damit die Erweiterung des Fokus theologischer Ausbildung. Zum zweiten 
kann der starke Akzent auf den Auftrag der Evangelisation und der Integration desselben in theologi-
sche Aus-, Weiter- und Fortbildung erwähnt werden. Eine Folge von Stuttgart 1990 war zum Beispiel 
die Durchführung der Evangelisationsveranstaltung ProChrist 1993 mit Ulrich Parzany als Referent. 
Dies zeigt jedoch auch, dass das Missionsverständnis der deutschen Lausanner Bewegung zu dieser 
Zeit stark vom Auftrag der Evangelisation als Verkündigung der christlichen Botschaft in einem nach-
christlichen Kontext bestimmt worden ist, und die Erwartungen und Impulse an die theologische Aus-
bildung auch in diesem Sinne verstanden werden dürfen.  
2.3.1.4 Bad Boll 1992 
Im Kontext der veränderten politischen Landschaft Europas fand in Bad Boll vom 9. bis 13. März 
1992 im Rahmen der Lausanner Bewegung die European Leadership Consultation on Evangelization 
(ELCOE) statt. Das Motto dieser Konsultation „The Whole Church and the Whole Gospel for the New 
Europe“ wies nach Krumbiegel (2002:265) auf die enge Anknüpfung an Manila 1989 hin. Man suchte 
in erster Linie nach Antworten zur Re-Evangelisierung Europas:  
„The primary purpose of the Consultation is for key leaders in churches and Christian organi-
sation to discuss and identify both barriers and bridges for evangelization in the New Europe, 
and to begin to develop a concensus (sic!) on some strategic directions to be conveyed to all 
concerned with the evangelization of Europe” (ELCOE 1992a in Walldorf 2002:265) 
Die Konsultation orientierte sich an folgenden sechs Themen (:266): 1. Soziopolitischer Kontext. 2. 




	   	  
örtlichen Gemeinden. 5. Medien-Kontext. 6. Bibel-Kontext. Die theologische Ausbildung kam explizit 
nur im zweiten Thema zum religiösen Kontext zur Sprache, und zwar insofern, als dass auf die Not-
wendigkeit der Leiterschulung als missionarische Hilfe zur Selbsthilfe (:276) für den osteuropäischen 
Kontext hingewiesen wurde. Die Schulung der Leiter und Aufbau theologischer Schulen in der ehe-
maligen Sowjetunion wurde als missionarische Notwendigkeit erachtet.  
Das Ergebnis der Konsultation wurde im Bad Boll Commitment (BBC) zusammengefasst und in sie-
ben Verpflichtungen formuliert104: 1. Neuanfang in der Kirche. 2. Nachbarschaft als Kontext der per-
sönlichen Evangelisation. 3. Unerreichte sollen mit dem Evangelium erreicht werden. 4. Zusammen-
arbeit. 5. Ortsgemeinde ist Instrument der Evangelisation. 6. Biblische Weltanschauung. 7. Evangeli-
um statt Euphorie. Die theologische Ausbildung spielte in den strategischen Überlegungen der Kon-
sultation zur Re-Evangelisierung Europas nur im Blick auf Osteuropa eine Rolle, was auf dem Hinter-
grund der politischen Umbrüche in Europa und der damit verbundenen Öffnung des Ostblocks nach-
zuvollziehen ist. Impulse für die Reform theologischer Ausbildung im westeuropäischen Kontext las-
sen sich im BBC nicht finden. 
 
2.3.1.5 Pattaya 2004 
Vom 29. September bis 5. Oktober 2004 fand in Pattaya, Thailand, das Forum für Weltevangelisation 
mit 1.500 globalen Leitungspersonen statt. Das Forum wurde als Arbeitskonsultation durchgeführt, bei 
welchem die Teilnehmenden mehrere Monate vorher bereits an verschiedenen Themen gearbeitet 
hatten. Es wurden hierfür 31 Themen105 ausgewählt, welche im Zusammenhang mit der Herausforde-
rung des globalen Evangelisationsauftrags standen, und in verschiedenen Issue Groups bearbeitet. 
Diese Erträge wurden anschließend an das Forum als sogenannte Lausanne Occasional Papers106 onli-
ne gestellt.  
Der Beitrag von Pattaya wird aus der Perspektive der deutschsprachigen Evangelikalen in Schnepper 
& Werner (2005) beurteilt. Im Hinblick auf die Auswirkungen der neuen missionarischen Herausfor-
derung auf die Reform der theologischen Ausbildung lassen sich zwei wesentliche Punkte als Impulse 
von Pattaya entdecken. 1) Wiederum wird wie bereits in Manila die Wichtigkeit des Einbezugs der 
Laien bestätigt: „Und nur mit hauptberuflichem Personal ist unsere Gesellschaft missionarisch nicht 
zu durchdringen“ (Schnepper & Werner 2005:92f). Dies muss Auswirkung auf die Ausbildung der 
Hauptberuflichen wie auch der Laien haben. 2) Es wird zum zweiten dazu aufgerufen, in die zukünfti-
ge Leiterschaft der Kirche zu investieren: „Wir sehen auch die Notwendigkeit, zukünftige Leiter ziel-
strebiger auszubilden. Wir rufen die weltweite Kirche auf, kreative Wege zu finden, um nachwachsen-
                                                      
104 Die sieben Verpflichtungen werden von Walldorf (2002:303f) zusammengefasst. 
105 http://www.lausanne.org/en/gatherings/global-leadership-forums/2004-forum/issue-groups.html [Stand 
17.7.2012] 
106 Die Occasional Papers von Pattaya sind die Nummern 30–61. 




	   	  
de Leiter zu verheißungsvollem Dienst aufzubauen“107 (:122).  Es werden zudem Mentoren für diese 
junge Generation gefordert (:98f). 
Das Lausanne Occasional Paper No. 57 widmet sich dem Thema der theologischen Ausbildung: 
„Effective Theological Education for World Evangelization“108.Das Dokument ist in seiner Breite und 
Tiefe der Argumente und Impulse für die Reform der theologischen Ausbildung auf Grundlage der 
missionarischen Herausforderung einer der wesentlichen Beiträge aus evangelikaler Perspektive. Es 
liefert konkrete Impulse einer missionalen theologischen Ausbildung, sowohl auf der theologischen 
als auch methodisch-didaktischen Ebene. Ein Impuls stellt die Forderung dar, dass sich theologische 
Ausbildung nicht nur auf das Individuum konzentrieren solle, sondern die Glaubensgemeinschaft, also 
die Ortsgemeinde, im Fokus haben solle. Diese Ortsgemeinde wird als „missional church“ bezeichnet, 
welche sich in ihrem Wesen und Auftrag von der Missio Dei bestimmt sieht. Effektive theologische 
Ausbildung sei zentral für den missionarischen Auftrag und die missionale Identität der Kirche. Ein 
weiterer Impuls folgt aus dem ersten und fragt, wie die Hingabe der Ortsgemeinde für den Auftrag der 
Weltmission und Evangelisation konkret gestärkt werden kann. Da die theologische Ausbildung hier 
wie oben beschrieben eine Schlüsselrolle spielt, soll diese selbst ein missionales Unternehmen sein. 
Das bedeutet, dass die theologische Ausbildung Gott-zentriert gestaltet werden soll, was vom Ver-
ständnis der Missio Dei abgeleitet automatisch zu einer missional-orientierten Konzeption und Umset-
zung führen wird. Das Zentrum der theologischen Ausbildung stelle somit der sendende Gott dar und 
seine Mission. Aus diesem Zentrum der Missio Dei folge eine in ihrem Wesen und Auftrag missionale 
theologische Ausbildung, welche die Kirche in ihrem Auftrag zu Weltmission und Evangelisation 
stärkt und ausbildet. Auf die Frage, wie denn diese missional-theologische Ausbildung aussehen kann, 
wird in drei Schritten eingegangen. In einem ersten werden bibeltheologische Grundlegungen für den 
Kirchenbegriff und die Theologie der theologischen Ausbildung von der Missio Dei her beschrieben. 
In einem zweiten Teil wird Jesus als Modell und Vorbild für theologische Ausbildung dargestellt. Es 
werden Strategien und Werte von Jesus herausgearbeitet, wie er seine Jünger ausgebildet hat. In einem 
dritten Teil werden Prinzipien und strategische Grundlagen einer effektiven theologischen Ausbildung 
beschrieben. Im vierten und letzten Teil wird noch auf den Lerninhalt eingegangen und die Auswir-
kungen der missionarischen Herausforderung auf denselben.  
 
2.3.1.6 Kapstadt 2010 
Der dritte Weltmissionskongress der Lausanner Bewegung fand vom 17. bis 24. Oktober 2010 in 
Kapstadt statt. Das erste Mal wurde der Kongress in Zusammenarbeit mit der WEA durchgeführt. Es 
                                                      
107 In: Pattaya II – Erklärung des Lausanne Forums 2004 
108 Produced by the Issue Group on this topic at the 2004 Forum for World Evangelization hosted by the Lau-





	   	  
trafen sich 4.000 Teilnehmende aus 198 Ländern, um gemeinsam am Thema „The whole church take 
the whole gospel to the whole world“ zu arbeiten. Das Ergebnis des Kongresses ist die Kapstadt 
Verpflichtung: „The Cape Town Commitment is a profoundly elegant and biblical affirmation of 
evangelical faith, framed in the language of love, and is a purposeful articulation of our call to action 
with regard to world evangelization.“109 Während für die Lausanner Verpflichtung 1974 und das Ma-
nila Manifest 1989 John Stott eine führende Rolle spielte, war sein Nachfolger und neuer Vorsitzender 
der Lausanner Theologischen Arbeitsgruppe, Christopher J. H. Wright, der entscheidende Impulsgeber 
für die Kapstadt Verpflichtung. Der Aufbau ist zweiteilig, wobei der erste Teil ein Bekenntnis darstellt 
und der zweite Teil einen Aufruf zum Handeln. 
In der Kapstadt Verpflichtung wird dem Thema der theologischen Ausbildung in der globalen evange-
likalen Agenda einen großen Stellenwert beigemessen110. Drei Referate haben sich in Kapstadt dem 
Thema der theologischen Ausbildung gewidmet, welche auf der Website der ICETE zu finden sind111. 
Chris Wright wies in seinem Referat mit dem Titel „Theological Education as Missional“112darauf hin, 
dass die theologische Ausbildung missional verstanden werden müsse, da sie selbst Teil der Missio 
Dei sei. David Baer forderte in „Missional Theological Education as Viable“113 eine Erweiterung der 
Konzeption klassischer theologischer Ausbildung auf drei Modelle, ein formales, nonformales und 
unkonventionelles. Paul Sanders beleuchtet im dritten Referat das Thema „Missional Theological 
Education as Global“114 und plädierte für ein missionales Audit der aktuellen theologischen Ausbil-
dung, welches beim Fokus auf die missionale Kirche und ihren Bedürfnissen ansetzt. Im zweiten Teil 
der Kapstadt Verpflichtung widmet sich der vierte Abschnitt dem Thema der theologischen Ausbil-
dung und Mission115: 
 
4. Theological education and mission 
The New Testament shows the close partnership between the work of evangelism and church 
planting (eg the Apostle Paul), and the work of nurturing churches (eg Timothy and Apollos). 
Both tasks are integrated in the Great Commission, where Jesus describes disciple-making in 
terms of evangelism (before ,baptizing them‘) and ,teaching them to obey all that I have com-
manded you.‘ Theological education is part of mission beyond evangelism.116 
The mission of the Church on earth is to serve the mission of God, and the mission of theolog-
ical education is to strengthen and accompany the mission of the Church. Theological educa-
tion serves first to train those who lead the Church as pastor-teachers, equipping them to teach 
the truth of God’s Word with faithfulness, relevance and clarity; and second, to equip all 
                                                      
109 http://www.lausanne.org/en/gatherings/event/8-cape-town-2010-the-third-lausanne-congress-on-world-
evangelization.html [Stand 17.7.2012] 
110 So auch der ICETE Newsletter June 2011: „The Cape Town Commitment, the defining document coming out 
of the Lausanne Movement’s historic Cape Town 2010 Congress, includes a firm affirmation of the role of theo-
logical education within the global evangelical agenda.“ http://www.icete-edu.org/news/index.htm / 4.7.2011 
111 http://www.icete-edu.org/capetown/index.htm [Stand 17.7.2012] 
112 http://www.icete-edu.org/capetown/wright.htm [Stand 17.7.2012] 
113 http://www.icete-edu.org/capetown/baer.htm [Stand 17.7.2012] 
114 http://www.icete-edu.org/capetown/sanders.htm [Stand 17.7.2012] 
115 Siehe Quelle Fussnote 105. 




	   	  
God’s people for the missional task of understanding and relevantly communicating God’s 
truth in every cultural context. Theological education engages in spiritual warfare, as ,we de-
molish arguments and every pretension that sets itself up against the knowledge of God, and 
we take captive every thought to make it obedient to Christ.‘117 
A) Those of us who lead churches and mission agencies need to acknowledge that theological 
education is intrinsically missional. Those of us who provide theological education need to 
ensure that it is intentionally missional, since its place within the academy is not an end in it-
self, but to serve the mission of the Church in the world. 
B) Theological education stands in partnership with all forms of missional engagement. We 
will encourage and support all who provide biblically-faithful theological education, formal 
and non-formal, at local, national, regional and international levels. 
C) We urge that institutions and programmes of theological education conduct a ,missional 
audit‘ of their curricula, structures and ethos, to ensure that they truly serve the needs and op-
portunities facing the Church in their cultures. 
D) We long that all church planters and theological educators should place the Bible at the 
centre of their partnership, not just in doctrinal statements but in practice. Evangelists must 
use the Bible as the supreme source of the content and authority of their message. Theological 
educators must re-centre the study of the Bible as the core discipline in Christian theology, in-
tegrating and permeating all other fields of study and application. Above all theological educa-
tion must serve to equip pastor-teachers for their prime responsibility of preaching and teach-
ing the Bible.118 
 
Diese Impulse aus Kapstadt zur theologischen Ausbildung bestätigen den eingeschlagenen Weg seit 
Pattaya. Die theologische Ausbildung wird als Dienerin der missionalen Kirche verstanden, und sei so 
selbst ein Teil der Mission, was hier mit dem Hinweis auf Mt 28,18–20 begründet wird. Zu ihren Auf-
gaben gehört die Ausbildung der Leitenden der Kirche und aller Christen generell. Ebenfalls sei sie 
mit ihrem Auftrag und als Teil der Missio Dei auch Teil des geistlichen Kampfes um die Wahrheit. 
Die theologische Ausbildung sei in diesem Verständnis durch und durch missional zu verstehen, in 
ihrem Wesen und ihrer Funktion nur von der Missio Dei her zu verstehen. Die theologische Ausbil-
dung solle daher in dienstbereite Partnerschaft mit allem missionalen Engagement treten. Zudem wird 
ein missionales Audit von Curriculum, Struktur und Werten der aktuellen theologischen Ausbildung 
gefordert. Das deutet implizit darauf hin, dass dies in diesem Sinn noch nicht geschehen ist. Aus evan-
gelikaler Sicht wird in einem vierten Punkt die Zentralität der Bibel und der biblischen Theologie in 
der theologischen Ausbildung gefordert. 
 
2.3.1.7 Zwischenbilanz 
Im Zentrum der Lausanner Bewegung steht das Anliegen der Evangelisation und Weltmission. Die 
Entwicklung der Diskussion zeigt jedoch, wie die Bedeutung des Themas theologische Ausbildung im 
Zusammenhang mit Mission zunimmt und ihren Höhepunkt im Zusammenhang mit der Kapstadt Ver-
                                                      
117 2 Corinthians 10:4–5 




	   	  
pflichtung erreicht119. So lassen sich aus der Untersuchung der Impulse der Lausanne Bewegung wich-
tige Hinweise für eine Reform der theologischen Ausbildung in Richtung missionaler theologischer 
Ausbildung erkennen. Die Rezeption der Impulse der Lausanner Bewegung im deutschsprachigen 
Kontext ist nicht untersucht worden, scheint jedoch nach Marquardt (1999) auch unter Evangelikalen 
nicht durchgehend wahrgenommen worden zu sein: „In einigen evangelikalen Ausbildungsstätten 
wird die Lausanner Verpflichtung in Vorlesungen vorgestellt, leider noch nicht überall. Großartig 
wäre es natürlich, wenn auch an den Universitäten und kirchlichen Hochschulen dieses Dokument 
berücksichtigt würde!“ Eng mit der Rezeption hängt auch die Frage nach den konkreten Umsetzungen 
der Impulse zusammen. Einerseits braucht die Beurteilung der Auswirkungen sowohl der Impulse von 
Pattaya 2004 als auch derjenigen von Kapstadt 2010 wohl noch einige Zeit. Andererseits wird zwar in 
dieser Untersuchung nicht explizit nach den Auswirkungen der Impulse der Lausanner Bewegung 
gefragt, trotzdem werden einige Fragen nach der Vergleichbarkeit der Entwicklung, zum Beispiel des 
Missionsverständnisses und des Stellenwerts der Mission in der theologischen Ausbildung, im Kapitel 
zu den evangelikalen Schulen in Deutschland und in der empirischen Untersuchung selbst nochmals 
auftauchen. 
Zu den Impulsen zu einer Reform theologischer Ausbildung im Hinblick auf die missionarische Her-
ausforderung lassen sich zusammenfassend folgende drei Impulse aus der Untersuchung der Lausan-
ner Bewegung erkennen. 
 
1) Entwicklung des Missionsbegriffs und die Auswirkungen auf die theologische Ausbildung 
Während in Lausanne 1974 noch ein Missionsverständnis im Sinne eines außerwestlichen Unterfan-
gens gesprochen wird, wandelt sich der Begriff einerseits in seinem geografischen Bezug, aber auch in 
seinem Stellenwert und Inhalt. Geografisch lässt sich eine Entwicklung erkennen, dass Mission global 
verstanden wird, und auch ganz besonders Europa als Missionsland erkannt worden ist. Inhaltlich lässt 
sich eine Veränderung erkennen vom Verständnis einer Wort-Botschaft hin zu einem ganzheitlichen 
Missionsbegriff der Missio Dei120. Der Begriff missional als Ausdruck dieses Missio Dei-
Verständnisses scheint sich im Hinblick auf das Wesen von Kirche und theologischer Ausbildung in 
Kapstadt 2010 durchgesetzt zu haben. Die theologische Ausbildung wird so missionstheologisch be-
gründet als wichtiger Teil der Missio Dei, als Dienerin der missionalen Kirche und als missional in 
ihrem Wesen und Aktivität. Diese konsequente missionale Orientierung ist bemerkenswert. Das ge-
forderte missionale Audit der theologischen Ausbildung scheint darauf hinzuweisen, dass die Auswir-
                                                      
119 Vom 29. Mai bis 1. Juni 2012 fand in Boston/USA die Lausanne Consultation on Global Theologi-
cal Education statt, deren LOP aber keinen Eingang mehr in diese Arbeit finden konnte. 
http://www.lausanne.org/en/gatherings/issue-based/event/4-consultation-on-global-theological-
education.html [Stand 14.2.2013] 
120 Hardmeier (2008) untersucht in seiner Dissertation den Einfluss der Radikalen innerhalb der Lausanne Bewe-




	   	  
kungen dieser missionstheologischen Grundlegung noch zu konkretisieren und umzusetzen sind. Als 
Zwischenbilanz kann aber festgehalten werden, dass die im Zusammenhang mit der Reform theologi-
scher Ausbildung geforderte theologische Grundlagenarbeit hier vorgenommen worden ist und in ihrer 
Klarheit der missionalen Ausrichtung beispielhaft dasteht.  
 
2) Fokus der theologischen Ausbildung auf die Kirche 
Neben der sich entwickelnden missionstheologischen, missionalen Grundlegung theologischer Aus-
bildung, hat sich im Kontext der Lausanner Bewegung ein stärkerer Fokus auf die Kirche ergeben. 
Dieser Fokus steht in enger Verbindung mit der oben beschriebenen theologischen Begründung der 
theologischen Ausbildung als Dienerin der missionalen Kirche. Wie die Verbindung respektive die 
Zusammenarbeit von theologischer Ausbildung und Kirche aussehen könnte, wird nicht konkretisiert.  
 
3) Erweiterung des Fokus der theologischen Ausbildung auf Laien 
Ein dritter Beitrag der Lausanner Bewegung im Hinblick auf die Reform theologischer Ausbildung ist 
das starke Plädoyer für die Erweiterung des Fokus auf die Laien. Diese Erweiterung wird auch in oben 
beschriebenen Impulsen im Kontext der evangelischen Kirche gefordert. Innerhalb der Lausanner 
Bewegung wird jedoch an die Adresse der Pfarrer stärkere Kritik geübt im Sinne, dass diese nicht nur 
Schlüsselrollen in der Kirche darstellen, wie es in den evangelischen Impulsen zu vernehmen ist, son-
dern auch Verhinderungsfaktoren für eine Ausweitung der theologischen Ausbildung auf Laien dar-
stellen können. In der Lausanner Bewegung wird die Polarität von Pfarrern und Laien teilweise dahin-
gehend aufgehoben, dass man vom Fokus der theologischen Ausbildung auf Leitende der Kirche 
spricht. Diese Leitenden werden in der Kapstädter Verpflichtung als der eine Fokus der theologischen 
Ausbildung verstanden, aber gleichzeitig wird auch der Fokus auf alle Christen der Ortsgemeinden, 
auf die Ortsgemeinde als Glaubensgemeinschaft, gerichtet.  
 
2.3.2 Impulse im Rahmen der World Evangelical Alliance  
Die World Evangelical Alliance (WEA) beschreibt sich auf ihrer Website als einen „global ministry 
working with local churches around the world to join in common concern to live and proclaim the 
Good News of Jesus in their communities.“121 Im Jahr 1846 trafen sich Christen aus zehn Nationen in 
London, um eine gemeinsame Allianz zu bilden: „A new thing in church history, a definite organiza-
tion for the expression of unity amongst Christian individuals belonging to different churches.“122 
Rund hundert Jahre später gründeten Christen aus 21 Ländern 1951 offiziell die World Evangelical 
Fellowship (WEF), welche 2001 in World Evangelical Alliance (WEA) umbenannt wurde. Heute um-
fasst die WEA Kirchen aus 128 Nationen mit rund 600 Millionen evangelikalen Christen. 
                                                      





	   	  
1980 gründete die WEA im Rahmen der internationalen Konsultation zum Thema der evangelikalen 
theologischen Ausbildung in Hoddesdon, England, den International Council for Evangelical Theolo-
gical Education (ICETE), damals noch unter dem Namen International Council of Accrediting Associ-
ations (ICAA). Der ICETE ist ein Partner der WEA und hat sich zum Ziel gesetzt, die globale Zu-
sammenarbeit und das Netzwerk der evangelikalen theologischen Ausbildungsstätten zu fördern. Die 
ICETE hat weltweit acht regionale Mitglieder, wovon die European Evangelical Accreditation Associ-
ation (EEAA)123 für den europäischen Kontext verantwortlich ist. 
 
Abbildung 5: ICETE-Community124 
 
Im vorliegenden Kapitel wird die Diskussion zur Reform theologischer Ausbildung im Rahmen der 
ICETE untersucht. Einerseits wird untersucht, welche allgemeinen Impulse zur Reform zu finden sind, 
und andererseits, welche Zusammenhänge mit missionstheologischen Impulsen und Erkenntnissen zu 
finden sind. Bei der Untersuchung der ICETE wird bewusst die globale Ebene gewählt, da dort die 
wesentlichen Impulse zur Reform theologischer Ausbildung für die vorliegende Arbeit zu finden sind. 
So werden Impulse im Rahmen der EEAA für den europäischen Kontext inklusiv in diesen Impulsen 
einbezogen. Die vorliegende Untersuchung ist chronologisch gegliedert und startet mit dem Grundla-
gen- und Diskussionspapier der ICETE zum Thema der theologischen Ausbildung, dem Manifest aus 
dem Jahr 1983. Anschließend werden die Ergebnisse der Untersuchung von Robert Ferris zwischen 
1988 und 1989 auf Grundlage dieses Manifests dargestellt. Im weiteren werden wesentliche Beiträge 
im Rahmen der ICETE aus verschiedenen Konsultationen125 und dem Evangelical Review of Theolo-
                                                      
123 www.eeaa.eu [Stand 14.7.2011] 
124 Quelle: http://theologicaleducation.org/2010/09/29/trends-in-global-theological-education-dr-paul-sanders/ 
[Stand 1.11.2011] 
125 ICETE-Konsultationen: 1980 Hoddesdon, UK, 1981 Chongoni, Malawi, 1982 Seoul, Korea, 1983 Wheaton, 
USA, 1984 Katydata, Cyprus, 1987 Unterweissach, Germany, 1989 Wheaton, USA, 1991 London, UK, 1993 




	   	  
gy dargestellt126, welche sich mit der Reform theologischer Ausbildung befassen, unter besonderer 
Berücksichtigung der Frage nach der Mission und der missionarischen Herausforderung. Die Ergeb-
nisse werden in einer Zwischenbilanz als Ertrag der Impulse im Rahmen des ICETE zusammenge-
fasst. 
 
2.3.2.1 Manifest zur Erneuerung der evangelikalen theologischen Ausbildung (1983) 
Das „Manifesto on Renewal of Evangelical Theological Education“ geht auf die ICETE Konsultation 
1981 in Chongoni, Malawi, zurück. Der eben erste gegründete ICETE entschloss sich mit diesem Ma-
nifest an die Öffentlichkeit zu treten. Nach mehreren Revisionen und Konsultationen wurde das 
Statement 1983 verabschiedet und in „Theological Education Today“127 (einer Beilage zu Theological 
News) und „Evangelical Review of Theology“128 veröffentlicht. 1990 wurde eine zweite Edition129 mit 
kleineren Anpassungen im Wortlaut und in der Präsentation und einem überarbeiteten Vorwort her-
ausgegeben.  
Mit dem Manifest hat sich das ICETE zwei Ziele gesetzt130. Erstens wollte man damit den breiten 
Konsens innerhalb der evangelikalen theologischen Ausbildungslandschaft artikulieren, der hinsicht-
lich der Notwendigkeit und Dringlichkeit der Erneuerung theologischer Ausbildung bestand. Zum 
zweiten wollte man mit dem Manifest Ermutigung, Richtlinien und selbstkritische Herausforderung zu 
einer Reform theologischer Ausbildung bieten. Im Vorwort wird geklärt, was das Manifest kann und 
will, und was nicht. Es soll diese Aspekte zur Erneuerung theologischer Ausbildung definieren, wel-
che bereits eine breite Zustimmung innerhalb der Evangelikalen erlangt haben, welche jedoch in der 
Praxis noch nicht wirklich in umfassendem Stil umgesetzt worden sind. Das Manifest soll kein Modell 
für theologische Ausbildung präsentieren. Es soll vielmehr einen Versuch darstellen, gewisse Lücken 
in der Entwicklung theologischer Ausbildung aufzuzeigen. Das Manifest deckt auch nicht jede Form 
von Erneuerung auf, welche verfolgt werden soll. Vielmehr versucht es diejenigen Aspekte zu formu-
lieren, in welchen bereits ein Konsens besteht. Die Erwartung der ICETE war, dass mit dem Manifest 
aufgezeigt wird, wie viel Übereinstimmung bereits besteht, und dass dadurch ein besseres Klima des 
Verständnisses untereinander, eine klarere Ausrichtung und größere Motivation zur Erneuerung theo-
logischer Ausbildung gefördert werden könne. In diesem Sinn stellt das Manifest keinen Schlusspunkt 
einer Entwicklung, sondern einen ersten praktischen Schritt in diesem Prozess der Erneuerung dar, 
ähnlich der Grundsätze der Gemischten Kommission 1988 in Deutschland.  
                                                                                                                                                                         
2009 Sopron, Hungary. Das Material der ICETE-Konsultation von 2012 in Nairobi war zum Zeitpunkt der Un-
tersuchung noch nicht verfügbar. 
126 Das Journal der EEAA ist der Theological Educator, welcher online publiziert wird: 
http://eeaa.eu/downloads-and-tools/the-theological-educator 
127 Ausgabe April-Juni 1984 
128 Ausgabe April 1984 
129 http://www.icete-edu.org/manifesto/index.htm [Stand 1.11.2011] 




	   	  
Das Manifest beginnt mit einer Einführung in welcher die Verantwortlichen evangelikaler theologi-
scher Ausbildungsprogramme ihren Wunsch nach Erneuerung der theologischen Ausbildung bekräfti-
gen. Die theologische Ausbildung wird aus biblischer Perspektive eine grosse Bedeutung beigemes-
sen, da sie den Auftrag wahrzunehmen hat, die Leiterschaft der Kirche auszubilden. Diese Kirche wird 
als in der Krise angesehen, wobei diese mit einer Krise der Leiterschaft in Verbindung gebracht wird. 
Der theologischen Ausbildung wird somit einen zentralen Stellenwert in der Überwindung der Krise 
der Kirche beigemessen. Um diesen Auftrag wahrnehmen zu können werden zwölf wesentliche Ele-
mente einer effektiven theologischen Ausbildung beschrieben131: 
1) Contextualization: Die theologischen Programme sollen auf ihren spezifischen Kontext aus-
gerichtet sein. 
2) Churchward orientation: Die theologische Ausbildung soll der christlichen Gemeinschaft 
dienen. 
3) Strategic flexibility: Die Kirche benötigt unterschiedliche Ausbildungsprogramm für ver-
schiedene Leitungspersonen und -aufgaben. Die theologische Ausbildung soll hier mit einer 
strategischen Flexibilität dieser Tatsache Rechnung tragen. 
4) Theological grounding: Es wird die Entwicklung einer Theologie theologischer Ausbidlung 
gefordert. 
5) Continuous assessment: Die theologischen Ausbildungsprogramm müssen sich einem stän-
digen Selbstreflexions- und Prüfungsprozess stellen. 
6) Community life: Die theologische Ausbildung soll Elemente christlicher Gemeinschaft auf-
weisen, da sie doch für christliche Gemeinschaften ausbildet. 
7) Integrated programme: Es wird für die theologische Ausbildung ein ganhzeitlicher Ansatz 
gefordert, bei welchem spirituelle, akademische und praktische Zielsetzungen verfolgt wer-
den. 
8) Servant moulding: Theologische Ausbildung soll eine dienende Leiterschaft fördern. 
9) Instructional variety: Die Ausbildungsprogramme sollen eine methodische Vielfalt aufwei-
sen. 
10) A Christian mind: Es wird die Förderung eines ganzheitlichen christlichen Denkens und Le-
bens in und durch die theologische Ausbildung gefordert. 
11) Equipping for growth: Die Studierenden sollen durch die theologische Ausbildung im 
selbstgesteuerten Lernen gefördert werden.  
12) Cooperation: Hier wird eine Zusammenarbeit der theologischen Ausbildungsprogrammen ge-
fordert. 
 
Das Manifest drückt leidenschaftlich den Wunsch nach einer notwendigen Reform der theologischen 
Ausbildung aus, einer Reform in Form und Inhalt, der Vision und Wirkung, des Bekenntnisses zur und 
der Richtung der theologischen Ausbildung. Drei Gründe für die Notwendigkeit dieser Reform werden 
genannt: 1) Die mangelnde bibel-theologische Grundlegung und Perspektive der theologischen Aus-
bildung, welche auf die Leiterschaft der Kirche in ihrem Aufrag ausgerichtet ist. 2) Die Krise dieser 
Leiterschaft der weltweiten Kirchen. 3) Der generelle Zustand der evangelikalen theologischen Aus-
bildung, welche an ihren Traditionen festhält oder dann aber radikale neue Entwürfe unkritisch ver-
folgt. Die folgenden zwölf Punkte als Agenda für die Reform der theologischen Ausbildung stellen 
                                                      




	   	  
einen guten Rahmen für eine solche dar, formulieren sie doch Prinzipien, welche jeweils gemäß des 
Kontexts und der Situation theologischer Ausbildung vor Ort umgesetzt und gelebt werden müssen. 
2.3.2.2 Renewal in Theological Education (Ferris 1990) 
Robert Ferris hat auf Grundlage des Manifests im Zeitraum von August 1988 bis August 1989 eine 
Untersuchung unter dem Titel „Renewal in Theological Education – Strategies for Change“ (Wheaton 
1990) durchgeführt. Dabei hat er seine Untersuchung in vier Teile gegliedert (Ferris 1990a:64): 1. 
Klärung der Bedeutung von Erneuerung (renewal) im Manifest. 2. Identifizierung der evangelikalen 
Schulen, welche Werte des Manifests aufweisen. 3. Untersuchung von möglichen Wegen, wie das 
Manifest zur Erneuerung von Werten in der theologischen Ausbildung verwendet wurde. 4. Entwick-
lung von Guidelines zur Implementierung eines Programms zur Erneuerung existierender theologi-
scher Ausbildungsinstitutionen. Ferris stellt in seinem Bericht fest, dass alle sechs ICETE-Regionen132 
der Tatsache zugestimmt haben, dass Erneuerung in theologischer Ausbildung notwendig sei, sie je-
doch das Manifest nur der Spur nach kennen133 (:65). Drei der sechs Regionen hatten das Manifest 
nicht verwendet, fanden es nicht genügend bedeutsam im Hinblick auf Erneuerung oder hatten nicht 
die Absicht, es in Zukunft zu verwenden. Nicht nur auf der Ebene der Regionen, sondern auch bei den 
untersuchten Ausbildungsinstitutionen zeigte sich eine geringe Aufnahme des Manifests, selbst sechs 
Jahre nach dessen Veröffentlichung (:67). Trotz dieser eher geringen Beachtung des Manifests, stellte 
Ferris ein großes Interesse an Erneuerung theologischer Ausbildung fest. Diese Erneuerung wurde von 
den theologischen Ausbildungsverantwortlichen als notwendig beurteilt (:67). Ferris stellt daraufhin 
die Frage, was unter Erneuerung zu verstehen sei, konnte jedoch keinen Konsens feststellen. Die 
größten Übereinstimmungen gab es bei „Refocus training on meeting the needs of the Church“ 
(17.9%), „Refocus on applying biblical truth to social/cultural context“ (15.2%) und „Stronger integra-
tion of the present curriculum“ (15,2%) (:68). Ferris stellte einen großen Graben zwischen der Bestäti-
gung der Notwendigkeit der Erneuerung theologischer Ausbildung und der tatsächlichen Umsetzung 
der Erneuerungs-Werte fest. Trotz dieser ernüchternden Erkenntnis sieht er jedoch positive Vorausset-
zungen als gegeben: „Renewal values are in place, and educators are eager for change. All they lack is 
models that show them how to implement the values they affirm“ (:69). Nach Ott (2007:27) zeigt sich 
durch die Untersuchung, dass sich das Manifest als geeignetes Instrument für die Erneuerung der theo-
logischen Ausbildung anbietet. Dies wurde auch durch die Befragung bestätigt, bei welcher 92,4% der 
Probanden mehr Informationen über den ICETE und damit Unterstützung im Erneuerungs-Prozess 
wünschten (Ferris 1990:69).  
Ferris besuchte während seiner Forschungstätigkeit zehn innovative Schulen als konkrete Beispiele 
von Erneuerungsprozessen. In seinem Artikel im ERT beschreibt er exemplarisch drei Modelle: ein 
                                                      
132 „ICAA agencies“ Ferris verwendet für ICETE die damalige Bezeichnung für ICAA = International Council 
of Accrediting Associations. 




	   	  
duales, in welchem Theorie und Praxis dadurch verbunden wird, indem die Studierenden gleichzeitig 
praktische Tätigkeit und formale Ausbildung haben, ein Community-orientiertes Programm, welches 
Ehepaare ausbildet und ihnen einen Tutor zur Seite stellt, und ein drittes Modell, welches Theorie und 
Praxis mit abwechselnden Studien- und Praxiszeiten verbindet (Ferris 1990a:70ff). Ferris (:74f) hat bei 
den Besuchen dieser Schulen sieben Faktoren erkannt, welche unabhängig vom Kontext bei allen auf-
tauchte: 
1. Alle ausgewählten Schulen hatten eine starke Betonung der Mission. 
2. Erneuerung des Diensttrainings wurde vom Leiter initiiert und gefördert. 
3. Der Kirche und ihren Schulungsbedürfnissen wurde große Aufmerksamkeit geschenkt. 
4. Der Fokus lag auf dem Schulungs-Output („training outcomes“), mit Freiheit, das Programm 
und die Prozesse anzupassen. 
5. Auf die Spiritualität und der Entwicklung der Kompetenzen für den Dienst wurde besonderes 
Augenmerk gelegt, teilweise mit Inkaufnahme von Reduktion des akademischen Stresses. 
6. Die Lehrer machten sich selbst verletzlich durch individuelles Mentoring, Gruppen-Mentoring 
und durch Teilnahme am Dienst der Studierenden. 
7. Administration und Lehrer orientierten sich an erwachsenenbildnerischen Grundsätzen und 
planten den Unterricht dementsprechend. 
 
Einige dieser Faktoren sind nach Ferris (:75) erneuerte Werte, andere fordern tief greifendes Umden-
ken. Zusammenfassend schreibt Ferris (:75): „I am optimistic. We have seen that theological educators 
desire renewal. They recognize that the values we affirm are right.“ Er sieht die ICETE vor einer gro-
ßen Herausforderung, eine positive Rolle in der Erneuerung der theologischen Ausbildung und deren 
Institutionen zu spielen, denn er vermutet: „I suspect change will come with our help or in spite of us“ 
(:75). 
 
Plueddemann (1990:14) stellt im selben Jahr wie der Publikation des Berichts von Ferris die provoka-
tive Frage, wer sich denn überhaupt Sorgen um die Zukunft der theologischen Ausbildung macht. 
Theologen sehen nach Plueddemann grundsätzlich eher in die Vergangenheit, Schulleiter eher auf die 
Finanzen und die Infrastruktur. Er beschreibt dann drei mögliche Ansätze (aktiv, reaktiv und proak-
tiv), wie theologische Ausbildungsverantwortliche in die Zukunft blicken können. (:14). Für ihn ist es 
wichtig, dass die Zukunft der evangelikalen theologischen Ausbildung auf der Grundlage einer guten 
Theologie angegangen wird (:18). Diese gute Theologie sieht er in einer evangelikalen Theologie134, 
welche sich an der Bibel als Norma Normans orientiert und theozentrisch ist. Erkenntnistheoretisch 
bekennt er sich zu folgendem Paradigma: „A proactive initiative for changing the future of theological 
education must be based on the objective truth of Scripture and historic orthodoxy“ (:18). 
Neben dieser eher positivistischen Ansicht stellt er auch die Forderung nach einem Paradigmenwech-
sel hinsichtlich der Lerntheorie (knowledge and experience) auf. Während also der Inhalt unverändert 
respektive rückwärtsorientiert ist, wird hier die Forderung nach einem neuen Lernparadigma gestellt. 
                                                      




	   	  
Auch er beurteilt das Manifest als brauchbares Werkzeug zur Weiterentwicklung der theologischen 
Ausbildung. Plueddemann geht dann noch weiter und konkreter auf die Planung der Erneuerung theo-
logischer Ausbildung ein und fordert zu einem Dialog zwischen Dozierenden, der Verwaltung, Kir-
chenleitern und Studierenden auf (:20). Er schlägt ein konkretes Modell als Lernprozess vor, welches 
als Matrix neun Fragestellungen und Diskussionbereiche umfasst: 
 Current Situation Plan for the Future What Actually Happe-
ned 
Context 1 4 7 
Educational Activities 2 5 8 
Outcome Students 3 6 9 
Abbildung 6: Matrix zur Erneuerung theologischer Ausbildung (Plueddemann 1990:21) 
 
Diesen neun Bereichen ordnet Plueddemann weitere Unterfragen zu, welche den Prozess anregen sol-
len. Er fordert zusammenfassend drei Standbeine einer Erneuerung der theologischen Ausbildung: 1. 
Proaktiver, visionärer Blick in die Zukunft. 2. Ein Bekenntnis zu evangelikaler Theologie. 3. Geistge-
leiteter Ausbildungsplanung (:24). Plueddemanns Beitrag ist als Konkretisierung des Manifests zu 
verstehen, welches sich jedoch vor allem auf die bildungstheoretische, weniger auf die theologische 
Erneuerung und Reform theologischer Ausbildung beschränkt. 
 
2.3.2.3 Theologische Ausbildung in Europa (1990) 
Helmuth Egelkraut135 widmet sich in einem Artikel in der Evangelical Review of Theology (Egelkraut 
1990:32–36) aus evangelikaler Sicht der Situation theologischer Ausbildung in Europa und unter-
scheidet dabei drei verschiedene Kontexte: 1. Römisch-katholische Länder im Westen und Griechen-
land. 2. Protestantische Länder und Länder mit mehrheitlich protestantischer Bevölkerung. 3. Osteu-
ropa. Die evangelikalen theologischen Ausbildungsstätten im ersten Kontext beurteilt er als klein, mit 
relativ geringem akademischen Niveau, wenig finanziellen Ressourcen und abhängig von ausländi-
schen Dozierenden. Das Wachstum und die Entwicklung der evangelikalen Kirchen in diesem Kontext 
sieht er jedoch eng mit der Zukunft der theologischen Ausbildung verknüpft (:32). Der Kontext Osteu-
ropas wird ähnlich beurteilt, auch hier benötigt es eine gute Ausbildung von Leitern der Kirchen (:35). 
Der zweite Kontext wird durch die etablierten und impulsgebenden theologischen Fakultäten an den 
staatlichen Universitäten bestimmt. Teilweise gibt es dort evangelikale Professoren, grundsätzlich sei 
jedoch aus wissenschaftlicher Sicht die historisch-kritische Methode und ein praxisferner objektivisti-
scher Ansatz maßgebend. Gleichzeitig wird der Zustand der Kirche, im Gegensatz zum Rest der Welt, 
als stagnierend bezeichnet. Egelkraut sieht aus evangelikaler Perspektive eine dringliche Notwendig-
                                                      




	   	  
keit, die traditionelle, universitäre theologische Ausbildung zu erneuern, was er als entscheidend für 
die Zukunft der Kirche beurteilt (:33). Egelkraut weist auch darauf hin, dass neben der universitären 
theologischen Ausbildung in diesem Kontext Europas in den letzten zwei Jahrhunderten eine große 
Zahl von privaten Bibelschulen und theologischen Seminaren gegründet wurden. Er weist auf die 
mangelnden Publikationen der Evangelikalen hin, was sich nach der Entscheidung 1974 im Kontext 
des Lausanner Kongresses, mehr evangelikale theologische Bücher auf Deutsch zu publizieren, zwar 
verbessert habe, jedoch noch zu steigern sei. Weiter sieht er einen Mangel an qualifizierten Dozieren-
den und eine zeitliche Überbelastung der wenigen Theologen an den Schulen, wodurch diese nicht 
genügend Zeit zum Schreiben haben (:33). Durch die EEAA wurde seit 1977 eine zunehmende Ak-
kreditierung theologischer Programm gefördert, und das Bewusstsein des Wertes guter theologischer 
Ausbildung wuchs. Egelkraut beurteilt die Situation im protestantischen, westeuropäischen Kontext 
1990 mit einer Untervertretung der Evangelikalen in der theologischen Debatte, in Kirchenleiterschaft 
und im Dienst der meisten Kirchen (:34). Die Evangelikalen könnten nach ihm in der Öffentlichkeit 
mehr vertreten sein, und er sieht eine theologische Sprachunfähigkeit unter den Christen, ihren Glau-
ben zu kommunizieren. Die Ausbildung der Pfarrer beschreibt er abschließend: „In most cases their 
training has not prepared them for this (counselling, nurture faith, witnessing, Anm. d. Autors)“ (:34). 
Am Ende seines Artikels ruft Egelkraut zur Kooperation der theologischen Ausbildungsstätten im 
gesamten Europa auf und sieht in der Weiterentwicklung der theologischen Ausbildung den Schlüssel 
zur Re-Evangelisierung Europas: „Whether this (cooperation, Anm. d. Autors) will happen depends on 
the question of whether enough qualified evangelists, disciplers, shepherds, teachers and leaders will 
be found. In view of this it seems important to draw closer together“ (:36). 
2.3.2.4 Paradigmen in theologischer Ausbildung (Cheesman 1993) 
Graham Cheesman stellt 1993 in seinem Artikel „Competing Paradigms in Theological Education 
Today“ (Cheesman 1993) fünf Modelle theologischer Ausbildung vor. Dabei diskutiert er diese allge-
mein, unabhängig ob die Ausbildung in westlichem oder nicht-westlichem-Kontext stattfindet. 
Cheesman (:484) plädiert für ein Gleichgewicht von akademischem, spirituellem und praktischem 
Training. Er stellt theologische Ausbildung als komplex, vielfältig und oft unklar über sich selbst dar. 
Einerseits wird die theologische Ausbildung von Kirchen und Missiongesellschaften als praxisfern 
kritisiert und andererseits wird sie in der Zwei-Drittel-Welt radikal neu überdacht. Cheesman fordert 
die theologischen Ausbildungsverantwortlichen heraus, dringend ein neues Verständnis von theologi-
scher Ausbildung zu suchen: 
„Theological educators are urgently in need of a new understanding, an up-to-date theoretical 
model which allows them to thank God for the usefulness of their calling, but which also free 
them to take on board the changes necessary to serve the new situations in the world and the 
Church“ (:484). 
Es geht ihm darum, den Begriff Theologie wieder neu zu entdecken, nicht im Sinne einer von Spiri-




	   	  
linen. Cheesman analysiert in seinem Artikel das Wesen theologischer Ausbildung anhand verschie-
dener Paradigmen und Modelle derselben. Er beschreibt fünf Paradigmen136: 1. Akademisches Para-
digma 2. Monastisches Paradigma 3. Trainings-Paradigma 4. Geschäfts-Paradigma 5. Jüngerschafts-
Paradigma. Nach seiner Beschreibung der fünf dominanten Modelle theologischer Ausbildung ver-
sucht Cheesman eine Synthese zu erstellen. Dabei ist keines der beschriebenen Paradigmen das allei-
nig richtige. Es brauche ein Gleichgewicht, welches jeweils auf den Kontext abgestimmt sei (:496). 
Der Westen steht nach ihm in der Gefahr, das akademische, aber auch das zunehmende Trainings- und 
Geschäftsmodell zu betonen und es sei wichtig, dass auch die integrativen, ganzheitlichen Modelle der 
Jüngerschaft und Gemeinschaft aufgenommen werden. Letzlich sollen die Ausbildungsinstitutionen 
respektive die Konzeption theologischer Ausbildung immer menschenorientiert sein: „The goals of 
theological education must focus on the kind of person we expect the student to become“ (Bruce 
Nicholls, zitiert in Cheesman 1993:497). Dabei ist der Beitrag der theologischen Ausbildung richtig 
einzuordnen, da diese nur ein Teil des Reifeprozesses eines Studierenden darstellt. Trotzdem soll der 
Fokus der theologischen Ausbildung im Training von Menschen liegen (:497). Hier schließt er sich 
Farley (1983) an, der eine Neuorientierung des theologischen Unternehmens an ein vereinendes und 
bestimmendes Zentrum fordert. Weiter kritisiert Cheesman die klassische Gliederung der Theologie in 
biblische, historische, systematische und praktische Theologie, und schlägt einen ganzheitlicheren 
Ansatz und dreiteiligen Aufbau der Theologie in akademische, spirituelle und dienstorientierte Wachs-
tumsbereiche137 vor. Diese drei Bereiche sollen keine gesonderten Lernbereiche sein, sondern ineinan-
der greifen und einander beeinflussen (Cheesman 1993:498).  
2.3.2.5 Excellence in Theological Education (1995) 
1995 erschien in der Evangelical Review of Theology138 ein Heft zum Thema „Excellence in Theolog-
ical Education“. Zwölf Jahre nach der ersten Verabschiedung des Manifests und fünf Jahre nach der 
zweiten Auflage schien es an der Zeit, gemeinsame konkrete Standards für die Akkreditierung von 
theologischen Programmen zu entwickeln. Die grundlegenden Prinzipien im Manifest, welche teilwei-
se gute Impulse, aber in ihrer allgemeinen Formulierung wenig konkrete Eckpunkte zur Umsetzung 
gaben, mussten für die Akkreditierungen der Programme aufgearbeitet werden. Die Ausgabe der ERT 
kann somit als eine Zwischenbilanz des Prozesses zur Erneuerung der evangelikalen theologischen 
Ausbildung im Kontext der ICETE und als Versuch einer Konkretisierung angesehen werden.  
Robert Ferris schreibt fünf Jahre nach seinem Report von 1990 in der ERT 1995 einen weiteren Bei-
trag zur Zukunft der theologischen Ausbildung. Er beschreibt zwei mögliche Anfahrtswege für die 
Herausforderung theologischer Ausbildung. Der erste ist, in die Zukunft zu blicken und zu Fragen, 
                                                      
136 „A paradigm is a model of interpretation of the task of Theological Education“ (Cheesman 1993:485). 
137 Cheesman weist auf Robertson McQuilkins Artikel ‚Bibel College Futures‘ in Theological Education Today, 
July-–Sept. 1985 hin und nennt die drei Standbeine „Academic, Spiritual and Ministerial growth“ (Cheesman 
1993:498). 




	   	  
welche Implikationen für die theologische Ausbildung zu finden sind. Der zweite Weg bedeutet, bei 
der theologischen Ausbildung zu beginnen und dann Strategien für die Zukunft zu suchen (Ferris 
1995:248). Ferris weist auf die Probleme der westlichen theologischen Ausbildung hin, welche sich in 
erster Linie auf die Entwicklung der Schule und Ausbildung konzentriert und dabei sowohl inhaltlich 
und strukturell eine eigene Welt erschaffen hat, welche die Bindung zur Realität verloren zu haben 
scheint (:249). Er fordert sogar: „A functional equivalent of the biological process of ‚degrading‘ is 
much needed.“ (:249) TEE schien ein Beweis zu sein, dass ein solcher Prozess im Gang sei. Das aktu-
elle Bild, welches Ferris von TEE zeichnet, scheint jedoch ernüchternd zu sein, selbst wenn die TEE 
einen großen Beitrag zum „degrading process“ geleistet hat. In seinem Artikel geht er auf die Aufgabe 
(Task), den Prozess, die Struktur und die bestimmende Werte (controlling values) theologischer Aus-
bildung ein. 
Ferris fordert, den Blick in die Zukunft zu richten: „As we look to the future, we face the challenge of 
developing approaches to ministry training which correspond to our understanding of God, of the na-
ture oft he church, and of human development“ (:266). Er stellt die Erneuerung und Reform der theo-
logischen Ausbildung in einen großen kulturellen Umbruch von der Moderne hin zur Postmoderne 
und weist darauf hin, dass mit den kulturellen Mustern der Vergangenheit die Zukunft nicht gelöst 
werden kann, denn nur mit dem systemischen und beziehungsmäßigen kulturellen Ansatz des aktuel-
len Zeitalters kann die theologische Ausbildung erneuert und konzeptioniert werden: „We need crea-
tively to seek more effective ways of equipping mature servant-leaders in the church“ (:266). 
Dieumeme Noelliste sieht in seinem Artikel ‚Toward a Theology of Theological Education‘ (Noelliste 
1995) die theologische Ausbildung vor sehr vielen unterschiedlichen Herausforderungen, wie zum 
Beispiel die pluralistische Umgebung, wissenschaftsgläubige Mentalität, Balance von Globalisierung 
und Kontextualisierung oder generelle Unzufriedenheit mit theologischer Ausbildung (:298). Die 
Vorwürfe an die Adresse theologischer Ausbildung seien vielfältig: „Lack of purpose, the disparate-
ness and inadequacy of its content, disconnectedness with community of faith, insensitive policies, 
ineffective teaching methods, and many others“ (:298). Nach Noelliste ist die fundamentalste Heraus-
forderung jedoch in der Frage der Identität theologischer Ausbildung zu suchen. Die theologische 
Dimension der theologischen Ausbildung sei in den Diskussionen oft vernachlässigt worden: „The 
result of this absence of clear theological focus has been a growing erosion of the distinctiveness of 
theological education“ (:299). Er würdigt zwar Farleys (1983) Beitrag und Aufruf zur Wiederentde-
ckung der theologia als Zentrum der Theologie, beurteilt seinen Ansatz jedoch als anthropozentrisch 
und stellt diesem einen theozentrischen Ansatz entgegen (Noelliste 1995:299). Er formuliert mit fol-
genden drei Elementen einen Rahmen für die theologische Ausbildung: 1) Theological Education as 
Education in the Knowledge of God. 2) Theological Education as Education of the Whole People of 




	   	  
Bruce J. Nicholls stellt in seinem Artikel ‚The Role of Spiritual Development in Theological Educati-
on‘ (Nicholls 1995:228–236) die Jüngerschaft ins Zentrum der theologischen Ausbildung. Anhand des 
Begriffs Jüngerschaft führt er die Merkmale einer solchen theologischen Ausbildung an, so zum Bei-
spiele die Berufung zum Dienst, Wachstum in Wissen und Weisheit, persönliche Reife, missiologische 
Hingabe zur Proklamation des Evangeliums. Er definiert vier Kontexte als Lernfelder zur spirituellen 
Entwicklung und deren Einbettung in das Curriculum: 1. Bibelwissen 2. Kultur und Gesellschaft 3. 
Angewandte Theologie 4. Kirchliche Dienste. Nicholls sieht eine Herausforderung in der Akkreditie-
rung und Qualitätssicherung von spirituellem Wachstum, und erkennt trotzdem hierfür Möglichkeiten 
wie Selbst- oder Fremdbeurteilungen. Er schließt mit der Aussage:  
„We may conclude that spiritual development is the primary goal of theological education, 
that spirituality is an essential element in commendin men and women for ministry, and that 
such spiritual development can be adequately evaluated“ (:236). 
Gnanakan widment sich in seinem Artikel ‚Accreditation and Renewal‘ (Gnanakan 1995) der Umset-
zung von Erneuerung theologischer Ausbildung im Verhältnis zur Akkreditierung. Gnanakan stellt 
wie Noelliste (1995:299) Gott in den Mittelpunkt der Erneuerung theologischer Ausbildung: „God’s 
renewal of his work is seen primarily when there is an urge to return to basics“ (:278). Er sieht vier 
grundlegende Dimensionen dieser Rückkehr zu den Wurzeln (:280):  
1) Theologische Ausbildung muss sich der Vermittlung von Gotteserkenntnis verpflichten: 
Theologische Ausbildung muss nach Gnanakan Männer und Frauen trainieren, damit diese 
Gott dienen. Die Gotteserkenntnis und Spiritualität spielen dabei eine zentrale Rolle. Er 
stellt diese Dimension über die Akkreditierung oder Bedürfnisse der Schule und weist auf 
die Herausforderung hin, Kriterien von spirituellen Faktoren und Wachstum zur Akkredi-
tierung zu definieren. 
2) Theologische Ausbildung muss beweisen, dass sie jene Menschen fördern soll und will, die 
andere Menschen erreichen möchten: Die Akkreditierung und Entwicklung theologischer 
Programme darf nicht zum Selbstzweck werden. Die theologische Ausbildung braucht eine 
Sensitivität gegenüber den Studierenden, diese in ihrer spezifischen Berufung und Ent-
wicklung zu fördern. 
3) Theologische Ausbildung muss sich um die Förderung von Werten kümmern: Werte und 
Haltungen dürfen nicht einfach der Verantwortung der Studierenden überlassen werden, 
sondern sollen einen Platz in der Konzeption zur Erneuerung haben. 
4) Theologische Ausbildung muss um Relevanz besorgt sein: Gnanakan fordert: „Theology 
must be relevant“ (:284). Das theologische Wissen und die Methoden der Kommunikation 
dieser Erkenntnis müssen in jeder Generation neu entdeckt und interpretiert werden. Im 
Hinblick auf die Akkreditierung muss überlegt werden, welche Kriterien gefordert sein 
müssen, damit die theologische Ausbildung relevant sein wird. Dabei müssen sowohl der 
Inhalt als auch die Struktur der Ausbildung Relevanz besitzen (:285).  
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass durch die Erneuerung der theologischen Ausbildung, 
auch im Sinne der Rückkehr zu Wurzeln, wie es Gnanakan fordert, die Fragen der Akkreditierung, der 
Qualität und Konzeption der theologischen Ausbildung vor neue Herausforderungen gestellt werden. 
Die ganzheitlichere Ausbildung, im Gegensatz zur klassischen theologischen, akademischen Ausbil-
dung, verlangt nach neuen Ansätzen zur Messung von Qualität und Eckpunkten von Akkreditierun-




	   	  
schen Ausbildung nicht aus den Augen zu verlieren, wie es Gnanakan fordert: „Renewal of theological 
education and accreditation procedures must demonstrate itself primarily in a longing for the ‚word‘ to 
become ‚flesh‘ in each generation and in each culture“ (:285). 
 
Wilson W. Chow widmet sich in seinem Artikel ‚An Integrated Apporach to Theological Education‘ 
1995 im ERT dem Versuch, einen ganzheitlichen Ansatz theologischer Ausbildung zu erläutern. Die-
ser integrale Ansatz soll nach Chow ein wichtiges Kriterium für Akkreditierung von theologischen 
Programmen darstellen (Chow 1995:221). Er sieht das Ziel der theologischen Ausbildung darin, dass 
Studierende „become servants of the Lord in his church and equipping them to serve effectively in the 
church“ (:221). Theologische Ausbildung soll Personen- und Aufgaben-orientiert sein, also sowohl 
„being“- als auch „doing“-orientiert. Er begründet seinen Ansatz biblisch mit einem ganzheitlichen 
Menschen- und Spiritualitätsbild. Theologische Ausbildung ist also sowohl akademisch als auch spiri-
tuell als auch praktisch. Die Entwicklung des Charakters spielt eine zentrale Rolle und er gibt eine 
Prioritätenliste für Absolvierende: 1. Selbstloses dienen 2. Persönliche Integrität 3. Christliches Vor-
bild 4. Pastorale Kompetenzen 5. Leiterschaft.  
Chow propagiert einen gemeinschaftsorientierten Ansatz theologischer Ausbildung139 und gibt konkre-
te Impulse zur Implementierung ganzheitlicher theologischer Ausbildung im Kontext eines traditionel-
len Seminar-Modells. Seine Impulse sind nicht spektakulär oder neu, sondern stellen konkrete Hilfe-
stellungen dar, wie traditionelle Schulen theologische Ausbildung ganzheitlicher organisieren und 
durchführen können. Chow fasst seinen Artikel mit der Erkenntnis zusammen, dass integrale theologi-
sche Ausbildung auf traditionelle Modelle theologischer Ausbildung angepasst werden kann. Es benö-
tige jedoch das Bekenntnis und die Unterstützung der Dozierenden zu dieser Stoßrichtung. Einen sol-
chen ganzheitlichen Ansatz sieht er nicht als Option, sondern als grundlegend für die Qualität 
(excellence) von theologischer Ausbildung (Chow 1995:222). 
 
Bong Rin Ro schreibt einen Artikel mit dem Titel ‚Opportunities for International Cooperation in 
Evangelical Theological Education‘140 (Ro 1995). Es ist ein Plädoyer für die Kooperation von evange-
likalen theologischen Ausbildungsinstitutionen und Leitern. Ro führt zehn Vorschläge ins Feld, um 
diese Kooperation zu fördern:  
1. ICETE soll eine Schnittstelle für internationale Zusammenarbeit werden. 
2. ICETE soll die regionalen Akkreditierungsorganisationen stärken, indem sie Kriterien, 
Prozesse und Personal zur Evaluation derer Akkreditierungsverfahren entwickelt. 
3. ICETE soll allgemeingültige akademische Standards für akkreditierte Abschlüsse entwickeln. 
4. ICETE soll ein vierteljährlich erscheinendes Bulletin zum Thema der Akkreditierung 
herausgeben. 
5. ICETE soll regelmäßige internationale Konsultationen zum Thema evangelikale theologische 
                                                      
139 Er orientiert sich an John Frames Entwurf einer ‚Christian Community‘ als Lernort, in welchem Studierende 
und Dozierende und ihre Familien gemeinsam leben und lernen (Chow 1995:223). 




	   	  
Ausbildung sponsern. 
6. ICETE soll regionale Agenturen finanziell unterstützen, vor allem solche aus der Dritten Welt. 
7. ICETE soll in Zusammenarbeit mit der theologischen Kommission der WEA eine 
internationale Konsultation einberufen mit dem Thema, wie evangelikale theologische 
Ausbildungsverantwortliche aus dem Westen mit denjenigen in der Dritten Welt kooperieren 
können. 
8. ICETE soll in Zusammenarbeit mit der theologischen Kommission der WEA drei 
Konsultationen in Nordamerika, United Kingdom und Deutschland organisieren mit dem 
Thema, wie westliche Missionsgesellschaften besser auf die Bedürfnisse der Kirchen in der 
Dritten Welt bezüglich theologischer Ausbildung eingehen können. 
9. ICETE bildet eine Taskforce mit dem Auftrag, die Kooperation mit der TEE zu unterstützen. 
10. ICETE soll Hilfe bei evangelikalen Verlegern und Siftungen suchen, um theologische 
Literatur und Bibliotheken unterstützen zu können. 
Ro schließt mit der Aufforderung: „There is an urgent need to strengthen such education in many parts 
of the world“ (:219). Es stellt sich die Frage, ob die ICETE als Organisation in der Lage ist, die obigen 
Punkte umzusetzen, und ob die Kooperation wie vorgeschlagen immer Top-Down verlaufen muss.  
2.3.2.6 The Renewal of Theology (Parker 1999) 
1999 erschien eine Ausgabe der ERT141 zum Thema ‚The Renewal of Theology‘. Auch wenn es darin 
nicht explizit um die theologische Ausbildung geht, so ist der Zusammenhang doch klar ersichtlich. 
Der Herausgeber David Parker zitiert in seinem Editorial konsterniert David Wells142, welcher darauf 
hinweist, dass die Theologie keine bestimmende Rolle in der evangelikalen Kirche habe (Parker 
1999:99): „He believes that theology as the source of truth about God has become peripheral to the life 
of the church whose future is therefore in grave doubt.“ Donald G. Bloesch widmet sich in seinem 
Artikel ‚The Renewal of Theology‘ der Theologie als systematische Erklärung von Gottes Wirken in 
jedem Zeitalter, als eine Form von Weisheit. Er schreibt ein Plädoyer für die Erneuerung der evangeli-
kalen Theologie, welche das Evangelium der Versöhnung und Erlösung ins Zentrum stellt und damit 
durch die Proklamation desselben eine missionarische Dimension aufweist (Bloesch 1999:110).  
Stanley J. Grenz fordert in seinem Artikel ‚Revisioning the Theological Task‘ (1999:120–140): „Eve-
ry Christian is a theologian“ (:120). Grenz definiert Theologie als bewusste Reflexion des Glaubens. 
Durch den evangelikalen erkenntnistheoretischen Ansatz, dass die Bibel vollständig wahr und vertrau-
enswürdig ist, die letzte und autoritative Quelle aller Lehre, verstehen viele Evangelikale nach Grenz 
die Theologie nicht als Reflexionsprozess, sondern als systematisierenden und artikulierenden Prozess 
(:121). Dieser Ansatz kann kein Antrieb zur Erneuerung der evangelikalen Theologie sein. Grenz gibt 
einen Überblick über die Geschichte der Theologie, ähnlich wie Farley (1983). Er beurteilt die evange-
likale Theologie als ‚early modern’ (Grenz 1999:124), weist jedoch auch darauf hin, dass es viele 
evangelikale Theologen geben würde, welche nun auch die Kontextualisierung ihrer Theologie for-
dern. Grenz sieht im narrativen Ansatz, im Gegensatz zum modernen, argumentativen Ansatz, eine 
                                                      
141 ERT 23/2 




	   	  
mögliche Antwort und einen Ausgangspunkt zur Erneuerung der Theologie: „The revisioning of the 
theological task is dependent of a renewed understanding of the role of community in the life of faith“ 
(:130). Und weiter erkennt Grenz, auf diesem epistomologisch neuen Weg für die Evangelikalen: „The 
implications for theology of this understanding of the relationship of the community to individual faith 
formation are immense. In fact, it has launched a revolution in thinking concerning the task of theolo-
gy“ (:131). Der narrative biblische Kontext bildet den Rahmen, in welchem sich die Gemeinschaft 
erkennt und die Welt erfährt (:132). Er schließt seinen Artikel ab mit dem Statement: „A revisioned 
evangelical theology seeks to reflect on the faith commitment of the believing community in order to 
construct a model of reality. This model in turn aims to foster a truly evangelical spirituality that trans-
lates into ethical living in the social-historical context in which we are called to be the people of God“ 
(:140). 
Victor Babjide Cole orientiert sich in seinem Artikel ‚Toward Integration in the Theologicl School 
Curriculum‘ (1999:141–162) in seiner Klärung des Theologie-Begriffs an Farley (1983) und erläutert 
den Begriff ebenfalls in seiner wechselvollen Geschichte. Dabei zeigt er die Entwicklung des Theolo-
giebegriffs nach den zwei Richtungen ‚Theology as Practical Habitus‘ und ‚Theology as Cognitive 
Habitus‘ auf, welche er in den Kontext der ständigen Spannung zwischen Theorie und Praxis setzt. 
Wie Farley geht er auf die Fragmentierung der Theologie ein und beschreibt die Entwicklung hin zum 
‚Fourfold Pattern‘, bis zur tabellarischen Disziplinenübersicht heute (:146). Er kommt auf die zentrale 
Fragestellung, in welcher Beziehung Theologie zur theologischen Ausbildung steht. Hinsichtlich sei-
ner Fragen erkennt man, wie grundlegend die Herausforderungen sind (:147): 
• „What then is theology?“ 
• „How does theology relate to theological education?“ 
• „What in fact is theological education?“ 
• „What role is there, if any, for academic study of theology or for academic study in the course 
of theological education?“ 
• „What role is there, if any, for Christian life and existence, ministry skills and the like, in 
theology and theological education?“ 
In seinem konkreten Ansatz zur Konzeption theologischer Ausbildung in diesem Gleichgewicht von 
Theorie und Praxis kommt Cole zum Schluss, dass das Curriculum sowohl auf den christlichen Glau-
ben als auch auf den Dienst ausgerichtet werden soll (:153). Coles Ansatz ist es, den Raum im Curri-
culum für die klassischen vier Disziplinen einzugrenzen, in diesen Freiräumen dem ‚practical habitus‘ 
den richtigen Platz zu gewähren (:158) und die einzelnen Curriculum-Bereiche der kognitiven und 









	   	  
2.3.2.7 Theological Education in the 21st Century (Ware 2000) 
Vom 11. bis 15. September 2000 fand in Ware, England, die 12th International Consultation for Theo-
logical Educators143 statt. Die Konsultation stand unter dem Thema ‚Theological Education in the 21st 
Century: Critical Challenges/Critical Opportunities.‘ Dieumeme Noelliste, damaliger Direktor des 
ICETE, sprach über die Vision des ICETE. Die Aufforderung des Manifests, aus der Isolation auszu-
brechen und Kooperationen zu suchen, sei eine Vision, die umgesetzt werden müsse.  
Die Themen der Konsultation werden als Artikel im ERT veröffentlicht: 1. Spiritual Formation (Adri-
aan Stringer) 2. Transition From Modernity to Post-Modernity: A Theological Evaluation (Rolf Hille) 
3. Reflections on Modernity and Post-Modernity for Theological Education (Rolf Hille).  
Rolf Hille referierte über Moderne und Post-Moderne und deren Korrelationen zur theologischen 
Ausbildung. Er betont auf apologetische Art und Weise die Wichtigkeit der Auseinandersetzung der 
Theolgie und damit auch der theologischen Ausbildung mit dem säkularen, aufklärerischen Kontext.  
2.3.2.8 Theological Education in Global Context (High Wycombe 2003) 
Die ICETE Konsultation 2003 fand in High Wycombe/UK statt und widmete sich dem Thema theolo-
gische Ausbildung in einem globalen Kontext. Drei Referate standen im Mittelpunkt, wobei 
McKinney auf einer grundsätzlichen Ebene auf die Reform der theologischen Ausbildung einging, 
Volf auf die Theologie der theologischen Ausbildung und McGrath ein Plädoyer hielt für den Einbe-
zug der Laien in den Fokus der theologischen Ausbildung. 
Larry J. McKinney erläutert in seinem Referat ‚Evangelical Theological Education: Implementing our 
Own Agenda‘144 vier historische Bekenntnisse hinsichtlich evangelikaler theologischer Ausbildung, 
unabhängig vom Kontext: 
1. Commitment to Biblical Training 
2. Commitment to the Great Commission 
3. Commitment to Holy Living 
4. Commitment to Ministry Formation 
McKinney betont die Wichtigkeit dieser Bekenntnisse hinsichtlich der Zukunft, warnt aber auch 
davor, in Nostalgie und Geschichte zu verweilen: „In spite of the rich history of evangelical theologi-
cal education, it may be time to evaluate our respective missions, programs, and contributions to the 
church and the larger world“ (:2). Die Notwendigkeit der Reform theologischer Ausbildung sieht 
McKinney in drei sich verändernden Faktoren (:2f):  
1) „Ministry Training has Changed“: Die Bedürfnisse der Kirche haben sich verändert. Einerseits 
erwarten die Kirchen anerkannte, höhere Abschlüsse, und andererseits haben sie teilweise eige-
ne Ausbildungsprogramme entwickelt. Es bedürfe unterschiedlicher Möglichkeiten theologi-
scher Ausbidlung.  
                                                      
143 Die Konsultation wurde als Thema im ‚Evangelical Review of Theology‘ Vol. 25/2, April 2001 aufgenom-
men. 




	   	  
2) „Higher Education has Changed“: Die Ausbildungslandschaft generell steht in einem großen 
Wandel. Hinzu kommen die neue Mobilität der Studierenden, die Globalisierung und die neuen 
technischen Möglichkeiten, welche auch Inhalt und Kursangebote durch Fernstudium ermögli-
chen. 
3) „Students have Changed“: Die Studierendenschaft ist heterogener geworden, sowohl kulturell 
als auch von ihrem Hintergrund wie Alter, Ethnie, Herkunft, Geschlecht oder Anstellung in ei-
ner Kirche. 
McKinney weist darauf hin, dass in vielen Teilen der Welt das westliche Modell theologischer Aus-
bildung bestimmend sei, jedoch in der Vergangenheit auch stark kritisiert wurde, vor allem mit dem 
Argument der kulturellen Unangepasstheit (:4). Die Ursache für die Notwendigkeit der Erneuerung 
theologischer Ausbildung wird in erster Linie in einem vom westlichen Ausbildungsmodell begünstig-
ten Graben zwischen Theorie und Praxis, Kontext und theologischer Ausbildung, erkannt. Diesen 
beschränkt er jedoch nicht nur auf den methodisch-didaktischen Teil der Ausbildung, sondern auch 
auf den Inhalt, indem er Ferris zitiert, welcher den Weg zur Erneurung in der Wiederentdeckung des 
biblischen Verständnisses von Kirche und deren Leiterschaft sieht (Ferris 1990b:19). 
McKinney orientiert sich in seinem Referat am Manifest und beschreibt zehn Kernwerte, welche es 
zur Erneurung theologischer Ausbildung aus seiner Sicht bedarf (:4ff): 
1. Cultural Appropriateness – Contextualization of Course Content and Instructional Metdods: 
An die Kultur angepasste Kontextualisierung von Studieninhalt und Lehrmethoden. 
„Our theological programs must demonstrate that they exist in and for their own specific con-
text, in governance and administration, in staffing and finance, in teaching styles and class as-
signment, in library resources and student services.“ 
2. Church-Focus – Determination of Programs, Services, and Resources that Adress the Needs 
and Expectations of the Local Church: Ausrichtung der Programme, Dienstleistungen und 
Ressourcen auf die Bedürfnisse und Erwartungen der örtlichen Gemeinde. 
Die klassische theologische Ausbildung scheint den Fokus auf die Kirche verloren zu haben. 
Es geht bei der Erneuerung darum, wieder Männer und Frauen für die Leiterschaft in (örtli-
chen) Kirchen auszubilden. Es ist bei der Ausrichtung auf die Kirche jedoch entscheidend, wie 
diese definiert wird. McKinney sieht in der Kirche das Volk Gottes als Gemeinschaft von 
Gläubigen. Er fordert die Wiederentdeckung des allgemeinen Priestertrums als Fokus und 
Kontext der theologischen Ausbildung, und nicht wie bisher die Schule als von der Kirche ab-
gekoppelten Ort. Hierfür verlangt er eine enge Partnerschaft von Kirche und theologischen 
Ausbildungsinstitutionen: „The academy must be a resource center for the church as we join 
hands with local church practitioners.“ 
3. Theological Grounding – Affirmation of the Task and Values of Theological Education from a 
Biblical Foundation Perspevtive: Theologische Begründung der Aufgabe und der Werte 




	   	  
McKinney fordert die theologische Ausbildung auf, die Bibel als Offenbarung Gottes, als In-
halt der theologischen Ausbildung wieder neu zu verankern, und die Studierenden zu lehren, 
wie sie diesen Inhalt zu ihrer Welt und Praxis in Beziehung bringen können.  
4. Servant Leadership –Implementation of the Great Commission and the Great Commandment: 
Dienende Leiterschaft, die den Missionsbefehl und das Gebot der Gottes- und Nächstenliebe 
berücksichtigt. Neben der Bibel ist die Mission nach McKinney der zweite „Raison d’être“ der 
evangelikalen theologischen Ausbildung. Er stellt den Missionsbefehl (Mt 28,19–20) und das 
„größte Gebot“ (Mt 22,36-40) ins Zentrum seiner Argumentation, mit welcher er die Sicht 
über die Kirche hinaus in die Gesellschaft hinein erweitert.  
5. Christian Worldview – Integration of Faith with Learning and Living: Eine christliche 
Weltsicht, die Leben und Lernen mit dem Glauben verbindet. McKinney fordert die 
theologische Ausbildung heraus, die Studierenden ihre christliche Weltanschauung 
reflektieren und formulieren zu lassen. Dabei geht es darum, die Verbindungen von Glaube, 
Leben und Lernen als primären Auftrag theologischer Ausbildung anzusehen.  
6. Community Life – Cultivation of Communities that Promote and Faciliate Growth: 
Gemeinschaften aufbauen, die Wachstum ermöglich. Die theologische Ausbildung stellt 
einerseits eine akademische Gemeinschaft dar, aber auch eine christliche Gemeinschaft. Die 
Gemeinschaft soll Ausdruck und Lernfeld für eine ganzheitliche Ausbildung sein, welche 
physische, mentale, emotionale, soziale und spirituelle Dimensionen integriert. 
7. Academic Excellence – Communication of Strong Academic Values to the Church and the 
Higher Education-Community: Akademische Exzellenz, die einen hohen Bildungsanspruch 
gegenüber Kirche und Wissenschaft vertritt. McKinney fordert mit biblischer Begründung 
(1Petr 2,9 u.a.) von Christen in allem ihrem Tun, auch der akademischen Arbeit, Exzellenz. 
Akademische theologische Arbeit wird als Gottesdienst dargestellt (Kol 3,23).  
8. Educational Creativity – Demonstration of Flexibility in Leadership Roles, Academic Levels 
Served, and Educational Models. Kreative Ausbildung, die felxibel ist bezüglich Leiterschaft, 
Inhalten und Methoden. Theologische Ausbildungsinstitutionen sollen flexibel und 
veränderungsbereit bleiben, um sich an die jeweiligen sich verändernden Bedürfnisse der 
Kultur anpassen zu können. McKinney fordert eine lernende Kultur von den evangelikalen 
Ausbildungsinstitutionen. 
9. Outcomes Assessment – Evaluation of Educational Programs on the Basis of Specific 
Objectives: Gewissenhafte Überprüfung der Ausbildungsprogramme. Theologische 
Ausbildungsinstitutionen brauchen eine ständige Evaluation ihrer Ziele und Strategien.  
10. Cooperative Spirit – Collaboration among Evangelical Theological Education Institutions and 
Agencies: Kooperation von evangelikalen theologischen Ausbildungsinstitutionen und 




	   	  
Kooperation statt zu Wettbewerb auf. Es sei an der Zeit für Einheit aber auch Diversität  
 
McKinney schlussfolgert, dass die evangelikale theologische Ausbildung vor vielfältigen Herausfor-
derungen stehe, und in einer Zeit der Veränderung von Gesellschaft und Kirche die Veränderung der-
selben unabdingbar sei. Er ruft die evangelikale theologische Ausbildung auf, den Kernwerten treu zu 
bleiben. Die Erneuerung müsse sich an den Bedürfnissen der Kirche orientieren und letzlich damit 
auch an den Bedürfnissen dieser Welt, da es in der theologischen Ausbildung nicht nur um die Ausbil-
dung von Berufsbildern für die Kirche geht, sondern auch um die Ausbildung der Laien und ganz ge-
nerell um die Ausbildung von Christen für den Dienst für Gott. Dabei weist McKinney erneut auf die 
Tatsache hin, dass die theologische Ausbildung eine wichtige Rolle in der Kirche und der Welt spielt 
(:15). Diese Aussage stützt ebenfalls McGrath (2003:1) an derselben Konsultation mit folgender Aus-
sage: „Theological education is of critical importance to the future of evangelicalism, and that our 
seminaries and other institutions of education play a decisive role in safeguarding our heritage, and 
nourishing our vision for the future transformation of society.“  
Miroslav Volf widmete sich an der Konsultation der theologischen Herausforderung theologischer 
Ausbildung145. Er sieht die theologische Ausbildung ebenfalls vor vielfältigen Herausforderungen wie 
finanziellen, institutionellen, kontextuellen und pädagogischen Fragen, betrachtet jedoch die theologi-
sche Herausforderung als die größte: „Put very simply, the challenge about which I will speak con-
cerns the place of God in theological education and, more broadly, in doing theology. In global con-
text, this is the most important challenge for theology that claims to be evangelical“ (Volf 2003:2). 
Volf stellt somit Gott in den Mittelpunkt der Theologie und definiert diese als Rede von Gott („speech 
about God“ oder „speech about speech about God“). Er gibt dabei der Theologie das Primat vor der 
Religionswissenschaft. Das Ziel der Theologie sei es, die Liebe Gottes zu kommunizieren, und nicht 
nur Gott zu studieren. Gerade in einer Zeit der Globalisierung und Veränderung sei es die Aufgabe der 
Theologen und theologischen Ausbildungsverantwortlichen, Gott im Zentrum von allem zu halten, 
was sie tun (:3). Dabei stellt er Gott als Quelle und Objekt von Vertrauen und Liebe dar, was es zu 
kommunizieren gilt. Gott im Zentrum zu halten, gerade als Theologen, bedeute, dass man Gott ver-
traue und liebe. Diesen Gott den Menschen zu kommunizieren, sei die Aufgabe der Theologie und 
damit auch das Zentrum der theologischen Ausbildung.  
McGrath (2003:5) glaubt, dass die Evangelikalen zurzeit ihre besten Leute als Dozierende an die Se-
minare senden oder diese an Seminaren ausgebildet werden, um in den Kirchen ihren Dienst zu tun. Er 
stellt jedoch die Frage, was die Evangelikalen tun, um Menschen zu ermutigen, wichtige Positionen in 
der Wirtschaft, in der Bildung, im Rechtswesen und in der Regierung einzunehmen. Er fordert die 
evangelikale Theologie dazu auf, nicht nur den Fokus Kirche und den Dienst darin zu haben, sondern 
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auch Menschen zu ermutigen, ihren Glauben mit dem Leben, gerade in nicht-kirchlichen Bereichen, 
zu verbinden. Er weist auf Luther hin, der Berufung nicht nur auf den Dienst in der Kirche bezogen 
hat, sondern Berufung als Ruf an alle Christen verstanden hat, Gott in dieser Welt zu dienen (:6). Der 
Vortrag von McGrath an der ICETE Konsultation von 2003 ist ein Aufruf an die evangelikale theolo-
gische Ausbildung, nicht nur die Pfarrer und den Klerus im Fokus zu haben, sondern auch die Laien. 
Er fordert aus diesem Grund und auf Grundlage seiner Vision (:14) dazu auf, die folgenden drei Her-
ausforderungen anzugehen, welche er als zentral für die Entwicklung des Ausbildungsauftrags der 
evangelikalen Bewegung ansieht (:6ff):  
1) Die Priesterschaft aller Gläubigen und die Leiterschaft der evangelikalen Bewegung: diese 
Herausforderung betrifft die Kirche, welche Theologie nicht als Theologie für Theologen, 
sondern für die ganze Kirche und alle Gläubigen betrachten soll. Es geht darum, den 
Menschen zu zeigen, was ihre Berufung in dieser Welt ist. Das geschieht einerseits auf der 
Ebene der Kirche, aber auch auf der Ebene der Ausbildung.  
2) Die Wichtigkeit der christlichen Weltsicht. 
3) Die Wichtigkeit der christlichen Spiritualität. 
Die theologische Ausbildung kann, denkt man die Gedanken und Impulse von McGrath weiter, diese 
Werte und Themen aufnehmen und so die Pfarrer und Dozierenden der Zukunft prägen, damit wiede-
rum die Kirche und ihre Mitglieder geprägt und geschult werden.  
 
2.3.2.9 Theological Education that Empowers the Church (Chiang Mai 2006) 
Carver Yu hielt an der ICETE Konsultation 2006 in Chiang Mai, Thailand, ein Referat mit dem Titel 
‚Whom Do We Serve? Eganging the Dimension: Theological Education that Empowers the 
Church.‘146 Er beschreibt die Spannungen zwischen theologischen Ausbildungstätten und Kirchen. 
Gerade der Trend, dass große Kirchen ihre eigenen internen Seminare gründen, weist auf dieses span-
nungsvolle Verhältnis hin (Yu 2006:1). Die Spannung geht von beiden Seiten aus, da die Kirchen 
Kritik an den Schulen üben und umgekehrt. Die Vorwürfe der Kirchen sind nach Yu, dass die Schulen 
zu akademisch sind, zu wenig praktisch und relevant bezüglich pastoralem Dienst, Mission und spiri-
tueller Ausbildung. Ebenfalls im Fokus der Kritik der Kirchen stehen die theologischen Lehrer, wel-
che als praxisfern bezeichnet werden. Die Seminare werden als „broken cisterns and exhausted wells“ 
bezeichnet. Im Gegenzug beschweren sich die Schulen über die Kirchen. Der Vorwurf wird laut, dass 
die Kirchen ihre Strategien oftmals nach pragmatischen und wachstumsorientierten Kriterien wählen. 
Weiter wird moniert, dass die Pastoren eher die Rolle des Managers einnehmen, als die eines geistli-
chen Leiters oder eines Lehrers der Wahrheit. Die Schulen kritisieren weiter, dass die Theologie im 
Rahmen der Kirche keine große Rolle spielt, der Gottesdienst eher an Unterhaltung orientiert ist, 
christliche Tradition nicht mehr beachtet wird und sich die Predigt auf unterhaltendes Storytelling 
reduziert. Es wird in dieser Kritik zwar anerkannt, dass diese Kirchen wachsen, aber sehr oft in erster 
                                                      





	   	  
Linie christliche Konsumenten aus anderen Kirchen anziehen. Die Kritik spiegelt nach Yu zwei Seiten 
desselben Problems wieder. Die gemeinsame Herausforderung von beiden ist nach ihm die Globalisie-
rung des kapitalistischen Markts, welchen er als größte Kraft der Säkularisierung und des funktionalen 
Rationalismus ansieht. Dieser globale Einfluss schaffe eine völlig neue Kultur, welcher sich die Kir-
che und auch die theologische Ausbildung stellen müssen. In diesem kulturellen Veränderungsprozess 
sei die  Identität der Kirche und der theologischen Ausbildung herausgefordert. Daher geht er zurück 
zu den Wurzeln und fragt:  
• Was ist Kirche? Nach Yu ist die Kirche eine „Eschatological Charismatic Covenantal 
Eucharistis community“ (:3). Diese Kirche hat den Auftrag, das Evangelium zu proklamieren. 
• Was ist Theologie? Yu sieht die Theologie als Wissenschaft: „It is a science of critique (which 
means „investigation or test“). But a critique of what? It is a critique of the proclamation of 
the church, to examine and test whether it is faithful to the Word of God“ (:2). 
• Was ist theologische Ausbildung? Theologische Ausbildung soll nach Yu die selbst-kritische 
Haltung der Kirche im Licht des Wortes Gottes kultivieren. 
Er stellt die zentrale Frage: „If theological education is to serve the church, we need to know the na-
ture and mission of the church that we are serving“ (:2). Yu fordert die theologische Ausbildung her-
aus, die Realität der Kirche als Charisma-, Bundes- und Eucharistie-Gemeinschaft wahrzunehmen. Die 
theologische Ausbildung brauche ein klares Verständnis der Kirche. Zudem fordert er die theologische 
Ausbildung auf, den öffentlichen Diskurs und damit die Kultur in ihre Konzeption aufzunehmen, denn 
wenn die Pastoren diesen Diskurs nicht lernen, werden es auch die Kirchen nicht tun. Zudem fordert 
er die theologische Ausbildung dazu auf, dem Training des Charakters, dem gemeinschaftlichen Le-
bensstil, der spirituellen Mentorenschaft und der pastoralen Praxis mehr Beachtung im Curriculum zu 
geben (:7). 
Yu fordert die theologische Ausbildung, insbesondere im Westen, dazu auf, den Platz der Gemein-
schaft in der Ausbildung wieder zu entdecken, in dem das beziehungs- und gemeinschaftsorientiert 
Denken in Bezug auf die Autorität der Schrift, der Ethik, der (Makro-)Ekklesiologie und Spiritualität 
einen neuen Stellenwert erhält: 
 „Western societies have gone too far in the direction of individualism. This has infected that 
church as well. How can we recover a proper place for community in Christian life and 
thought, especially in theological training?“ (Yu 2006:2).  
Die zweite Herausforderung der westlichen Welt, neben der Individualisierung, sieht Yu in der Über-
betonung der Organisation, in welcher die Pastoren die Rolle eines Firmenchefs einnehmen. Er fordert 
die theologische Ausbildung heraus, angepasstere Modelle von Leiterschaft der Kirche zu entdecken 
(:11), wie zum Beispiel die neutestamentlichen Modelle des Sklaven, Diener, Hirten und die Betonung 
der Team-Leiterschaft. Ralph E. Enlow unterstreicht Yus Apell an der Konsultation 2006:  
„We must continue with humility to take the initiative in addressing and resolving the issues 
which undermine mutual accountability, trust, and collaboration between theological schools 
and constituent churches. 
If Western Christianity and, more precisely, Western theological education, could not perpetu-
ate (and now desperately striving to recover) the cultural penetration and expansion of Christi-




	   	  
logical education supports the engagement of the Gospel with culture, not the enshrinement of 
the Gospel in culture. In other words, theological education that is not animated by and orien-
tied to the missional nature of the church endangers the church“ (Enlow 2006:6). 
 
Wright geht in seinem Vortrag auf die Spannung und das Verhältnisses von Nord und Süd ein147. Er 
weist in seinen strategischen Überlegungen hin auf die Verschiebung des Zentrums der Christenheit, 
weg vom Westen, hin zum Süden. Er sieht die Zukunft der christlichen Kirche im Süden und denkt, 
dass es nicht mehr darum geht, dass der Westen Erbarmen mit der Zwei-Drittel-Welt hat, sondern dass 
es darum geht, ob der Westen bei der positiven Entwicklung des Südens dabei sein wird oder nicht: 
„Get where the life is, learn form it, and recveive from it. Your future may depend upon it“ (:6). Er 
sieht für die theologische Ausbildung des Westens die Herausforderung, vom Süden zu lernen, den 
Wert anderer Kontexte, Kulturen und Ansätze der theologischen Ausbildung der globalen Mehrheit 
(wo diese nicht einfach ein Klon der westlichen ist) zu wertschätzen (:7). Wright sieht die theologische 
Ausbildung in einer globalen Perspektive, in welcher jeder Kontext seine eigenen Fragen lösen muss, 
aber jeder Kontext auch eine Stärke und Kompetenzen in das globale Unternehmen Theologie ein-
bringen kann. Insofern hat die westliche theologische Ausbildung auch positive Werte wissenschaftli-
chen Arbeitens und Forschens, welche sie global einbringen kann (:7).  
 
2.3.2.10 Zwischenbilanz 
Es ist nicht einfach, eine stringente Entwicklung oder Tendenz der Impulse zur Reform der theologi-
schen Ausbildung aus dem Kontext der WEA zu erkennen. Die Diskussion wurde bereits mit dem 
Manifest 1983 thematisch sehr breit angelegt. Über den Gesichtspunkt der Mission und missionari-
schen Herausforderung lässt sich sagen, dass durch die thematische Breite diese Anliegen etwas in den 
Hintergrund zu rücken scheinen. Die missionarischen Impulse scheinen eher von Seite der Lausanner 
Bewegung zu kommen, während im Rahmen des ICETE und der WEA die Reform auf einer breiteren, 
grundsätzlicheren Ebene diskutiert wird. Es ist zu bedauern, dass hier wenige gegenseitige Impulse zu 
erkennen sind. Zu Hoffnung Anlass bietet der 2010 erstmals gemeinsam von der Lausanner Bewegung 
und der WEA durchgeführten Missionskongress in Kapstadt. Die Impulse zur Theologie der theologi-
schen Ausbildung148 in der Kapstadt Verpflichtung könnte ein Zusammentreffen der beiden Diskussi-
onsstränge der Lausanner Bewegung zum Thema Mission und des ICETE zum Thema theologische 
Ausbildung darstellen. Die weitere Entwicklung bleibt hier abzuwarten.  
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Im Folgenden werden wesentliche Themenfelder aus den Impulsen im Rahmen der WEA und ICETE 
dargestellt, welche für eine Reform der theologischen Ausbildung aus dieser Perspektive bestimmend 
sind.  
 
1) Der Wunsch und die Notwendigkeit einer Reform evangelikaler theologischer Ausbildung 
Mit dem Manifest zur Erneuerung der evangelikalen theologischen Ausbildung von 1983 stand die 
Einsicht, dass die theologische Ausbildung einer Reform bedarf, am Anfang des Diskurses. Der 
Wunsch nach einer Erneuerung der theologischen Ausbildung in Form und Inhalt, der Vision und 
Richtung derselben, wurde im gemeinsamen Manifest ausgedrückt und bildete eine klare Grundlage 
für die weiteren Impulse. Den Ausgangspunkt der Reformdiskussion im Rahmen der WEA stellen 
somit drei erkannte Krisen dar, eine der Theologie, eine der Kirche und eine der theologischen Aus-
bildung selbst. Die Notwendigkeit für die Reform wurde im Manifest mit der mangelnden bibel-
theologischen Grundlegung der theologischen Ausbildung und mit der aus evangelikaler Sichtweise 
nachvollziehbaren erneuten Betonung auf die gesamtbiblische Perspektive begründet. Weiter wurde 
eine Krise der Leiterschaft der Kirche festgestellt, welche man mit einer erneuerten theologischen 
Ausbildung entgegen treten wollte. Als dritter Grund für die Reform wurde der generelle Zustand der 
evangelikalen theologischen Ausbildung erwähnt, welche an alten Traditionen festhält oder neue Ent-
würfe unkritisch übernimmt. Die Motivation für die Erneuerung der theologischen Ausbildung lag 
darin, dass man glaubte, mit dieser Reform den Krisen effektiv begegnen zu können. Inwiefern die 
Reform in der Praxis der theologischen Ausbildung und weiter im Hinblick auf die beiden erkannten 
Krisen wirksam geworden ist, kann hier nicht untersucht werden. Es werden lediglich die Impulse, 
welche teilweise implizit Antwort auf die Effektivität und den Veränderungsprozess in der Praxis ge-
ben, untersucht und dargestellt. Im Rahmen der WEA boten dabei die Konsultationen der ICETE und 
das ERT als Publikationsorgan der theologischen Kommission der WEA eine gute Plattform für eine 
fortlaufende Diskussion und Entwicklung der Impulse zur Reform der evangelikalen theologischen 
Ausbildung.  
 
2) Theologische Begründung der theologischen Ausbildung. 
Auf die Dringlichkeit der theologischen Reflexion und Begründung theologischer Ausbildung wurde 
im Kontext der ICETE immer wieder hingewiesen. Enlow beobachtet 2006 sogar, dass der Fokus der 
Diskussion im Netzwerk der ICETE mehr in Richtung der theologischen Natur und Aspekte der theo-
logischen Ausbildung schwenkte, als der didaktischen. Es ging mehr darum, was zu lehren sei (Ziele, 
Inhalt, Fokus des theologischen Curriculum), als wie zu lehren sei (Enlow 2006:6). Yu stellt im selben 
Jahr fest: 
„The problem with theological schools does not lie in its emphasis on scholarship, rather, it 
lies in the lack of a sense of history of theological education, and therefore the lack of a sense 




	   	  
Verschiedene Theologen nehmen im ICETE das Anliegen von Farley (1988) und Stackhouse (1988) 
nach der Wiederentdeckung des Zentrums der Theologie und theologischen Ausbildung auf. Dabei 
lassen sich zwei mögliche Ansätze erkennen, einen Studierenden-orientierten und einen Gott-
orientierten, wobei vermutlich niemand behaupten würde, dass die beiden Orientierungen sich gegen-
seitig ausschließen. Cheesman stellt den Menschen ins Zentrum der theologischen Ausbildung 
(Cheesman 1993:497) und fordert wie Nicholls (1995:228ff) eine Ausrichtung der theologischen Aus-
bildung auf integrative, ganzheitliche Jüngerschaft. Eine zweite Gruppe betont in ihren theologischen 
Reflexionen zur theologischen Ausbildung die Notwendigkeit der Theozentrik. Vertreter dieser Forde-
rung sind zum Beispiel Noelliste (1995:299), Gnanakan (1999:299) und Volf (2003:2). So schreibt 
Volf in einem Artikel ‚Dancing for God: Evangelical Theological Education in Global Context‘ (Volf 
2010) über die theologische Herausforderung theologischer Ausbildung. Er schließt dabei die Heraus-
forderungen der Finanzen, Institution, Kontextualisierung und Pädagogik explizit aus (:722). Er sieht 
die theologische Herausforderung in der Frage, welchen Platz Gott in der theologischen Ausbildung 
einnimmt, als die wichtigste Herausforderung überhaupt. Er definiert den Theologiebegriff als 
klassische ‚Rede von Gott‘ (:722): „Especially today when the world is awhirl with globalization pro-
cesses, our greatest challenge as theologians and theological educators, is to keep God at the center of 
what we do“ (:723).. Dabei stellt er Gott nicht nur in den kognitiven Bereich der Theologie und des 
theologischen Unternehmens, sondern auch in den Mittelpunkt der Spiriualtität, fordert – gerade auch 
die Verantwortlichen theologischer Ausbildung – zur Gottesliebe und Vertrauen heraus. 
Interessanterweise wird die Missio Dei oder Mission nie explizit als bestimmende Mitte der theologi-
schen Ausbildung erwähnt, auch wenn die missionarische Ausrichtung der theologischen Ausbildung 
immer wieder genannt wird, ja, als selbstverständlich betrachtet wird. Einzige Ausnahme bildet da der 
missionale Ansatz theologischer Ausbildung der Kapstadt Verpflichtung 2010, welche maßgeblich 
von Chris Wright mitverantwortet wurde. Wie oben erwähnt, könnte Kapstadt somit eine Verschmel-
zung und theologische Klärung zur missionalen theologischen Ausbildung darstellen.  
 
3) Evangelikale Theologie als Inhalt theologischer Ausbildung 
Einer der Gründe für eine Reform der evangelikalen theologischen Ausbildung wurde im Manifesto 
1983 in der Krise der evangelikalen Theologie selbst gesehen. Es wurde ein mangelnder Fokus auf 
den gesamtbiblischen Zusammenhang festgestellt. Durch eine Reform der theologischen Ausbildung 
sollte dazu beigetragen werden, diesen biblischen Bezug wieder herzustellen. Es stellte sich im Ver-
lauf der Zeit heraus, dass für die Evangelikalen die Frage nach dem eigentlichen Theologiebegriff im 
Hinblick auf die theologische Ausbildung zentral war. Einerseits aus lerntheoretischer Hinsicht149, 
aber auch grundsätzlicher auf erkenntnistheoretischer Ebene. Während einige evangelikale Vertreter, 
                                                      





	   	  
wie zum Beispiel Plueddemann (1990:18), eine orthodoxe Haltung vertraten, forderten andere ein 
Aufbrechen der evangelikalen Theologie. Grenz kritisiert das orthodoxe Verständnis evangelikaler 
Theologie als frühmodern und hinderlich für eine Erneuerung der theologischen Ausbildung (Grenz 
1999:121). Zu Recht sieht er im Theologieverständnis einen engen Zusammenhang mit der Reform 
der theologischen Ausbildung, da ein orthodoxes Verständnis von Theologie tief greifende Verände-
rung theologischer Ausbildung unmöglich macht. Weiter ist darauf hinzuweisen, dass durch diese 
Haltung auch der Dialog mit nicht-evangelikalen Stimmen zur Reform der theologischen Ausbildung 
erschwert wird. Die evangelikale Bewegung scheint hier vor einer Herausforderung zu stehen, ihr 
Verständnis von Theologie zu reflektieren, um lernfähig und kommunikationsfähig zu bleiben, ohne 
ihre theologische Identität zu verleugnen. Hinsichtlich der Mission geht es in der theologischen Bewe-
gung um die Frage, ob es lediglich um die konkrete Anwendung der Theologie als Lehre in einen be-
stimmten Kontext geht, oder ob Theologie, Mission und theologische Ausbildung gar ein kommunika-
tives, kontextuelles Unterfangen darstellen.  
 
4) Der Fokus theologischer Ausbildung auf die Kirche als Gemeinschaft 
Die Impulse aus dem Kontext der WEA zur Reform der theologischen Ausbildung waren von Beginn 
an auf die Kirche in ihren Herausforderungen ausgerichtet. Dies zeigte sich zum Beispiel in der im 
Manifest beschriebenen Erkenntnis der Krise der Leiterschaft der Kirche. In der Untersuchung von 
Ferris wurde auf die Frage nach dem Grund für eine Reform theologischer Ausbildung als größte 
Übereinstimmung der Wunsch ausgedrückt, dass die theologische Ausbildung sich wieder auf die 
Bedürfnisse der Kirche zu konzentrieren habe (Ferris 1990a:68). Die Beziehung von Kirche und theo-
logischer Ausbildung ist dabei wechselwirkend zu betrachten. Denn auf der anderen Seite soll sich die 
theologische Ausbildung nicht nur auf die Bedürfnisse der Kirche beziehen, sondern soll die Zuknft 
derselben auch mitbestimmen. Für Egelkraut ist eine Reform der theologischen Ausbildung sogar 
entscheidend für die Zukunft der Kirche (Egelkraut 1990:33). McGrath betont in diesem Zusammen-
hang die Wichtigkeit, bei der theologischen Ausbildung nicht nur die Pfarrerschaft, sondern auch die 
Laien im Fokus zu haben (McGrath 2003:14).  
 
e) Herausforderung der Kooperation theologischer Ausbildungsinstitutionen 
Im Rahmen der ICETE stellt der Appell zur Kooperation der theologischen Ausbildungsinstitutionen 
einen wichtigen Impuls im Hinblick auf die Reform der theologischen Ausbildung dar. An der Kon-
sultation in Sopley, United Kingdom, (1996) wurde das Sopley Dokument verabschiedet, welches als 
‚vision statement‘ die Zusammenarbeit150 als Haupt-Commitment der ICETE sah, und das Manifesto 
als notwendiges Instrument für die Erneuerung der evangelikalen theologischen Ausbildung betrachte-
te (Noelliste 2001:103). Dadurch solle aus der isolationistischen Mentalität ausgebrochen werden und 





	   	  
Kooperationen und Partnerschaften gesucht werden. Einerseits gilt dieser Aufruf den Ausbildungsin-
stituten im selben Kontext, aber auch hinsichtlich der Zusammenarbeit und des gemeinsamen Lernens 
im globalen Kontext. Sowohl die ICETE als auch die WEA sind bestrebt, den Graben zwischen Nord 
und Süd zu überwinden, und damit im Hinblick auf die theologische Ausbildung auch weg zu kom-
men von der Dominanz des westlich dominierten theologischen Ausbildungsmodells. Ein Schlüssel-
momentum stellt im Rahmen der WEA die Missionskonferenz in Iguassu im Oktober 1999 dar, bei 
welcher mit der Iguassu Bekräftigung151 festgehalten wurde, dass „The Triune God has many „cen-
ters“ from which he works now“ (Taylor 2000:15). Auf der globalen Ebene stellen die ICETE und die 
kontinentalen Netzwerke wie zum Beispiel die EEAA mit ihren Konsultationen eine wertvolle Platt-
form für den Diskurs und das Netzwerk theologischer Ausbildungsverantwortlicher dar. Inwiefern 
diese Zusammenarbeit auf nationalen Ebenen geschieht, kann in diesem Zusammenhang nicht beur-
teilt werden. 
 
2.3.3 Impulse aus dem Kontext der KBA   
Im nächstenAbschnitt wird untersucht, welche Impulse zur Reform der theologischen Ausbildung im 
Hinblick auf die missionarische Herausforderung im Kontext der Konferenz Bibeltreuer Ausbildungs-
stätten (KBA) zu finden sind. Die KBA stellt ein Netzwerk von evangelikalen Ausbildungsinstitutio-
nen außerhalb des universitären Kontexts dar, welche sich nach Ott (2007:69) in drei Gruppen eintei-
len lassen: 1. Überdenominationelle Schulen, welche in ihrer Entstehung oftmals von nordamerikani-
schen Missionswerken gefördert wurden. 2. Ausbildungsstätten, welche in der Tradition des Pietismus 
innerhalb der evangelischen Kirche stehen. 3. Schulen in freikirchlicher Tradition. Theologisch lässt 
sich die KBA als konservativ evangelikal oder moderat fundamentalistisch (Ott 2001:97) einordnen, 
und stellt somit nur einen Teil der evangelikalen Bewegung dar. Ott (:97) nennt als weitere evangeli-
kale Gruppierungen die pietistischen Flügel der reformierten und lutherischen Kirchen, die klassischen 
Freikirchen wie Mennoniten, Baptisten und Methodisten (auch wenn einige aus diesen Kirchen sich 
nicht als evangelikal bezeichnen würden), und weitere Netzwerke wie zum Beispiel die Offensive 
junger Christen. Die KBA stellt nicht nur theologisch, sondern auch was die außeruniversitären theo-
logischen Ausbildungsinstitutionen angeht, nur einen Teil derselben im deutschsprachigen Kontext 
dar. Es gibt neben der KBA noch weitere Netzwerke von unabhängigen, nichtuniversitären theologi-
schen Ausbildungsinstitutionen, wie zum Beispiel die Konferenz Missionarischer Ausbildungsstät-
ten152 oder nicht in Netzwerke eingebundene, unabhängige Schulen.  
                                                      
151 Iguassu Affirmation. In: Taylor 2000:15-21. 
http://www.worldevangelicalalliance.com/resources/rfiles/res3_161_link_1292442939.pdf [Stand 8.8.2012] 






	   	  
Im Folgenden geht es darum, die Entstehungsgeschichte und den Hintergrund der KBA zu skizzieren, 
und dann auf zwei Untersuchungen in den Jahren 1996 und 2001 zum Thema evangelikale theologi-
sche Ausbildung im deutschsprachigen Raum respektive im Kontext der KBA einzugehen und eine 
Zwischenbilanz zu ziehen.  
2.3.3.1 Entstehungsgeschichte der KBA 
Die Konferenz Bibeltreuer Ausbildungsstätten (KBA) wurde 1964 gegründet und stellte ihr erstes 
Treffen unter das Thema „Einheit der Gemeinde Jesu – oder Ökumene?“. Diese Themenwahl zeigt 
nach Ott (2001:60) bereits, dass der Einfluss der ökumenischen Entwicklung und die Reaktion darauf 
eine wichtige Rolle bei der Gründung der KBA spielte. Die KBA verstand sich von Beginn an als 
konservative evangelikale Bewegung zur Verteidigung der Verbalinspiration und Unfehlbarkeit der 
Bibel gegenüber der historisch-kritischen Methode. Dreizehn Schulen folgten der Einladung von 
Heinrich Jochum, dem Direktor der Evangelischen Gesellschaft für Deutschland und des Bibelsemi-
nars Wuppertal, und gründeten die KBA153, damals noch unter dem Namen „Konferenz bibelgläubiger 
Seminare und Lehrer“ (:61).  
Ott (:61) weist zu Recht darauf hin, dass die zwei entscheidenden Faktoren bei der Gründung der KBA 
apologetischer Natur seien, sowohl die Position der KBA gegenüber der ökumenischen Bewegung als 
auch die Verteidigung der Bibel gegenüber der historisch-kritischen Methode. Die KBA definiert sich 
in ihrer Abwehr gegen zwei Bewegungen, welche sie als gefährlich betrachtete (:61). Ott stellt die 
KBA denn auch in den Kontext der fundamentalistischen Unfehlbarkeitsbewegung respektive eines 
konservativen Evangelikalismus154. 
Die Abgrenzung gegenüber dem Modernismus und der Kritik an der Bibel wurde an der KBA-
Konferenz von 1993 bekräftigt (:91). Gleichzeitig standen die Schulen der KBA in einer Krise auf-
grund rückläufiger Studierendenzahlen. Zwischen 1990 und 1994 reduzierte sich die Zahl der Studie-
renden um 30 Prozent von 565 auf 395, und zwischen 1990 und 1996 reduzierte sich die Zahl der Ab-
solvierenden von 467 auf 222 (:91). Diese Krise veranlasste die Schulen der KBA an der Konferenz 
von 1995 zum Beschluss, eine Analyse dieser Situation durchzuführen und hierfür ein For-
schungsteam zusammenzustellen. Dieses Team hatte den Auftrag, eine Untersuchung zur Situation 
theologischer Ausbildung im Netzwerk der KBA durchzuführen, welche an der Konferenz von 1996 
präsentiert werden sollte.  
 
                                                      
153 1976 wurde der Name in KBA geändert.  
154 Ott zitiert Holthaus, welcher die deutschen Fundamentalisten als Entwicklungen von konservativen Bewe-
gungen des Pietismus und Erweckungsbewegungen sieht, welche unter anderem von nordamerikanischem Fun-
damentalismus beeinflusst sind (Holthaus, Stephan 1997. Wir brauchen Fundamente. IDEA-Dokumentation 




	   	  
2.3.3.1 Die Untersuchung innerhalb der KBA 1996 
Der eigentliche Forschungsbericht der Untersuchung erschien mit dem ersten Band der edition kba 
„Theologische Ausbildung zu Beginn des 21. Jahrhunderts. Ergebnisse einer Umfrage an evangelika-
len Ausbildungsstätten“ (Faix, Tobias 1998). Die Ergebnisse der Umfrage wurden in Form von acht 
Artikeln präsentiert:  
1. Kommentierung der wichtigsten Ergebnisse (Tobias Faix) 
2. Theologische Ausbildung im Umbruch (Wilhelm Faix) 
3. Die KBA-Schulen im Lichte globaler Veränderungen in theologischer Ausbildung (Bern-
hard Ott) 
4. Der Einfluss der Jugendkultur und ihre Auswirkungen auf die Studierenden (Tobias Faix) 
5. Evangelikale Theologenausbildung in Konfrontation mit der (Post-)Moderne: konkrete Al-
ternativen für die Zukunft (Stephan Holthaus) 
6. Die pädagogischen Qualifikationen der Lehrkräfte als Herausforderung der neuen Jugend-
biographie (Wilhelm Faix) 
7. Persönlichkeitsprägung als Herausforderung: Mentoring als Aufgabe (Klaus W. Müller) 
8. Wie können wir das Anliegen bibeltreuer Ausbildung besser in der Öffentlichkeit darstel-
len? (Klaus Schmidt) 
 
Faix beschreibt in seinem einleitenden Artikel das Untersuchungskonzept und die Durchführung der 
Umfrage. Die Ausgangslage, und das wird sich als entscheidend für die Umfrage und deren Beurtei-
lung erweisen, war der Rückgang der Bewerber und Studierenden an den KBA-Schulen zu Beginn der 
90er-Jahre. Es wurden vier verschiedene Fragebogen für die folgenden Untersuchungsgruppen erstellt:  
1. Schulleitung und Lehrerkonferenz 
2. Lehrkräfte 
3. Studierende 
4. Missionswerke und Gemeinden 
Insgesamt beteiligten sich 25 Ausbildungsstätten, 88 Lehrkräfte, 379 Studierende und 51 Wer-
ke/Gemeinden an der Umfrage (Faix 1998:9). Aufgrund des Rücklaufs wurden die Ergebnisse der 
Erhebung als repräsentativ für die KBA-Schulen erachtet (:10). Tobias Faix präsentierte und kommen-
tierte die wichtigsten Ergebnisse anhand der folgenden sechs Punkte: 
1. Rückgang der Anmeldezahlen an Ausbildungsstätten: Faix (1998:15) analysiert den Rückgang 
der Studierendenzahlen anhand der Faktoren Gemeinden, Gesellschaft, Persönlichkeit und Ausbil-
dungsstätten. Interessant ist die Beurteilung der Probanden, dass die schwächere geistliche Situation in 
den Gemeinden eine Rolle bei dieser Entwicklung spielt. Diese kann sich in der mangelnden Qualität 
der Verkündigung und Lehre zeigen, welche in der Auswertung festgestellt worden war, aber auch in 
der Person des hauptamtlichen Mitarbeiters, welche eher als Hindernis für Interessenten an einer theo-
logischen Ausbildung beurteilt wurden (:15). Zudem weist Faix auf ein „Grundproblem“ (:17) hin, 
dass theologisch bereits in der Gemeinde glaubwürdig gearbeitet werden müsse, indem den jungen 
Menschen aufgezeigt werden sollte, wie die biblische Botschaft mit gesellschaftlichen Fragen und 




	   	  
2. Studierende (Erwartungen und Persönlichkeit): In diesem Punkt wird unter anderem auf den 
Generationenkonflikt zwischen Studierenden und Dozierenden hingewiesen (:19). Dieser Aspekt wird 
durch Faix (:77ff) in seinem Artikel zum ‚Einfluss der Jugendkultur und ihre Auswirkungen auf die 
Studierenden‘ vertieft und auch von Holthaus (1998:94ff) in ‚Evangelikale Theologenausbildung in 
Konfrontation mit der (Post)Moderne: Konkrete Alternativen für die Zukunft‘ aufgenommen. 
3. Dozenten (Kompetenz und Auswahl): Die Studierenden wünschen sich in diesem Punkt mehr 
pädagogische Fähigkeiten der Dozierenden, bessere Lehrer-Schüler-Verhältnisse und Mentoring. Wil-
helm Faix (1998:110ff) geht in seinem Artikel ‚Die pädagogische Qualifikation der Lehrkräfte als 
Herausforderung der neuen Jugendbiographie‘ auf dieses Thema ein. Müller (:123) widmet sich dem 
Thema der Persönlichkeitsprägung und Mentoring als Teil der theologischen Ausbildung. 
4. Zukunftsaussichten der theologischen Ausbildungsstätten: In diesem Punkt konnten Vorschläge 
für neue Ausbildungsformen gemacht werden, wobei vor allem von Seiten der Studierenden viele 
Vorschläge vorgebracht wurden (:26). 
5. Weitere offene Themen: bei den 18 genannten Themen, welche weiterer Untersuchung und Aus-
wertung bedürften, gibt es keines, welches die missionarische Herausforderung oder das Verhältnis 
Missionswissenschaft und Theologie aufnimmt. 
6. Ausblick auf die weltweite Entwicklung: Faix erwähnt die Konferenz der ‚Global Consultation 
On World Evangelization‘ (GCOWE155) 1997 in Pretoria, welche viele Themen und Erkenntnisse der 
Umfrage bestätigen. Aus missionswissenschaftlicher Sicht wird in den Thesen des ‚President and 
Academic Deans – Track‘ als erstes die Forderung gestellt, dass die Missiologie zentral ist, jedoch in 
dem Sinne, dass der Weltevangelisation genügend Raum in der theologischen Ausbildung gegeben 
werden soll (Faix 1998:29).  
In seinem Artikel ‚Theologische Ausbildung im Umbruch‘ stellt Wilhelm Faix sieben Thesen zu Um-
brüchen innerhalb der theologischen Ausbildung auf. Er sieht sowohl die Gesellschaft als auch die 
Christenheit in einer Umbruchsituation und betont daher die Notwendigkeit der Veränderung theologi-
scher Ausbildung (Faix 1998:31). Die sieben Thesen erkennt Faix einerseits aus den Ergebnissen der 
Umfrage, stellt diese jedoch auch als Zukunftsvision theologischer Ausbildung dar (:31): 1. Vom Pas-
tor zum Anleiter 2. Ausbildungsprogramme mit klaren Fortbildungsmöglichkeiten 3. Modularer Un-
terricht 4. Stärkere Berücksichtigung der sozialwissenschaftlichen Fächer 5. Praxisorientierter Unter-
richt 6. Persönlichkeitsbildung 7. Anbindung an die Gemeinde. Faix nimmt zwar pauschal auf die 
gesellschaftlichen Veränderungen Bezug, nimmt die konkrete missionarische Herausforderung jedoch 
nicht explizit in seine Zukunftsvision theologischer Ausbildung auf. Auf diese geht Holthaus 
(1998:104) kurz ein, in dem er sie benennt und die Frage stellt: „Wie erreichen wir den säkularisierten 
Neuheiden Westeuropas?“ Durch die von ihm beschriebene Säkularisierung und die möglichen Aus-
                                                      
155 Die GCOWE war eine Konsultation im Rahmen des WEA-Partners AD2000: „The AD2000 & Beyond 
Movement is a global, informal network of Christian missionary agencies, denominations, churches and individ-




	   	  
wirkungen respektive Konsequenzen für die theologische Ausbildung, wird von ihm einerseits die 
missionarische Herausforderung benannt und andererseits die sich daraus ergebenden missionswissen-
schaftlichen Fragen in Bezug auf die theologische Ausbildung, wobei er besonders auf die Frage nach 
dem Verhältnis von Kultur und Evangelium hinweist (:104 und :108).  
Auch Ott (1998:39) bestätigt in seinem Artikel die Umbruchsituation, auf welche Faix hinweist: 
„Theologische Ausbildung erlebt zurzeit weltweit einen großen Wandel.“ Ott geht sowohl in seinem 
Beitrag zur Untersuchung als auch in seiner Dissertation (2001) auf vier Grundprobleme im Hinblick 
auf die Erneuerung theologischer Ausbildung ein:  
 
1. Das Verhältnis von Mission und theologischer Ausbildung 
Ott fordert: „Der Sinn- und Sendungsverlust in theologischer Ausbildung muss durch eine missionso-
rientierte theologische Ausbildung überwunden werden“ (Ott 1998:41). Er folgt in seiner Forderung 
nach einem neuen missionarischen Paradigma Newbigins Konzept von Dimension und Intention, wel-
ches er sowohl auf die Kirche als auch, in Anlehnung an Bosch (1991:489), auf die theologische Aus-
bildung anwendet. Seine theologische Grundlegung und Theologie der theologischen Ausbildung for-
muliert er deshalb so: „Die Mission der Theologie ist die Begleitung der Gemeinde in ihrer Mission“ 
(:43). Die Mitte der theologischen Ausbildung soll nach Ott deshalb die Gemeinde in ihrer Sendung 
sein, und von dieser her soll sich die Konzeption bis hin zur Didaktik und Methodik der theologischen 
Ausbildung orientieren. Dies betrifft insbesondere auch die missionarische Orientierung der Dozieren-
den (:44). Ott weist in seiner Beurteilung der KBA-Umfrage mit Recht auf die mangelnde missionari-
sche Begründung und Ausrichtung der Konzeption und Auswertung hin. Er fordert die Schulen der 
KBA auf drei Ebene zu weiterer Reflexion und Handlung auf (:51): 1. Ausbau spezialisierter Missi-
onsfächer. 2. Bewahrung der ursprünglichen, historisch belegten missionarischen Dimension der Bi-
belschulbewegung. 3. Die Integration von missionarischer Dimension und Intention theologischer 
Ausbildung. 
 
2. Die Spannung zwischen akademischer Institution und Gemeindebasis 
Ott fordert in diesem Punkt, dass die institutsdominierte theologische Ausbildung durch eine Partner-
schaft zwischen Ausbildungsinstitution und Gemeindebasis überwunden werden soll (:51). Er weist 
auf die Distanz der Institution zur Ebene der Praxis hin und fordert die theologische Ausbildung her-
aus, konsequent von den Bedürfnissen der Kirche her ihre Konzeption zu erneuern. Als Beispiel eines 
neuen Paradigmas nennt Ott die TEE, welche sich konsequent an der Gemeinde in ihrer Sendung ori-
entiert (:53). Für die KBA-Schulen fordert er, die Spannung zwischen Gemeinden und Ausbildungsin-






	   	  
3. Die Theorie-Praxis-Frage 
Der Leitsatz Otts zu dieser Herausforderung ist: „Das deduktive Vermitteln/Lernen von abstrakten 
Wahrheiten muss durch ein induktives, kontextuelles Lernen überwunden werden“ (:58). Ott fordert 
ein neues Lernparadigma, einen induktiven Lernprozess, in welchem Theorie und Praxis verbunden 
werden können respektive in einer „dynamischen und kreativen Wechselwirkung“ (:59) stehen. Er 
weist darauf hin, dass durch die Akkreditierungsbestrebungen oftmals der deduktive Ansatz verstärkt 
wird, dass Praktikas per se keine Garantie für Theorie-Praxis-Reflexion oder induktives Lernen sind, 
und dass die Dozierenden im Hinblick auf dieses Paradigma pädagogisch geschult werden müssten. 
Weiter fordert er auf einer grundsätzlichen Ebene, dass dem Thema der kontextuellen Theologie, ge-
rade für bibeltreue, evangelikale Theologen, ein angemessener Stellenwert gegeben werden müsse 
(:67). 
 
4. Das Problem der Fragmentierung in der theologischen Ausbildung  
Ott (:67) fordert, dass durch die Klärung der sinnstiftenden, integrativen Mitte theologischer Ausbil-
dung die Zersplitterung des theologischen Curriculums überwunden werden müsse. Er verweist hier 
auf Farley (1983), welcher diese Herausforderung aufgezeigt hat, und schlägt eine zweifache Mitte des 
Theologiestudiums vor: Eine existentielle Mitte in Bezug auf die geistliche und charakterliche Ent-
wicklung des Studierenden, und eine materielle Mitte, nämlich die Gemeinde in ihrer Mission, an 
welcher sich die Theologie und theologische Ausbildung zu orientieren hat.  
Zusammenfassend formuliert Ott für die KBA vier Thesen in Form von Herausforderungen (:73f), 
welche er in seiner Dissertation (2001) in angepasster Form als neues Paradigma theologischer Aus-
bildung156 einführt: 
1) Die theologische Ausbildung braucht eine neue missionarische Durchdringung (Sendungsbewusst-
sein), um die ganze missionarische Dimension des ganzen Studiums zurückzugewinnen. In diesem 
Zusammenhang muss der Missionsbegriff neu geklärt und definiert werden, indem einerseits das alte 
Paradigma der Mission vom Westen in den Rest der Welt überwunden wird und andererseits die west-
liche, nachchristliche, postmoderne Welt als Missionskontext entdeckt wird. In der Umfrage wird 
wenig missionswissenschaftliche Terminologie verwendet, und wenn, dann mit dem Verständnis der 
Mission als Außenmission (Ott 2001:250f). Ott erkennt aus seiner Auswertung aus missionwissen-
schaftlicher Sicht, dass Mission, Missionswissenschaft und –erfahrung im Netzwerk der KBA für Do-
zierende nicht als Qualifikation oder Weiterbildung gefordert wird, ja, dass durch die Umfrage der 
KBA sich sogar ein Trend der Marginalisierung der Mission zeigt (:252). 
2) Die theologischen Ausbildungsinstitutionen brauchen eine neue partnerschaftliche Basis mit den 
Gemeinden. Die Ausbildung muss letztlich von der Gemeinde verantwortet werden. Die Entwicklung 
der Programme soll partnerschaftlich geschehen. Leider wurde im Fragebogen nicht explizit auf die 
                                                      




	   	  
Partnerschaft von theologischen Ausbildungsinstitutionen und Kirchen oder Missionsgesellschaften 
eingegangen. Ott geht in seiner Dissertation im Zusammenhang mit erwachsenenbildnerischer Men-
schen- und Kontext-Orientierung der theologischen Ausbildung auf diese Herausforderung ein. Positiv 
beurteilt er, dass im Forschungskonzept ein Fragebogen für Gemeindeleiter ausgearbeitet worden ist 
(Ott 2011:256). Er erkennt durch die Auswertung, dass die Leitenden von Gemeinden und Missions-
gesellschaften grundsätzlich zufrieden mit dem theoretischen Wissen der Absolvierenden sind. Die 
praktische Dimension der theologischen Ausbildung wird dagegen kritischer beurteilt und hier wurden 
Vorschläge für ein Praxis-orientierteres Training und Persönlichkeitsentwicklung vorgebracht (:257). 
Ott erkennt denn auch in diesem Thema weitere Forschung als notwendig (:257).  
3) Der quantitative Ausbau von deduktiver Wissensvermittlung muss überwunden werden und Schritte 
hin zu einem induktivem Lernverständnis, welches Theorie und Praxis verbindet, gemacht werden. Ott 
geht auf die Überwindung der Theorie-Praxis-Ditochomie in seiner Dissertation ein (Ott 2001:265f). 
Die Problematik wurde bei der Umfrage nicht explizit aufgenommen und es gibt nach Ott nur implizi-
te Aussagen darüber. Die Schulen haben oftmals bereits Praktikas, Supervision und Evaluation in ihr 
Ausbildungskonzept integriert. Trotzdem wünschen die Studierenden, dass die Ausbildung praktischer 
und weniger theoretisch sein könnte. In der Auswertung der Umfrage ist ein starkes Votum nach bes-
serer Ausbildung der Dozierenden feststellbar. Grundsätzlich erkennt Ott, dass die KBA-Schulen be-
reits viel im Bereich der Theorie und Praxis tun, jedoch parallel und mit wenig Verbindung, welche 
mit einer induktiven Lehr- und Lernstrategie überwunden werden könnte (:266). 
4) Die Fragmentierung des theologischen Curriculums muss überwunden werden, indem die ursprüng-
lichen Werte der Bibelschulbewegung wie Bibel, erweckliches Leben und missionarische Gesinnung 
wiedererlangt werden. Ott geht in seiner Dissertation auf diese Herausforderung ein und erkennt in der 
KBA einen Additionismus, statt der Fragmentierung mit einer grundlegenden Strategie zu begegnen 
(Ott 2001:270). Das Problem der Fragmentierung wird von den Studierenden zwiespältig beurteilt, da 
sie einerseits weniger Kurse, mehr Konzentration und Integration der Praxis fordern, andererseits aber 
auch eine lange Liste mit Themen vorbringen, welche nach ihnen mehr Beachtung finden sollten 
(:269f). 
 
Zusammenfassend zur Untersuchung der KBA von 1996 lässt sich festhalten, dass als Ausgangslage 
nicht die Frage nach der Reform der theologischen Ausbildung gestanden hat, sondern die Krise durch 
die abnehmenden Studierendenzahlen. Ebenfalls stand die missionarische Herausforderung nicht im 
Zentrum der Untersuchung. Durch die Breite der Untersuchungskonzeption und Ergebnisse werden 
wichtige Fragen und Problemstellungen theologischer Ausbildung angeschnitten, welche jedoch alle 
einer weiterführenden Diskussion, Reflexion und Untersuchung bedürfen. Ott nahm als Mitglied des 
Untersuchungsteams der KBA in seiner Dissertation dieser Herausforderung an und publizierte 2001 




	   	  
2.3.3.2 Die Untersuchung durch Ott 2001 
Bernhard Ott157 untersuchte in seiner Dissertation ,Beyond Fragmentation: Integrating Mission and 
Theological Education‘ (2001)158 die Entwicklung der Missiologie innerhalb der evangelikalen theo-
logischen Ausbildung in Deutschland und der deutschsprachigen Schweiz im Zeitraum von 1960 bis 
1995. Im Fokus der Untersuchung steht die KBA, welcher sich Ott (2001:22f) aus vier Perspektiven 
nähert, in Kapitel II zur Geschichte, in Kapitel III zur Theologie der Mission, in Kapitel IV zur Theo-
logischen Ausbildung und in Kapitel V. zur Veränderungstheorie. 
 II. History 
5. The Historical Background of Evan-
gelicalism, Theological Education and 
Mission Studies 
6. The Developments of the schools 
from 1960 to 1995 
 
III. Theology of Mission 
8. Theory: Establishing a Paradigm of 
Mission Theology 
9. Analysis: The Schools in the Light 
of the Theory 
The Schools159 
IV: Theological Education 
10. Theory: Establishing a Paradigm of 
Theological Education 
11. Analysis: The Schools in the Light 
of the Theory 
 V. Change Theory 
12. The Results 
13. Analysis in the Light of Paradigm 
Theory and Epistemology 
 
 
Abbildung 7: Untersuchungskonzept ‚Beyond Fragmentation‘ (Ott 2001:23)160 
 
Die erste Perspektive ist die historische Annäherung, in welcher er den historischen Hintergrund der 
Evangelikalen, der theologischen Ausbildung und der Missionswissenschaft untersucht. Die zweite 
Perspektive ist diejnige der missionswissenschaftlichen Annäherung, in welcher Ott das neue ökume-
nische Paradigma der Mission von David Bosch (1991) untersucht, und dieses im Hinblick auf die 
KBA reflektiert. Die dritte Perspektive ist diejenige der eigentlichen theologischen Ausbildung, in 
welcher die evangelikale theologische Ausbildung im Licht des neuen Missionsparadigmas von Bosch 
untersucht wird. Die vierte und letzte Perspektive ist diejenige der Veränderungstheorie, in welcher 
                                                      
157 Ott ist der Leiter des Doctor of Education Programme in International Theological Education, welches an der 
Akademie für Weltmission in Partnerschaft mit der Columbia International University, South Carolina/USA 
angeboten wird. http://www.awm-korntal.de/studium_doktoral_programme_de,3032,138.html [Stand 6.8.2012] 
158 Ott schrieb seine Dissertation am Oxford Centre for Mission Studies, Oxford, und daher in englischer Spra-
che. 
159 Ott verwendet den Begriff ‚the schools’ für die Schulen der KBA 
160 Die Grafik wurde von Ott (2001:23) so übernommen. Die Nummerierung II.-V. und 5.-13. in der Grafik ori-




	   	  
Ott die Resultate der Untersuchung im Hinblick auf paradigmatische und erkenntnistheoretische Theo-
rien hin kritisch reflektiert.  
Ott nimmt Boschs Missionsparadigma auf und erläutert die Validität, den Kontext, den Inhalt und die 
Konsequenzen (:104). Er untersucht dabei die Diskussionen zur Erneuerung der theologischen Ausbil-
dung161 und enfaltet auf dieser Grundlage ein neues Paradigma der theologischen Ausbildung mit fol-
genden vier Kennzeichen (:206):  
1) Die Wiederentdeckung der Kirche in ihrer Mission als Fokus und Antrieb der theologischen 
Ausbildung. 
2) Die Implementierung der Erkenntnisse und Erfahrungen der Erwachsenenbildung, ein-
schließlich der Konzepte wie selbstbestimmendes, selbstverantwortliches und lebenslanges 
Lernen, in die theologische Ausbildung. 
3) Die Entwicklung didaktischer Strukturen, welche Lernen als einen Aktions-Reflexions-
Prozess unterstützen. 
4) Das Design und die Implementierung von integrierten Curricula. 
 
Ott untersucht in seiner Dissertation im Folgenden die Schulen der KBA zwischen 1964 und 1996 
bezüglich des oben formulierten, neuen Paradigmas. Als Datenbasis dient ihm unter anderem162 die 
Untersuchung KBA 1996, bei welcher Ott selbst Teil des Evaluationsteams gewesen war. Die Analyse 
zeigt folgende Erkenntnisse zu den jeweiligen Kennzeichen des Paradigmas auf: 
 
1) Die KBA-Schulen im Licht der These 1: Mission - Vom Rand ins Zentrum 
Ott beurteilt die Kultur der KBA-Schulen in ihren Gründungsjahren als erwecklich und missionarisch 
(:247). Der lutherische Pfarrer Otto Riecker, Gründer der Bibelschule Adelshofen, war die bestim-
mende Kraft innerhalb der KBA und war der Advokat der missionarischen Dimension der theologi-
schen Ausbildung (:248f). Ott sieht seit Mitte der 70er-Jahre einen Trend in der KBA hin zu höherer 
akademischer Ausrichtung und Curricula und einer vertiefteren Spezialisierung in den theologischen 
Disziplinen. Diese Entwicklung hatte auch Einfluss auf die Missionswissenschaft innerhalb des beste-
henden Curriculums. Es wurde additiv neue missionswissenschaftliche Kurse wie Geschichte der Mis-
sion, Missionstheologie, Theologie der Religionen hinzugefügt. Ott stellt fest, um mit den Begriffen 
                                                      
161 Ott (2001:206f) untersucht dabei folgende sechs Diskussionstränge: 1. Die Suche nach der Integration der 
Mission und Missionswissenschaften in die Theologie und theologische Ausbildung, welche meistens von der 
Community der Missionswissenschafter gefordert wird. 2. Die Suche nach alternativen Modellen der theologi-
schen Ausbildung, v.a. im Kontext der Zwei-Drittel-Welt, z.B. TEE. 3. Die Suche nach Erneuerung an den nord-
amerikanischen Seminaren im Kontext der ATS und ihrem Journal Theological Education. 4. Die Suchen ach 
Erneuerung der Dienstausbildung im Kontext des Ecumenical Programme on Theological Education (PTE)des 
ÖRK, heute Ecumenical Theological Education (ETE) genannt, vor allem dokumentiert in Ministerial Formati-
on. 5. Die Suche nach Erneuerung der theologischen Ausbildung im Kontext der ICETE. 6. Die Diskussion zur 
Reform der theologischen Ausbildung im Kontext der staatlichen Universitäten in Deutschland und in der 
Schweiz. 
162 Otts Untersuchung basiert weiter auf (Ott 2011:247) 1. Die Aufnahmen der KBA-Konferenzen 1964-1996. 2. 
Die Publikationen und Aufnahmen der EEAA. 3. Publikationen über die Geschichte der Schulen. 4. Archive 
einiger Schulen. 5. Die Untersuchung der KBA 1980 zum Thema der Missionsausbildung. 6. Besagte KBA-
Studie von 1996. 7. Eine Untersuchung der Missionswissenschaften in evangelikalen Bibelschulen und Semina-




	   	  
Intension und Dimension die Entwicklung auszudrücken, dass die missionswissenschaftliche Intention 
der Curricula gestärkt worden ist, jedoch dadurch die Dimension im gesamten Konzept theologischer 
Ausbildung vernachlässigt worden sei (:250).  
Zusammenfassend macht Ott deutlich, dass es eine Spannung zwischen den Akkreditierungsbestre-
bungen, der Suche nach akademischer Qualität und der missionarischen Spiritualität zu geben scheint. 
Die KBA-Schulen scheinen in dieser Entwicklung etwas von ihrer ursprünglichen missionarischen 
Dynamik verloren zu haben (:253). Die Herausforderungen für die KBA-Schulen im Hinblick auf 
dieses Paradigma sind nach Ott: 1. Die missionarische Dimension im gesamten Konzept theologischer 
Ausbildung zu bewahren oder zu gewinnen und eine kreative Spannung zwischen Intension und Di-
mension zu bewahren. 2. Die Dozierenden zu gewinnen und zu schulen, welche diese Dimension ver-
körpern und vermitteln können. 3. Den Begriff der Mission nicht mehr als Aktivität der westlichen 
Kirche in der außerwestlichen Welt, sondern als Grunddimension der christlichen Kirche und Existenz 
zu betrachten. 4. Das Verständnis von Theologie zu erneuern, weg von einer orthodoxen Elfenbein-
turmtheologie hin zu einem offenen Dialog und einer Interaktion mit einer post-christlichen und nicht-
christlichen Gesellschaft (:255). 
 
2. Die KBA-Schulen im Licht der These 2: Andragogik - Lernen von der Erwachsenenbildung 
Ott (:255) definiert dieses Paradigma mit Menschen- und Kontext-Orientierung der theologischen 
Ausbildung, und weniger wie erwartet mit der methodischen und didaktischen Ebene. Er sieht die 
KBA-Schulen im monastischen Modell beheimatet, welches grundsätzlich gegenüber neuen Ansätzen 
theologischer Ausbildung verteidigt wird (:260). Er fordert die Schulen auf, den Auftrag der theologi-
schen Ausbildung vor die Struktur und die Vermittlung von evangelikaler Orthodoxie zu setzen (:261) 
und neue und andere Formen theologischer Ausbildung zu beachten. 
 
3. Die KBA-Schulen im Licht der These 3: Aktion-Reflektions-Prozess - Die Theorie-Praxis-
Dichotomie überwinden 
Die KBA-Schulen unterstützen nach Ott (:266) grundsätzlich in einem hohen Masse die Integration 
von Theorie und Praxis, vor allem durch das monastische Modell und den dadurch mit eingeschlosse-
nen Gemeinschaftsaspekt. Die Entwicklung hin zu akademischeren Curricula hat jedoch eine Frag-
mentierung der theologischen Disziplinen und Kurse mit sich gebracht. Der Paradigmenwechsel von 
der deduktiven Lernstrategie hin zum induktiven Lernen ist nicht vollzogen worden, insbesondere 
wegen der orthodoxen Orientierung der Schulen. Auch hier stellt sich die Herausforderung der Aus-
bildung der Dozierenden, da diese für den induktiven Ansatz neue Formen der Didaktik und neue 






	   	  
4. Die KBA-Schulen im Licht der These 4: Integratives Curriculum - Mehr als das Erbe der 
Fragmentierung 
Im Zentrum der KBA-Schulen stehen seit der Gründung die drei Faktoren Bibel-Zentriertheit, Missi-
ons-Orientierung und pietistische Spiritualität (:267f). Was die Konzeption theologischer Ausbildung 
und das Curriculum angeht, stellt Ott einen Additionalismus fest, welcher immer neue Kurse in das 
bestehende Angebot integriert. Unter anderem auch durch die Dynamik des zunehmenden Wettbe-
werbs unter den Anbietern theologischer Ausbildung, mit gleichzeitiger Abnahme der Studierenden 
und damit der finanziellen Ressourcen, ist nach Ott eine gewisse Nervosität feststellbar, in welcher 
immer wieder neue Programme und Kurse entwickelt worden sind, welche der Fragmentierung weite-
ren Vorschub geleistet haben (:270f). Eine Reflexion des Curriculums auf einem grundsätzlichen Ni-
veau ist nach Ott (:271) nicht feststellbar.  
 
Ott sieht einen tief greifenden Wandel unter den Schulen der KBA, welchen er mit „shift from Bible 
schools to theological colleges“ bezeichnet (:271). Er fasst seine Untersuchung mit drei Beobachtun-
gen zur Entwicklung der KBA-Schulen zusammen.  
Erstens erkennt er den Faktor der Menschen- und Kontextorientierung als einen Faktor des neuen Pa-
radigmas theologischer Ausbildung als wenig entwickelt, konstatiert er doch ein monastisches Modell 
theologischer Ausbildung, durch welches die Persönlichkeitsentwicklung innerhalb der Gemeinschaft 
ermöglicht wird, jedoch distanziert vom Kontext des gewohnten Lebensumfelds und des Dienstes. 
Drei Elemente des Paradigmas beurteilt er allerdings grundsätzlich als positiv, nämlich die hohe Mis-
sions-Orientierung, die Möglichkeit, Theorie und Praxis zu verbinden, und drittens ein relativ einheit-
liches Curriculum, welches sich um die drei Elemente Bibel-Zentriertheit, Missions-Orientierung und 
persönliche pietistische Spiritualität dreht (:271).  
Zweitens erkennt er ein großes Problem in der Fragmentierung des Curriculums in immer differenzier-
tere Spezialgebiete und Kurse. Additionalismus sei zwar der einfachste Weg, dem Dilemma zu begeg-
nen, löse aber dieses nicht auf (:270). Es scheint nichts darauf hinzudeuten, dass dieser Problematik 
auf einer grundlegenden Ebene Rechnung getragen wird (:271).  
Drittens sieht Ott die Veränderung innerhalb der KBA als reaktiv statt proaktiv an163. Die Schulen 
wurden von verschiedener Seite herausgefordert. So nennt Ott (:272) zum Beispiel die Lausanner Be-
wegung, die Missionswissenschaft aus dem nordamerikanischen Raum, die Attraktivität der nordame-
rikanischen theologischen Seminare, die Veränderung des westeuropäischen Kontexts von der Moder-
ne zur Postmoderne, die eine neuen Generationen von Studierenden und höhere Anforderungen an 
akademische und professionelle Qualität mit sich bringt. Die KBA-Schulen schienen auf diese Impul-
se und Herausforderungen zu reagieren, doch nicht auf einer grundlegenden Ebene, sondern reaktiv in 
der Anpassung theologischer Ausbildung statt der Erneuerung oder Reform. Ott (:272) macht die Be-
                                                      




	   	  
lastung der Angestellten und die wenigen zeitlichen und finanziellen Ressourcen mitverantwortlich für 
diese Tatsache. Trotzdem stellt Ott eine grundsätzliche Bereitschaft fest, die theologische Ausbildung 
zu überdenken, wobei sich jedoch die Frage der Umsetzung noch nicht abschließend beurteilen lässt.  
 
Trotz dieser Bereitschaft, sich grundlegenden Fragen zu stellen, erkennt Ott in gewissen Bereichen 
einen großen Widerstand gegen Veränderungen: „Only a minority of schools believe that the time for 
more radical shifts has come, and these are implementing new models“ (:273). So stellt Ott (:273) in 
seiner Untersuchung fest, dass immer noch eine Überzeugung vorherrscht, dass das traditionelle Mo-
dell theologischer Ausbildung eine Zukunft hat. Weiter lassen oftmals die Größe der Schulen mit ihrer 
umfangreichen Infrastruktur und damit verbundene Verpflichtungen wenig Flexibilität zu. Zudem 
bestimmen oftmals ökonomische Aspekte die Agenda, was zu mehr Wettbewerb unter den Schulen 
führt. Dies führt dazu, dass neue Programme eher als Bedrohung denn als Chance wahrgenommen 
werden. Weiter weist Ott darauf hin, dass vermutlich eine grundsätzliche Veränderung erst möglich 
ist, wenn neue Leiter, welche nicht mehr die alten Strukturen aufgebaut haben, nachrücken. Zudem 
fehle es, wie oben bereits erwähnt, oftmals an Ressourcen wie Zeit und Finanzen, damit die Leiter 
diese tief greifenden Veränderungsprozesse durchführen können.  
Einen weiteren Hinderungsgrund für paradigmatische Veränderungen und eine grundsätzliche Reform 
theologischer Ausbildung sieht Ott in einer sogenannten erkenntnistheoretischen Barriere der evange-
likalen Schulen. Ott (:274) weist in seiner Dissertation darauf hin, dass zum neuen Paradigma theolo-
gischer Ausbildung viel mehr gehört, als nur Formen und Strukturen zu ändern. Das neue Paradigma 
berührte grundlegendere, erkenntnistheoretische Ebenen. So eröffnen sich viele bedeutende Fragen, 
wenn dieser Wechsel zum neuen Paradigma wirklich vollzogen wird. Ott (:274) stellt dabei die Frage 
nach der Hermeneutik bezüglich der Interpretation der Bibel, nach der Rolle des Interpreten im Kon-
text der Hermeneutik, nach dem Wert theologischer Standpunkte, die Frage nach deren Normativität 
und inwiefern diese kontextuell seien. Im 13. Kapitel seiner Dissertation (,The Critical Issue Reconsi-
dered: Change and Epistomology‘) geht Ott (:294) auf diesen Paradigmenwechsel ein164. Ott (:295) 
stellt bei den KBA-Schulen im Hinblick auf einen Paradigmenwechsel der theologischen Ausbildung 
einen großen Widerstand fest. Er orientiert sich an Küngs Theorie165 des Paradigmenwechsel, der fol-
gende fünf Thesen zum Paradigmenwechsel aufstellte:  
1) Das vorherrschende Paradigma ist stabil und alle Veränderungen werden durch die Bewahrer 
des alten Paradigmas geblockt. 
2) Nur eine Krise des vorherrschenden Paradigmas wird eine Offenheit für Veränderung bewir-
ken. 
                                                      
164 Er orientiert sich dabei an Bosch (1991), Küng & Tracy (1989) und Kuhn (1962) im Hinblick auf das Kon-
zept des Paradigmenwechsels. 
165 Ott orientiert sich hier an Küngs Beitrag mit dem Titel Paradigm Change in Theology: A Proposal for Dis-





	   	  
3) Nur das Auftauchen eines sichtbaren neuen Paradigma-Beispiels wird Veränderungsbereit-
schaft bewirken. 
4) Die Entscheidung hin zu einem neuen Paradigma ist nicht nur eine rationale Entscheidung, 
sondern schließt immer auch einen irrationalen Schritt des Glaubens mit ein. 
5) Veränderungsprozesse können verschiedene Wege wählen: evolutionäre Transformation, revo-
lutionäre Veränderung oder reaktionäre Unterdrückung. 
 
Anhand dieser fünf Schritte von paradigmatischen Veränderungen reflektiert Ott die Veränderungsbe-
reitschaft der KBA-Schulen im Hinblick auf das von ihm entwickelte neue Paradigma theologischer 
Ausbildung. Zur ersten These stellt Ott (:299) fest, dass die KBA-Schulen wohl flexibel in formaler 
und struktureller Hinsicht sind, jedoch der Veränderung des Inhalts kritisch gegenüber stehen und ihre 
konservative Theorie verteidigen. Die zweite These stellt die Frage nach dem Bewusstsein der Krise 
und Ott stellt infrage, ob das evangelikale Paradigma der Mission überhaupt als veränderungsbedürftig 
angesehen wird (:300). Auch hier kann nach Ott festgestellt werden, dass die Krise in Form und Struk-
tur wahrgenommen wird, aber nicht die Krise des Inhalts. Die dritte These beurteilt Ott ebenfalls nega-
tiv, da in den letzten Jahrzehnten neue Modelle immer kritisch betrachtet worden sind (:301). Auch bei 
der Reflexion der vierten These fasst Ott (:304) zusammen, dass wenig Notwendigkeit und Druck zur 
Veränderung erkannt wird. Die fünfte These zeigt drei Wege auf, wie das neue Paradigma aufgenom-
men werden kann. Was die Missionstheorie betrifft, ordnet Ott dieser den dritten Weg der Unterdrü-
ckung zu, was bedeutet, dass das alte Paradigma erfolgreich verteidigt worden ist (:304). Im Hinblick 
auf die Form und Struktur theologischer Ausbildung beurteilt Ott (:305) eine evolutionäre Anpassung 
ans neue Paradigma.  
 
Ott stellt zusammenfassend fest, dass in gewissen Bereichen des neuen Paradigmas eine Verände-
rungsbereitschaft vorhanden ist, während wiederum in anderen starker Widerstand zu erkennen ist. Er 



































- Addition neuer Kurse zum Curriculum 
- Einführung Missionsanthropologie 
- Gebrauch von anthropologischen Erkennt-
nissen zur Kommunikation des Evangeliums 
- Reflexion der Missionsstrategie 
- Reflexion über interkulturelle Erfahrungen 




- Streben nach Akkreditierung 
- Erhöhen der akademischen Qualität 
- Revision der Curricula 
- Verbesserung des Kursangebots 
- Einführung von supervidierter Praxisarbeit 
- Einführung von Assessements 






















- Kontextuelle Theologie  
- Überdenken der traditionellen evangelika-
len Soteriologie 










- Einführung von induktivem, kontextuellen 
Lernen 
- Einführung von dialogischem Lernen 
- Einführung des Lernens in einem offenen 
ökumenischen Dialog 
Abbildung 8: Erkenntnistheoretische Barriere (Ott 2001:310) 
 
Otts Kritik an die Adresse der KBA-Schulen in dieser Hinsicht ist deutlich:  
„While it rejects certain theological and educational concepts based on the explicit rationale of 
faithfulness to the Bible, we argue that the hidden raionale is a certain epistomological con-
cept which most of the theological educators are not aware of“ (Ott 2001:311).  
Er beschreibt zwei erkenntnistheoretische Konzepte, welche den Denkrahmen der Evangelikalen wie-
dergeben sollen. Im Zentrum dieser beiden steht das Axiom: „Once for ever fixed and universally 
valid orthodox theology derived from the Bible“ (:311), welches bedeutet, dass diese erkannte bibli-
sche Wahrheit die Theorie und der Inhalt ist, welche es zu lehren gilt und welche in jedem Kontext auf 




	   	  
das bewusste oder unbewusste Axiom: „Theology shaped by western (German) culture“ (:312), wel-
ches wiederum die ein für alle mal festgelegte, universell gültige wahre Theologie ist, welche es zu 
lehren gilt. Im zweiten Konzept wurde die Theologie im westlichen Kontext formuliert und wird dann 
zur universellen Theologie emporgehoben, welche dann wiederum in jedem Kontext übertragen und 
angewandt werden kann. Die beiden Modelle sind rein deduktive Ansätze, welche sich in der Konzep-
tion der theologischen Ausbildung auf allen Ebenen widerspiegeln.  
Diesen beiden Konzepten stellt Ott (:313f) ein erkenntnistheoretisches Konzept des Missionswissen-




   
Die Bibel 
  
     
 
Im Kontext 1 lernen, die Bibel 
zu lesen und theologisch im 
Dialog mit anderen Menschen 
im selben Kontext zu arbeiten. 
  
Wechsel in Kontext 2 und die 
Methode des kontextuellen Bibel-
lesens und theologisches Arbeiten 
mit Menschen in diesem Kontext 
zu lernen 
  
Wechsel in Kontext 3 und die 
Methode des kontextuellen Bibel-
lesens und theologisches Arbeiten 
mit Menschen in diesem Kontext 
zu lernen 
Abbildung 9: Erkenntnistheoretisches Konzept Hiebert (1999:113)166 
 
Dieses Konzept werde von den meisten konservativen theologischen Ausbildungsverantwortlichen der 
KBA-Schulen verworfen (Ott 2001:313). Die Ablehnung dieses kontextuellen Ansatzes gründet in der 
Furcht von dem „biblischen“ in den „nicht mehr biblischen“ Bereich zu rutschen. Ott (:315) fordert – 
wie auch Grenz (1999:121) – die konservativen Evangelikalen dazu auf, diese erkenntnistheoretischen 
Vorannahmen zu durchdenken, und schließt sich Kirk (1997:24) an, welcher fordert, dass theologische 
Ausbildung immer mit einer Proto-theologischen Phase zu Beginn konzipiert werden sollte, in welcher 
die Studierenden ihre verborgenen, unbewussten Vorannahmen und erkenntnistheoretischen Voraus-
setzungen reflektieren sollten. Ott formuliert seine Hoffnung im Hinblick auf die notwendige para-
digmatische Veränderung der evangelikalen theologischen Ausbildung im deutschsprachigen Europa:  
„It can only be hoped that those conservative evangelical theologians and schools that perpet-
uate such instituionalisied conservatism realise its underlying epistemological rationale and 
that they turn to a deeper awareness of the conditioning of their theology. This would by no 
means weaken their thelogy and ministry; on the contrary – it would contribute to the credibil-
ity of the Christian faith“ (Ott 2011:315). 
 
                                                      




	   	  
2.3.3.3 Die aktuelle Situation der KBA 
Die Situation der KBA-Schulen nach der Untersuchung von 1996 und der Dissertation von Ott 2001 
wurde durch den Umbruch in der europäischen Bildungslandschaft mit dem Beginn des Bologna-
Prozesses167 im Jahr 1999 bestimmt. 29 europäische Länder unterzeichneten die Bologna Deklaration 
mit dem Ziel, einen europäischen Hochschulraum zu schaffen. Im Jahr 2010 waren bereits 47 europäi-
sche Länder Teil dieses Hochschulraums. Schon vor dem Start dieses Bologna-Prozesses begannen die 
KBA-Schulen nach der Untersuchung 1996 vermehrt akademische Anerkennung und Akkreditierun-
gen anzustreben (Ott 2007:72). Im Jahr 2004 kam das Thema des Bologna-Prozesses und die mögli-
chen Anerkennungen auf die Traktandenliste der KBA-Konferenz168. Im Hinblick auf das Thema der 
Reform der theologischen Ausbildung waren seither besonders zwei Konferenzen relevant. Im Jahr 
2006 war die multikulturelle Gesellschaft als Kontext theologischer Ausbildung und Kirche das The-
ma der Konferenz. Zwei Jahre später wurde das Thema der Pädagogik und Didaktik in der theologi-
schen Ausbildung aufgenommen. Abgesehen von diesen oben erwähnten Konferenzthemen, scheinen 
die im Bericht von 1996 erwähnten Herausforderungen nicht mehr explizit zum Thema gemacht wor-
den zu sein. Weder die Reform der theologischen Ausbildung noch die Frage des Stellenwerts der 
Mission in der theologischen Ausbildung sind unter den Konferenzthemen und Publikationen zu fin-
den. Ebenfalls schien die Rezeption von Otts Anfragen und Beitrag in den Konferenzthemen und Pub-
likationen der KBA tendenziell gering auszufallen. Einerseits kann dies sicherlich durch den oben 
erwähnten Bologna-Prozess und das Bestreben nach Akkreditierung durch die Schulen erklärt werden. 
Andererseits wäre die Nachforschung nach weiteren Gründen für ein Ausbleiben einer tief greifenden 
Reformdiskussion interessant, vor allem da insbesondere die Anfragen und Impulse von Ott doch sehr 
grundsätzlich und dringlich waren. 
 
2.3.3.4 Zwischenbilanz 
Es stellt sich die Frage nach den Impulsen aus dem Kontext der KBA zu einer möglichen Reform der 
theologischen Ausbildung. Es gilt dabei festzuhalten, dass im Kontext der KBA keine eigentliche Re-
formdiskussion über längere Zeit stattgefunden hat. Dies lässt sich unter anderem dadurch erklären, 
dass das Gründungsanliegen der Konferenz mit ihrer apologetischen Stoßrichtung vermutlich eher die 
Tagesordnung der Konferenzen und Publikationen bestimmt haben dürfte, als die theologische Aus-
bildung an sich oder deren Reform. Trotzdem lassen sich aus der Untersuchung von 1996 und der 
Dissertation von Ott 2001 wesentliche Impulse herauslesen, welche generell für eine Reform, auch für 
eine nicht explizit evangelikale theologische Ausbildung von Belang sein werden. Die Impulse sind 
stark von Ott und seinen Forschungsergebnissen geprägt. Inwiefern diese im Kontext der KBA aufge-
                                                      
167 Online auf http://www.ond.vlaanderen.be/hogeronderwijs/bologna/about/ [Stand 19.7.2011] 




	   	  
nommen wurden respektive wie die Entwicklung in die von Ott vorgeschlagene Richtung ausschaut, 
ist unter anderem auch Gegenstand der nachfolgenden empirischen Untersuchung. Im Folgenden wer-
den vier wesentliche Impulse und Herausforderungen der Reform evangelikaler theologischer Ausbil-
dung beschrieben. 
 
1) Bedeutung der Auslöser zur Reformdiskussion theologischer Ausbildung 
Der Auslöser im Kontext der KBA, über theologische Ausbildung nachzudenken, waren die rückläu-
figen Studierendenzahlen (Ott 2001:91). Der Auslöser der Untersuchung war sozusagen ein Symptom, 
dessen Ursprüngen man auf den Grund gehen wollte. Der Beweggrund für die Untersuchung war also 
nicht in erster Linie der Wunsch nach oder die Einsicht über die Notwendigkeit einer Reform der theo-
logischen Ausbildung, sondern eine existentielle, vermutlich auch ökonomische Herausforderung der 
Schulen. Durch diese offene Ausgangslage war die Untersuchung sehr breit angelegt, und auch die 
Auswertung weist diese Breite auf (Faix 1998:15ff). Es gilt festzuhalten, dass (auch) im Hinblick auf 
eine Reform der theologischen Ausbildung die grundlegende Fragestellung respektive das Problem-
bewusstsein eine große Rolle hinsichtlich der folgenden Prozesse spielt. Im Laufe der Untersuchung 
wurden denn auch andere Beweggründe für eine notwendige Reform der theologischen Ausbildung 
erkannt. So erwähnt zum Beispiel Faix (1998:31) den veränderten Kontext der Gesellschaft und der 
Christenheit als Ausgangspunkt für eine Reform. Weiter nennt Holthaus (1998:104) die Frage nach 
der missionarischen Strategie in einem säkularisierten Umfeld als grundlegend für eine Reform der 
theologischen Ausbildung. Ott (1998:41) sieht die Krise und damit die Notwendigkeit einer Reform 
der theologischen Ausbildung in ihrem Verlust der Missionsorientierung.  
 
2) Bedeutung von Mission und missionarischer Herausforderung für die Reform theologischer 
Ausbildung 
Nach Ott ist die Mission als grundlegende Mitte der theologischen Ausbildung, als dimensionale und 
intentionale Eigenschaft derselben, entscheidend für eine nachhaltige Reform der theologischen Aus-
bildung (Ott 1998:41ff). Theologische Ausbildung definiert sich in ihrem Auftrag als Begleiterin der 
Kirche in ihrer Mission (:43). Ott greift hier der Erkenntnis der anderen evangelikalen Impulse, wie 
zum Beispiel der Kapstadt Erklärung 2010 zur theologischen Begründung der theologischen Ausbil-
dung, vor. Diese theologische Begründung führt unweigerlich zum Kontext, in welchem diese Mission 
stattfindet, und damit zur missionarischen Herausforderung. Während im Kontext der KBA dieser 
missionarischen Herausforderung im Laufe der Untersuchung Rechnung getragen wird169, lässt sich 
außer der Stimme Otts nicht erkennen, dass das sich im Kontext der Lausanner Bewegung und der 
Weltweiten Evangelischen Allianz entwickelnde missionale Paradigma im Hinblick auf die Kirche 
und theologische Ausbildung, also der Missio Dei als bestimmende Mitte, in der KBA eine Rolle im 
                                                      




	   	  
Hinblick auf die theologische Ausbildung und deren Reform spielt. Dabei weist Ott (:247) mit Recht 
darauf hin, dass die Geschichte der Schulen der KBA als ein wesentliches Merkmal die Missionsorien-
tierung aufweist. Inwiefern Otts dringlicher Appell für eine missionsorientierte theologische Ausbil-
dung angekommen ist, bleibt zu untersuchen. 
 
3) Bedeutung erkenntnistheoretischer Paradigmen für die Reform theologischer Ausbildung  
Es lässt sich durch die Untersuchung von Ott (2001:310) erkennen, dass im Hinblick auf eine Reform 
der theologischen Ausbildung erkenntnistheoretische Paradigmen eine große Rolle spielen, und zwar 
auf methodisch-didaktischer als auch auf inhaltlicher Ebene. Nach Ott verhindert sozusagen eine so-
genannte erkenntnistheoretische Barriere eine tief greifende Reform theologischer Ausbildung inner-
halb der Schulen der KBA (:311). Diese Barriere lässt sich durch die Gründungsgeschichte und das 
Anliegen der KBA, die ökumenische Bewegung und die historisch-kritische Methode abzuwehren, 
erklären, sie lässt sich jedoch auch generell in der evangelikalen Bewegung erkennen170. Die Verände-
rungsbereitschaft scheint in erster Linie auf der konzeptionellen, strukturellen Ebene der theologischen 
Ausbildung zu liegen. Durch diese Veränderungsresistenz und das erkenntnistheoretische Paradigma 
evangelikaler Prägung, stehen die Schulen in der Gefahr, ihre Dialog- und Lernfähigkeit zu verlieren 
und in einem geschlossenen System in Isolation zu geraten. Diese mangelnde Lernfähigkeit unterhalb 
der erkenntnistheoretischen Barriere (:310), welche durch eine apologetische und orthodoxe Abwehr-
haltung begründet wird, kann eine Weiterentwicklung in Bezug auf theologische Ausbildung, Theolo-
gie und auch im Hinblick auf die missionarische Kompetenz behindern.  
 
4) Bedeutung der Kirche für die Reform theologischer Ausbildung 
Die Impulse aus dem Kontext der KBA weisen darauf hin, dass die Reform der theologischen Ausbil-
dung bei der Kirche und ihren Bedürfnissen beginnen muss (Ott 1998:51). Ott fordert eine Partner-
schaft der Institutionen theologischer Ausbildung und der Gemeinden im Hinblick auf die Weiterent-
wicklung und Konzeption theologischer Ausbildung. Wie einerseits diese Partnerschaft auschauen 
kann und andererseits trotzdem eine kreative Spannung gelebt werden kann, gilt es weiter zu untersu-





                                                      
170 So fordert zum Beispiel Plueddemann (1990:18): „A proactive initiative for changing the future of theological 
education must be based on the objective truth of Scripture and historic orthodoxy.“ Yung hingegen sieht die 
evangelikale Ansicht, dass die Bibel frei von Fehlern ist, als geprägt von aufklärerischem Rationalismus, wel-






	   	  
2.3.4 Zwischenbilanz evangelikale theologische Ausbildung  
Im Folgenden wird nun aus den drei untersuchten evangelikalen Perspektiven nach gemeinsamen Im-
pulsen zu einer Reform theologischer Ausbildung im besonderen Hinblick auf Mission und die missi-
onarische Herausforderung gefragt. Es lassen sich drei gemeinsame Felder erkennen: 1) Das Verhält-
nis von Mission und theologischer Ausbildung. 2) Der Fokus der Ausbildung auf die Kirche in ihrer 
missionarischen Herausforderung. 3) Spezifisch evangelikale erkenntnistheoretische Herausforderun-
gen.  
2.3.4.1 Theologische Ausbildung und Mission 
Der Missionsbegriff in der evangelikalen Bewegung scheint sich, wie in den Impulsen zur Lausanner 
Bewegung zu erkennen, zu verändern und auch auf die Reformgedanken theologischer Ausbildung 
auszuwirken. Einerseits verändert sich der Begriff von seinem Inhalt hinsichtlich der Ganzheitlichkeit 
des Missionsverständnisses. Andererseits verändert sich das Verständnis hinsichtlich der Geografie, 
und der Missionskontext wird nun als global betrachtet, was gerade die westliche Welt und theologi-
sche Ausbildung stark beeinflusst. Zum dritten verändert sich der Begriff hinsichtlich der Priorität. 
Man erkennt im Hinblick auf die theologische Ausbildung in der Kapstadt Verpflichtung ein explizites 
Votum für eine missionale theologische Ausbildung als Dienerin der Kirche in ihrer Mission. Was 
diese Entwicklung für die konkrete Reform und Konzeption theologischer Ausbildung im westlichen 
Kontext bedeutet, gilt es hier zu untersuchen.  
Es stellen sich für die Reform theologischer Ausbildung folgende Fragen: 
• Was bedeutet es, wenn die Missio Dei alles bestimmender Mittelpunkt der theologischen 
Ausbildung ist?  
• Wie sieht eine theologische Ausbildung aus, welche für einen missionarischen, westlichen 
Kontext ausbilden soll? 
 
2.3.4.2 Fokus der theologischen Ausbildung auf Kirche in der missionarischen Herausforderung 
Aus allen beschriebenen Perspektiven wird der Kirche als Fokus theologischer Ausbildung einen zent-
ralen Stellenwert in der Frage der Reform beigemessen. Dabei ist der spezifische Beitrag der evange-
likalen Impulse, dass im Hinblick auf die Leiterschaft der Kirche sowohl der Klerus auch die Laien 
integriert werden sollen. Wie dies konkret umgesetzt werden kann, bleibt aus der Untersuchung der 
Impulse offen. In allen Beiträgen wird die Korrelation zwischen Kirche und theologischer Ausbil-
dungsinstitution angesprochen, welche einerseits eine Partnerschaft im Hinblick auf die Reform dar-
stellen soll und andererseits in einer kretaiven Spannung zueinander stehen soll. Wie diese Herausfor-
derung gerade im heterogenen evangelikalen Kontext zu bewerkstelligen ist, bleibt ebenfalls offen. 
Es stellen sich für die Reform theologischer Ausbildung folgende Fragen: 





	   	  
• Wie gestaltet man die Partnerschaft von Kirche und theologischer Ausbildungsinstitution?  
• Wie kann die theologische Ausbildung den Bedürfnisse der Kirche dienen und gleichzeitig ihr 
kritischer Begleiter in der Mission sein?  
• Wie können Laien neben der Pfarrerschaft als Zielpublikum theologischer Ausbildung in diese 
integriert werden?  
 
2.3.4.3 Erkenntnistheoretische Herausforderungen 
Einer der Knackpunkte der evangelikalen Bewegung im Hinblick auf die Reform der theologischen 
Ausbildung scheint der Inhalt derselben, also die Theologie per se, darzustellen. Die evangelikale Be-
wegung scheint im Zeitraum der untersuchten Impulse stark auf die Abwehrhaltung einerseits gegen-
über einer liberalen, nicht-evangelikalen Theologie und andererseits gegenüber einer sich in einem 
Säkularisierungsprozess befindlichen Gesellschaft zu befinden. Aus dieser Bewegung kann teilweise 
eine apologetische, orthodoxe Haltung entstehen, welche viele Ressourcen zu binden scheint und vor 
allem im Hinblick auf den Lernprozess eine Kommunikation mit anderen Impulsen verhindert. Die 
angesprochene Orthodoxie und apologetische Haltung scheint auch eine tiefer greifende Reform theo-
logischer Ausbildung unmöglich zu machen, da nur die äußere Form derselben angetastet werden darf. 
Hier scheint es jedoch zunehmend evangelikale Stimmen zu geben, welche eine Öffnung dieses er-
kenntnistheoretischen, ja positivistischen Paradimas fordern.  
Es stellen sich für die Reform theologischer Ausbildung folgende Fragen: 
• Was ist das erkenntnistheoretische Paradigma im Hinblick auf eine Reform der theologischen 
Ausbildung? 
• Was ist evangelikale Theologie? 
• Was bedeutet Lernen auf Grundlage dieses Paradigmas? 
















	   	  
3 Qualitativ-empirische Untersuchung 
3.1 Methodologisches Konzept 
„In der Methodologie werden das Verhältnis der Methoden zum Gegenstand, die leitenden Grundbe-
griffe, Kategorien und explizite wie implizite Normen des Forschungskonzeptes und der Forschungs-
praxis reflektiert“ (Dinter 2007:44). Während die Methoden das „Wie“ der Forschungspraxis klären, 
welche im Kapitel 4 erläutert und begründet werden, will die Methodologie das „Warum“ derselben 
klären: „Methodologie ist die Theorie des Methodengebrauchs im Kontext der gesamten Wissen-
schaftsdisziplin“ (:44). Die Frage nach der Methodologie beschäftigt die Theologie seit Langem (Din-
ter 2007:44f). Bei der Disziplin der empirischen Theologie stellt sich die Frage ganz besonders, da 
sich hier die Theologie wissenschaftlicher Zugänge und Methoden bedient, welche außerhalb der ei-
gentlichen Theologie, insbesondere in den Sozialwissenschaften, entwickelt worden sind (:43). Wäh-
rend es in den Sozialwissenschaft üblich ist, sich mit wissenschaftstheoretischen und methodologi-
schen Grundfragen auseinanderzusetzen, ist es bei theologischen Forschungsarbeiten generell wenig 
üblich. Bis heute steht die Klärung und Ausarbeitung der Methoden in der Praktischen Theologie und 
ihrer wissenschaftstheoretischen Grundlegung im interdisziplinären Gespräch nach Klein (2005:13) 
aus. Vor derselben Herausforderung stehen nach Faix (2007:43) auch die Missionswissenschaften.  
Es geht im Folgenden darum, die für die vorliegende Forschungsarbeit wesentlichen wissenschafts-
theoretischen Überlegungen und Klärungen zu reflektieren. Weiter wird die Methodologie der Groun-
ded Theory und diejenige des Empirisch-theologischen Praxiszyklus als Grundlage für die For-
schungsarbeit eingeführt. 
 
3.1.1 Wissenschaftstheoretische Überlegungen 
In diesem Abschnitt geht es um die Reflexion der folgenden drei wissenschaftstheoretischen Themen: 
Die Korrelation von Theologie und Sozialwissenschaft, den Forschungsprozess der Integration und 
das Theorie-Verständnis dieser Arbeit. 
3.1.1.1 Die Korrelation von Theologie und Sozialwissenschaften 
Dinter fordert, dass das Verhältnis von Theologie und Empirie in jeder wissenschaftlichen empirisch-
theologischen Arbeit geklärt werden muss: „Sie (die Grundfragen des Verhältnis von Empirie und 
Theologie, Anm. des Autors) sind in jedem Entwurf theologischer Praxis, der sich den wissenschafts-
theoretischen und methodischen Anforderungen empirischer Paradigmen anschließen möchte, zur 
Beantwortung aufgegeben.“ (Dinter 2007:41). Theologie gilt nach Kromrey (2002:19–21) zu den 
nicht-empirischen Wissenschaften. Dies ist im klassischen Verständnis der Theologie tatsächlich der 
Fall, wenn diese ihr Wissen nicht auf der menschlichen Wahrnehmung aufbaut. Die rein klassischen 




	   	  
ersten steht die Theologie in dieser eindirektionalen Ausrichtung in Gefahr, sich von der Wirklichkeit 
der wahrnehmbaren und immanenten Welt zu distanzieren und ihre Lernfähigkeit zu verlieren. Faix 
(2007:27f) plädiert mit Recht, dass die Theologie aus ihrem geschlossenen System ausbrechen und 
sich neu aufmachen muss, die Lebenswelt der Menschen ernst zu nehmen und zu empirisch zu erfor-
schen, um ihnen Antwort geben zu können. Zweitens ist es keine Alternative, dass die Theologie die 
empirische Kompetenz und Erforschung der sozialen Wirklichkeit lediglich an andere wissenschaftli-
che Disziplinen wie zum Beispiel an die Sozialwissenschaften delegieren kann. Es kann gesagt wer-
den, dass die Theologie empirisch sein muss, will sie aus ihrem geschlossenen System ausbrechen und 
sich mit der erfahrbaren Realität verbinden. Es stellt sich nun aber die Frage, wie Dinter (2007:41) mit 
Recht bemerkt, in welchem Verhältnis Theologie und Sozialwissenschaft stehen.  
Der niederländische katholische Theologe Johannes A. Van der Ven unterscheidet vier verschiedene 
Möglichkeiten zur Verhältnisbestimmung von Sozialwissenschaften und Theologie, insbesondere der 
Praktischen Theologie (Van der Ven 1994:104ff): 
a) Monodisziplinarität: Die Praktische Theologie ist in diesem Fall die Anwendung der wissen-
schaftlichen Theologie. Dies ist der klassische praktisch-theologische Ansatz. 
b) Multidisziplinarität: Dieser Ansatz des Dialogs von Theologie und Sozialwissenschaften kann 
in einem „Zwei-Phasen-Modell“ (van der Ven 1994:108) umgesetzt werden, indem die sozi-
alwissenschaftlichen empirischen Ergebnisse von der Theologie aufgenommen und reflektiert 
werden. 
c) Interdisziplinarität: Hier geht es um eine Interaktion von Theologie und Sozialwissenschaften, 
indem parallel und gemeinsam gearbeitet wird. 
d) Intradisziplinarität: Dieser Ansatz fordert, dass die Theologie selbst empirisch werden muss. 
Van der Ven selbst verwirft die ersten drei Möglichkeiten, fordert den intradisziplinären Ansatz und 
entwirft ein intradisziplinäres Modell (Van der Ven 1994:117). Die Theologie solle selbst empirisch 
werden und sozialwissenschaftliche Methoden neben den klassisch-theologischen Zugängen und Me-
thoden aufnehmen. In seinem Modell strebt er eine Integration von Konzeption, Methoden und Ver-
fahren anderer Wissenschaften in eine eigenständige empirische Methodologie und somit eine eigent-
liche theologisch-empirische Forschung an (:37). Faix folgt diesem Ansatz und entwickelt den für die 
praktische Theologie entworfenen Ansatz weiter für den Gebrauch innerhalb der Missionswissen-
schaften. Faix (2007:39f) hat diesen Forschungsansatz in seiner Dissertation weiter entwickelt und 
umgesetzt, und so ein Praxisbeispiel einer intradisziplinären, empirisch-theologischen Forschungsar-
beit im Bereich der Missionswissenschaft geliefert. 
Für die vorliegende Forschungsarbeit wurde ebenfalls der intradisziplinäre Ansatz gewählt. Es ist auf-
grund der Fragestellung, des Forschungsprozesses und des Themas dieser Arbeit offensichtlich, dass 
hier dieser Ansatz nahe liegt. Während die empirische Theologie sich im Normalfall mit der sozialen 
Wirklichkeit gelebter Religion (Dinter 2007:15), wie bei Faix zum Beispiel die Gottesvorstellung bei 
Jugendlichen, auseinandersetzt, geht es in dieser Arbeit in erster Linie um ein missionswissenschaft-
lich-strategisches oder anders gesagt, konzeptuelles Problem. Es geht um Meinungen und Haltungen 




	   	  
pirische Methoden und bleibt dennoch während des ganzen Prozesses theologisch, missionswissen-
schaftlich. Auf diese Spannung zwischen theologischer und empirischer Erkenntnis macht Dinter 
aufmerksam: „Will empirische Theologie sachgemäß Empirie betreiben, muss sie allgemeingültige 
Standards empirischer Wissenschaften aufnehmen. Will sie aber Theologie bleiben, so ergibt sich quer 
dazu eine weitere Frage: Wie verhalten sich empirische und theologische Erkenntnis der Wirklichkeit 
zueinander? ... Das läuft forschungspraktisch auf die Frage hinaus: Wann und wo kommt eigentlich 
die Theologie ins Spiel bei der empirisch orientierten Praktischen Theologie?“ (Dinter 2007:45). Als 
Antwort kann gesagt werden, dass die vorliegende Forschungsarbeit von Beginn des Forschungspro-
zesses an, also im Kontext der Entdeckung, mit der ersten Fragestellung bis zu ihrem Abschluss mit 
den Typologien und Handlungstypen, durch und durch theologisch und missionswissenschaftlich ist 
und bleibt. Nun geht es im Folgenden darum, diesen integrativen wissenschaftlichen Ansatz aufzuzei-
gen.  
3.1.1.2 Forschungsprozess der Integration 
Als wissenschaftsheoretische Grundlage des Empirisch-theologischen Praxiszyklus beschreibt Faix 
(2007:56ff) den Forschungsprozess der Integration. Er bezieht sich dabei auf Ziebertz (1999) und ent-
wickelt einen Zyklus, in welchem Entdecken, Begründen und Verwerten als Phasen dieses integrati-
ven wissenschaftlichen Ansatzes beschrieben werden: 
 
a) Entdeckungszusammenhang (Context of Discovery) 
Dieser Kontext soll entgegen einer positivistischen Position nicht als vor-wissenschaftlicher Bereich 
angesehen werden, sondern gehört in der Methodologie des ETP bereits zur wissenschaftlichen Arbeit 
(Faix 2007:56). Es gibt ein sogenanntes „Erkenntnis-Interesse“, welches von Habermas im Kontext 
des sogenannten Positivismusstreits in der deutschen Soziologie entgegen dem Positivismus eines 
Poppers propagiert worden ist (Dinter 2007:52f). Das theologische Forschungsinteresse wird somit 
bereits in die Konzeption und Durchführung der empirischen Untersuchung mit einbezogen. Ziebertz 
(1999:10) sieht den Entdeckungszusammenhang in diesem Sinn als Ausgangspunkt und wichtig für 
den gesamten Forschungsprozess. Wichtig ist, diesen Entdeckungszusammenhang im konkreten Rah-
men der Forschungsarbeit nachvollziehbar zu machen und so als notwendigen Beitrag empirischer 
Forschung zu etablieren, denn bereits in diesem Zusammenhang werden wichtige Fragen und Weichen 
für die gesamte Arbeit gestellt.  
 
b) Begründungszusammenhang (Context of Justification) 
Der Begründungszusammenhang soll nach Faix (:57) nicht isoliert betrachtet, sondern mit dem Entde-
ckungszusammenhang verbunden werden. Im Zusammenhang mit dieser Verbindung beschreibt At-
teslander und Cromm (2008:7) ein voraussetzungsloses Forschen als nicht plausibel: „Auch die „un-




	   	  
schaftspolitischen Perspektiven.“ So ist es gegeben, alle Zusammenhänge und Schritte in der empiri-
schen Forschung transparent zu machen und somit den Prozess nachvollziehbarer zu kommunizieren 
(:6). 
 
c) Verwendungszusammenhang (Context of Application)  
Der Verwendungszusammenhang ist ebenfalls Teil der wissenschaftlichen Arbeit und beginnt meis-
tens schon im Entdeckungszusammenhang. Bei Faix geht es beim Verwendungszusammenhang um 
„Abstraktion, die empirischen Daten auf Gruppen und Situation zu übertragen; gerade darin liegt der 
Wert einer Theorie der Praxis:“ (Faix 2007:57) Dieser Verwendungszusammenhang deckt sich auch 
mit der starken Handlungsorientierung der Grounded Theory, aber auch der empirischen Theologie 
generell (Dinter 2007:19). Es geht dabei in erster Linie um Handlungstheorien (:20), womit wir beim 
dritten Thema dieses Kapitels sind. 
3.1.1.3 Gegenstandsbezogene Theorie 
Der vermeintlich garstige Graben zwischen Empirie und Normativität (Dinter 2007:40) zeigt sich in 
folgender Arbeit unter anderem am Begriff der Theorie171, welcher hier erörtert, geklärt und legitimiert 
werden soll. Da in der klassischen Theologie in der Regel deduktive Zugänge im Zentrum stehen, ist 
es notwendig, den induktiven empirisch-theologischen Zugang zu legitimieren. Es geht in diesem Ab-
schnitt deswegen um die Klärung der Fragen nach der Art der Theorie, ihrer Reichweit und Gültigkeit. 
Dabei steht die weiter unten eingeführte Methodologie der Grounded Theory, was bedeutet, dass die 
Theorie aus dem empirischen Datenmaterial heraus entwickelt werden wird.  
Es gibt nach Strauss, nicht was die Methodologie sondern die Theorie angeht, zwei Arten von Groun-
ded Theories: Die gegenstandsbezogene und die formale Theorie (Strauss & Corbin 1996:9). Lamnek 
beschreibt die beiden Arten von Theorien als fortschreitenden Prozess empirischer Arbeit mittels 
Grounded Theory: 
 
                                                      
171 „Unter Theorie wird im Allgemeinen ein System logisch widerspruchsfreier Aussagen über soziale Phänome-




	   	  
 
Abbildung 10: Genese formaler Theorien nach Glauser und Strauss (1998:85ff)172 
 
Wie weiter unten begründet, kann bezüglich der vorliegenden Forschungsfrage und des Themas im 
Rahmen dieser Forschungsarbeit kein Anspruch auf eine formale Theorie gestellt werden. Es geht in 
der vorliegenden Forschungsarbeit also um die Generierung einer gegenstandsbezogenen Theorie. 
Inwiefern diese weiter generalisiert werden kann, bleibt offen und wird im der Arbeit folgenden Dis-
kurs aufgezeigt werden. 
Die nächste Frage ist diejenige nach der Gültigkeit der Theorie. Die Gültigkeit und Glaubwürdigkeit 
der vorliegenden Theorie wird zuerst einmal durch das nachvollziehbar gemachte induktive Verfahren 
mittels Grounded Theory gewährleistet (Klein 2005:257): „Da die Hypothesen aus dem Datenmaterial 
selbst stammen und ständig durch minimale und maximale Vergleiche getestet werden, stellt sich 
nicht mehr das Problem der zusätzlichen Verifikation der Theorie.“ Ein weiteres gewichtiges Argu-
ment für die Glaubwürdigkeit der Theorie wird von Klein (:257) in der kommunikativen Interaktion 
mit der Diskursgemeinschaft hergestellt. Diese Interaktion geschieht einerseits durch die Leserschaft, 
welcher der Prozess offen gelegt werden und nachvollziehbar gemacht werden soll, und andererseits 
durch die Aufnahme der Theorie in den weiteren Diskurs. Die Theorie und damit auch die For-
schungsarbeit ist nach Glaser und Strauss kein abgeschlossenes Werk, sondern ein Beitrag zu einem 
umfassenden wissenschaftlichen Diskurs, in welchem auch Kritik der Studie keinen Abbruch tut, son-
dern den wissenschaftlichen Forschungs- und Erkenntniszusammenhang vorantreibt (:258). 
Es bleibt die Frage nach der Reichweite der Theorie. Die gegenstandsbezogene Theorie soll nach 
Glauser und Strauss (1998:241–254) vor allem auch für die Praxis nützlich sein. Die Praxis ist der 
Kontext und der Horizont der Theorie, und sie nennen vier Eigenschaften für eine gute Theorie: Eig-
nung, Verständlichkeit, Allgemeingültigkeit und Kontrolle173. Diese Forschungsarbeit soll vor diesem 
                                                      
172 Grafik nach Lamnek (2005:113) 





	   	  
Hintergrund eine gegenstandsbezogene Theorie primär (aber nicht nur) für den Diskurs im Kontext 
der KBA darstellen. Es ist eine kontextbezogene, zeitliche Momentaufnahme, allerdings ist die 
Reichweite der Theorie größer als nur der Kontext der KBA. Implizit und explizit gibt es viele Fragen, 
Prinzipien und Eigenschaften dieser Theorie, um auch in einem weiteren Kontext einen fruchtbaren 
Diskurs zu führen.  
 
3.1.2 Der empirisch-theologische Praxiszyklus (ETP) 
3.1.2.1 Historische Entwicklung und Beschreibung des ETP 
Der empirisch-theologische Praxiszyklus ist eine intradisziplinäre Methodologie und Methode, welche 
auf einem wissenschaftlichen Modell der Integration aufgebaut. Es geht dabei um ein empirisch-
analytisches Verfahren, welches Wahrnehmen, Versuchen, Erproben und Beurteilung integriert (Faix 
2007:64). Solche integrative Ansätze stammen ursprünglich aus den sozialen oder pädagogischen 
Wissenschaftsdizsiplinen, da die Theologie keine Methodologie und Methoden zur Erforschung empi-
rischer Wirklichkeit entwickelt hat (Klein 2005:54). Die Theologie gilt grundsätzlich auch heute noch 
als nicht-empirische Wissenschaft (Kromrey 2002:19–21 und Faix 2007:45). Einen frühen theologi-
schen integrativen Ansatz des Wahrnehmens, der Erhebung und der Theoriebildung findet sich beim 
Dreischritt „Sehen-Urteilen-Handeln“ des katholischen belgischen Priesters Joseph Cardijn174 (Klein 
2005:54). Die Methode entstand in der Praxis der Christlichen Arbeiterjugend in den 20er- und 30er-
Jahren des 20. Jahrhunderts in Europa. Durch die Arbeit der Christlichen Arbeiterjugend und katholi-
sche Aktionen kam der Ansatz Cardjins nach Lateinamerika und wurde später von der Theologie der 
Befreiung aufgenommen, wissenschaftlich weiterentwickelt und an den lateinamerikanischen Bi-
schofskonferenzen 1968 und 1979 lehramtlich bestätigt (:77). Die Methode hat sich als Ansatz kontex-
tueller Theologie etabliert und wurde vor allem durch Clodovis Boff als wissenschaftlich-theologische 
Methode der Praktischen Theologie weiter entwickelt (Klein 2005:85). Die katholische Praktische 
Theologie in Europa hat diesen wissenschaftlichen Ansatz wiederum aufgenommen, bietet er doch ein 
methodisches Vorgehen, das aus der reinen Anwendungswissenschaft befreit und hin zu einer eigen-
ständigen, theologischen Handlungswissenschaft führt. Gemäss Klein (:87) bestätigt das zweite Vati-
kanische Konzil in der Enzyklika Mater et Magistra diese Methode lehramtlich. Der Ansatz war je-
doch nicht gänzlich unbestritten, vor allem mit dem Argument, dass der Wissenschaftler in seiner Rol-
le nicht das Subjekt ist, welches unter den Missständen leiden und die Welt verändern soll. Deswegen 
arbeiten zwar viele praktische Theologen mit sozialwissenschaftlichen Methoden, lassen den integra-
tiven Ansatz des Dreisatzes aber beiseite (:89). Trotzdem brachten die handlungswissenschaftlichen 
Ansätze die Praktische Theologie verstärkt in den Dialog mit den Sozialwissenschaften (:94). Die 
Aufnahme deren Methodologien und Methoden verlangte die Reflexion und Legitimation und vor 
                                                      




	   	  
allem auch eine Verhältnisklärung von Sozialwissenschaften und Theologie175. Für die Praktische 
Theologie hat Zerfass (Klein 2005:89ff) den Ansatz aufgenommen und ein Regelkreismodell für den 
wissenschaftlichen, praktisch-theologischen Forschungsprozess begründet176 (Klein 2005:89ff).  
Ausserhalb des katholischen Kontexts wurden ebenfalls integrative Modelle theologischen Forschens 
und Arbeitens entwickelt. So haben zum Beispiel Holland & Henriot (1982) einen „pastoral cycle“ mit 
vier Teilschritten entwickelt (Faix 2003:84): 1. Einwurf der Fragestellung 2. Analyse mit empirischen 
Methoden 3. Theologische Reflexion 4. Pastorale Planung und Konsequenz. Auf dieser Grundlage hat 
Dreyer, Professor in Praktischer Theologie an der University of South Africa, den Zyklus weiter ent-
wickelt und die folgenden vier Phasen definiert (:86): 1. Plan (Klärung der grundlegenden Fragen des 
Forschungsprozesses) 2. Generate (Durchführung der geplanten empirischen Forschung 3. Analyse 
(Analyse der Daten) 4. Communicate (Auswertung und Interpretation der Daten). Für die Missions-
wissenschaft hat Kritzinger, der ebenfalls Professor an der UNISA ist, diesen Zyklus übernommen und 
angepasst (:88): 1. Involvement 2. Context Analysis 3. Theological Reflection 4. Spirituality 5. Plan-
ning. 
Johannes A. van der Ven177 entwickelte in den 80er-Jahren ein empirisches Kooperationsmodell. Van 
der Vens empirisch-theologischer Zyklus umfasst fünf Phasen: 1. Problem- und Zielentwicklung: 
Theologische Problementwicklung, Theologische Zielentwicklung 2. Induktion: Theologische Wahr-
nehmung, Theologische Reflexion, Theologische Fragestellung, Empirisch-theologisches Forschungs-
design 3. Deduktion: Theologische Konzeptionalisierung, Theologisch-konzeptuelles Modell, Theolo-
gische Operationalisierung 4. Überprüfung: Datensammlung, Präparieren des Datensets, empirisch-
theologische Datenanalyse 5. Evaluation: Theologische Interpretation, Theologische Reflexion, Theo-
logisch-methodologische Reflexion (van der Ven 1994:138–179).  
Faix (2007) hat diesen Ansatz van der Vens aufgenommen, kritisch hinterfragt und weiterentwickelt, 
indem er induktive und deduktive Vorgehensweise integrativ und als zyklischen Prozess versteht. 
Zudem hat Faix ihn mit neusten Forschungsergebnissen und Ansätzen der qualitativen Sozialfor-
schung (Flick 2003; Flick 2000; Glaser & Strauss 1998; Strauss & Corbin 1996, Kelle & Kluge 1999) 
und der empirischen Theologie (Klein 2005; Ziebertz, Kalbheim & Riegel 2003, Hermans 2003) er-
gänzt. Weiter hat er diesen eigenen Praxiszyklus mit einer Untersuchung zu Gottesvorstellungen von 




                                                      
175 Siehe hierzu Kapitel 3.1.1.1 
176 Zerfass, Rolf 1974. Praktische Theologie als Handlungswissenschaft. In: Klostermann, Ferdinand & Zerfass, 
Folg (Hg.) 1974. Praktische Theologie heute. München/Mainz. 




	   	  
3.1.2.2 ETP nach Faix 
Faix hat mit der Entwicklung des Empirisch-theologischen Praxiszyklus einen methodologischen An-
satz für die Missionswissenschaft entwickelt. Dabei folgt er der Aufforderung von Bosch an die Mis-
sionswissenschaft, eine eigene, in der Theologie verankerte Grundlagenforschung und Methodologie 
zu erstellen (Faix 2007:63). Die vorliegende missionswissenschaftliche Forschungsarbeit bedient sich 
dieser Vorarbeit und wendet diese im spezifischen Thema und der konkreten Fragestellung an. Dinter 
fordert im Bereich der empirisch-theologischen Forschung geradezu auf, vorhandene Konzepte und 
Methoden zu übernehmen und für die eigene Fragestellung zu modifizieren (Dinter 2007:56). Faix hat 
ein empirisch-analytisches Verfahren entwickeln, dessen Grundlage ein Zyklus von Erfahrungsprozes-
sen darstellt: Wahrnehmen, Versuchen, Erproben, Beurteilen. Diesem Zyklus von Faix liegt der empi-
rische Zyklus von van der Ven (1994:138–179) zugrunde, und er hat aus dessen fünf Phasen deren 
sechs gemacht: 
 









Verwendungszusammenhang (Context of Application): 
6. Forschungsbericht 
Abbildung 11: Phasen ETP nach Faix (2007:65) 
 
Neben der Erweiterung der Methodologie auf qualitative Bedürfnisse und Terminologie, hat Faix mit 
Recht die Trennung der induktiven und deduktiven Schritte überwunden, indem er in den Mittelpunkt 
seines Zyklus die permanente missiologische Reflexion mit deduktiven, induktiven und abduktiven 
Zugängen stellt. Er teilt seinen Praxiszyklus in einen großen und einen kleinen Zyklus ein. Der große 





	   	  
 
Abbildung 12: Empirisch-theologischer Praxiszyklus nach Faix (2007:66) 
 
Mit den kleinen Zyklen beschreibt Faix (2007:67) die Realität, dass jede einzelne Phase des großen 
Zyklus einen eigenen Zyklus darstellt. Dabei misst er dem kleinen Zyklus eine besondere Relevanz zu, 
da auf Grundlage des integrativen wissenschaftlichen Ansatzes keine Phase des Forschungsprozesses 
vorurteilsfrei durchgeführt werden kann (:67).   
3.1.2.3 Begründung der Methodenwahl 
Der empirisch-theologische Praxiszyklus von Faix hat sich als missionswissenschaftliches Instrument 
zur Erforschung von sozialer Wirklichkeit bewährt und bietet für die vorliegende Arbeit eine gute 
Grundlage. Es ist aus wissenschaftlicher Sicht legitim, auf dieser Vorarbeit in methodologischer Sicht 
aufzubauen (Dinter 2007:56). Die Begründung der Methodologie und die verwendeten Methoden 
müssen in jedem Fall der Fragestellung und Untersuchung folgen und individuell begründet und modi-
fiziert werden. Zudem benötigt eine empirische Arbeit innerhalb der Theologie eine ausführliche me-
thodologische Grundlegung und verständliche Erläuterung und Nachvollziehbarkeit, will sie in der 
von empirischer Methodik noch wenig durchdrungenen theologischen Forschungsgemeinschaft auf-
genommen werden, diskursfähig sein und bleiben. Hier an einer in der Praxis bewährten und im bishe-
rigen Diskurs gut aufgenommenen Forschungsarbeit und Konzeption anzuknüpfen, erscheint aus die-




	   	  
Das zweite Argument für die Verwendung des ETP nach Faix ist, dass er sich bestens mit der im fol-
genden Kapitel beschriebenen Grounded Theory kombinieren lässt. Diese beiden Ansätze in Kombi-
nation bieten für die offene und aktuelle Fragestellung, wie sie diese Forschungsarbeit aufweist, eine 
hervorragende Grundlage. Der explorative Charakter dieser Forschungsarbeit wird durch die aktuelle 
Fragestellung und das Thema im Bereich einer sozialen Wirklichkeit, welche empirisch wenig er-
forscht ist und in der betreffenden Literatur kaum umfassend diskutiert wurde, geradezu eingefordert. 
 
3.1.3 Die Grounded Theory (GT) als theoriegenerierende Methode 
3.1.3.1 Historische Entwicklung und Beschreibung der Grounded Theory 
Die Grounded Theory hat in den letzten Jahren in den Sozialwissenschaften zunehmend an Popularität 
gewonnen (Breuer 2009:40). Sie wurde von Barney Glaser und Anselm Strauss 1967178 als umfassen-
de Konzeption eines sozialwissenschaftlichen Erkenntnis- und Forschungsprozess begründet (Flick 
2007:475). Ausgangspunkt der Entwicklung ist nach Lamnek (2005:101) die Kluft zwischen Theorie 
und empirischer Forschung. Der Begriff GT bezeichnet häufig sowohl die Methode, als auch das mit 
dieser Methode erzielte Forschungsergebnis (:475). Grounded Theory lässt sich mit gegenstandsbe-
gründeter, gegenstandsverankerter odergegenstandsnaher Theorie übersetzen: „Sie erlaubt auf der 
Basis empirischer Forschung in einem bestimmten Gegenstandsbereich, eine dafür geltende Theorie 
zu formulieren, die aus vernetzten Konzepten besteht und geeignet ist, eine Beschreibung und Erklä-
rung der untersuchten sozialen Phänomene zu liefern“ (:476). Die GT wurde von Glaser und Strauss in 
Publikationen179 weiterentwickelt und ist im Grunde genommen keine Methode, sondern eine Metho-
dologie (Dinter 2007:243). Strauss betonte denn auch, dass die GT in erster Linie ein forschender Stil 
sei, eine Herangehensweise an die Phänomene, die es zu untersuchen gilt (:243). Böhm (in Flick 
2007:476) nennt sie sogar eine „Kunstlehre“, bei welcher das Vorgehen nicht rezeptartig zu erlernen 
sei. 
Die wissenschaftstheoretischen Hintergründe der GT finden sich in erster Linie im „Amerikanischen 
Pragmatismus“ (Strauss 1998:30), und sie ist neben dem Philosophen John Dewey vor allem durch 
den Erkenntnistheoretiker Charles S. Peirce beeinflusst (Faix 2007:60). Dieser suchte mit seinem 
Pragmatismusverständnis einen Mittelweg zwischen dem „Rationalismus und dem Verständnis der 
absoluten Wahrheit (Deduktion)“ und dem „positivistischen Empirismus (Induktion)“ der damaligen 
Zeit (:60f). Faix (:61) beschreibt den Ansatz wie folgt: „Peirce ging davon aus, dass es eine Kontinui-
tät von allem Denken und Handeln gibt, die in der Welt durch das praktische Verhalten (oder auch 
Verhaltensgewohnheiten) sichtbar werden. Damit wird der Denker zum Akteur und sein Denken wird 
                                                      
178 Für diese Forschungsarbeit wurde die deutsche Übersetzung verwendet: Glaser & Strauss 2008. Grounded 
Theory. Strategien qualitativer Forschung. 2., korrigierte Auflage. 
179 Glaser, Barney1978. Theoretical Sensibility. Strauss, Anselm 1987. Qualitativ analysis for social scientists. 




	   	  
plötzlich im Alltag und in der Wirklichkeit des Lebens sichtbar (Strübing 2008:40).“ Im Zentrum die-
ses Ansatzes stehen also die praktischen Handlungsbezüge. 
Eine weitere wissenschaftstheoretische Grundlage zur Entwicklung der GT liegt in der „Chicagoer 
Schule der Soziologie“, welche Straus wie folgt beschreibt: 
„Sowohl in der philosophischen als auch in der soziologischen Tradition ging man davon aus, 
dass Wandel ein konstantes Merkmal des sozialen Lebens ist, dass aber seine spezifischen 
Richtungen erklärt werden müssen; sie rückten auch die soziale Interaktion und die sozialen 
Prozesse in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen. Darüber hinaus betonte die Chicagoer Schu-
le fast von Anfang an die Notwendigkeit, die Standpunkte der Handelnden zu erfassen, um In-
teraktion, Prozess und sozialen Wandel verstehen zu können“ (Strauss 1998:30). 
Auch hier wird der starke Handlungsbezug und die Handlungsorientierung der GT bestätigt, was die-
ser Arbeit entgegenkommt. 
Die Offenheit und Flexibilität der GT hat es mit sich gebracht, dass verschiedene Wege zur Entde-
ckung von gegenstandsgegründeten Theorien entwickelt worden sind. Während sich Glaser in den 
80er-Jahren aus der aktiven Forschung zurückzog, entwickelte Strauss die Grounded Theory weiter. Er 
bemühte sich insbesondere um die didaktische Aufbereitung, um die GT lehr- und lernbar zu machen 
(Flick 2007:484). Es entstand zwischen Barney Glaser und Anselm Strauss darauf hin eine Kontrover-
se, welche sich um unterschiedliche Interpretation und Ausführung der Kodierschritte drehte (Breuer 
2009:111). Glaser ging es bei seiner polemisch kommunizierten Kritik im Weiteren um die Rolle des 
Vorwissens, der theoretischen Sensibilität und Präkonzepte beim Herangehen und Entwickeln einer 
Grounded Theory (Breuer 2009:113). Er vertritt eine „empiristische Sichtweise maximaler theoreti-
scher Voraussetzungslosigkeit“ (:113). Weiter wirft Glaser im folgenden Diskurs Strauss vor, den 
ursprünglichen Ansatz eines Sich-entwickeln-Lassens von Theorie („emergence“) zugunsten eines 
Erzwingens theoretischer Strukturen („forcing“) aufgegeben zu haben (Flick 2007:484). Dieses Anlie-
gen der Strukturierung und didaktischen Aufbereitung durch Strauss ist aus Sicht des Forschenden 
nachvollziehbar und hilfreich für die eigene Forschungspraxis. Andererseits weist Glaser auf einen 
wichtigen Punkt hin, dass der Charakter der GT im Sinne einer Kunstlehre tatsächlich nicht durch ein 
zu starres methodologisches und methodisches Gerüst eingeengt werden darf. Auch hier soll die Me-
thodologie und Methode der Fragestellung und dem Gegenstand, besonders in dieser dynamischen, 
zirkulären Vorgehensweise und Forschungsart, nachgestellt werden und flexibel bleiben. So soll diese 
Spannung zwischen Strukturierung und Offenheit bewusst ausgehalten werden, welche nach Ansicht 
des Autors durch die Weiterentwicklung von Strauss & Corbinjedoch auch nicht aufgelöst, sondern 
hilfreich erweitert und strukturiert worden ist. Der Ansatz der völligen Voraussetzungslosigkeit von 
Glaser kann an dieser Stelle nicht geteilt werden. Erstens ist er aus wissenschaftstheoretischer Sicht, 
auch im Sinne des oben beschrieben integrativen Ansatzes, nicht realistisch, und zweitens ist das theo-
retische Vorwissen, gerade bei der Konzeption der Forschung, aber auch bei der Durchführung – gera-




	   	  
Sensibilität180“, welche notwendig ist um eine gute Theorie zu entwickeln (Strauss & Corbin1996:25). 
Die theoretische Sensibilität stellt nach ihnen einen wichtigen kreativen Aspekt der GT dar, der jedoch 
immer das Gleichgewicht zwischen Kreativität und Wissenschaft finden muss (:27). Denn auch hier 
gilt, dass diese Spannung zwischen theoretischem Vorwissen oder eben Sensibilität und forschender 
Offenheit und Neugier nicht aufgelöst werden kann, und gerade vom Forschenden immer wieder Re-
flexion und Distanz zwischen Theorie und empirischem Datenmaterial verlangt. Breuer (2009:47ff) 
beschreibt diese Spannung als Hermeneutik der Haltung und zitiert Boehm (1978:8): „Die Funktion 
der Hermeneutik gegenüber dem wissenschaftlichen Methodengebrauch (lässt sich) als diejenige einer 
Reflexion beschreiben, deren Ziel darin besteht, die naiven Dogmatismen oder perspektivischen Eng-
führungen der wissenschaftlichen Methodik jeweils deutlich zu machen und dadurch neue Fragedi-
mensionen zu öffnen und insgesamt die Fragwürdigkeit und Andersartigkeit der Sache gegenüber dem 
methodischen Zugriff weiter aufrechtzuerhalten.“ Breuer beschreibt dann einen hermeneutischen Zir-
kel als Prozess der Erkenntnis, der sich „zwischen Vorverständnis/Verständnis (den Präkonzepten) des 
Erkenntnissubjekts einerseits und den Phänomenen (Ereignissen, Handlungen, empirische Daten), mit 
denen das Subjekt in seinem Aufmerksamkeitsfeld konfrontiert wird, andererseits“ vollzieht (Breuer 
2009:48). „Bei mehrmaligem Durchlaufen dieses Zirkels ergibt sich eine spiralförmige Erkenntnisbe-
wegung.“ (:48) 
 
Abbildung 13: Hermeneutischer Zirkel nach Breuer (2009:48) 
 
Dieser hermeneutische Zirkel weist zu Recht darauf hin, dass es keine Erkenntnis ohne Vorwissen 
oder Vorverständnis gibt. Der Forscher geht also immer mit Hypothesen, Präkonzepten oder Theorien 
an die Phänomene, in die soziale Wirklichkeit hinein, beziehungsweise an die empirischen Daten her-
an. In der zirkulären Auseinandersetzung mit dem Gegenstand können so rein deduktive und induktive 
Zugänge und Schlüsse nicht getrennt werden, sondern ergänzen sich und bereichern die zunehmende 
Erkenntnis des Forschenden. Strauss & Corbin (1996:89) sprechen von einem Hin- und Herpendeln 
zwischen induktivem und deduktivem Denken. Dieser hermeneutische Ansatz ist einerseits hilfreich 
                                                      
180 Gemäß Strauss & Corbin (1996:25ff) entspringt die theoretische Sensibilität einer Vielzahl von Quellen, wie 
zum Beispiel dem Lesen von Literatur, der beruflichen und persönlichen Erfahrung und letztlich aus dem analy-




	   	  
für das Verständnis, die Methodologie und Methode der Grounded Theory, und andererseits auch die-
selbe Grundlage für den empirisch-theologischen Praxiszyklus. 
 
3.1.3.2 Grounded Theory nach Strauss und Corbin 
Strauss und Corbin haben die GT, wie sie von Strauss und Glaser begründet worden ist, wie oben er-
läutert weiterentwickelt181. Sie nennen die GT in ihrem Buch ‚Grounded Theory. Grundlagen Qualita-
tiver Sozialforschung‘ (Strauss & Corbin1996:1) eine wirkungsvolle Entdeckungsmethode:  
„Eine Grounded Theory ist eine gegenstandsverankerte Theorie, die induktiv aus der Untersu-
chung des Phänomens abgeleitet wird, welches sie abbildet. Sie wird durch systematisches Er-
heben und Analysieren von Daten, die sich auf das untersuchte Phänomen beziehen, entdeckt, 
ausgearbeitet und vorläufig bestätigt. Folglich stehen Datensammlung, Analyse und Theorie in 
einer wechselseitigen Beziehung zueinander. Am Anfang steht nicht eine Theorie, die an-
schließend bewiesen werden soll. Am Anfang steht vielmehr ein Untersuchungsbereich – was 
in diesem Bereich relevant ist, wird sich erst im Forschungsprozess herausstellen“ (Strauss & 
Corbin 1996:8–9). 
Die Grounded Theory geht von einer weiten und offenen Fragestellung aus. Am Anfang steht nach 
Strauss & Corbin bei der GT nicht eine Theorie, die anschließend bewiesen werden soll, sondern ein 
Untersuchungsbereich (Strauss & Corbin1996:8). Die Eingrenzung geschieht im laufenden Prozess: 
„Dies gewährleistet, dass die Grenzen und die Reichweite der Theorie dem Gegenstandsbereich ent-
sprechen, zudem wird die praktische Relevanz der Fragestellung sichergestellt“ (Klein 2005:245). Die 
anfängliche Fragestellung ist nach Strauss & Corbin (1996:24) sozusagen der Wegweiser der For-
schungsarbeit, sie ermöglicht den Einstieg und hilft, während dem gesamten Forschungsprozess beim 
Themenschwerpunkt zu bleiben. 
Nach der Erhebung der Daten, zum Beispiel wie in dieser Forschungsarbeit mit halbstandardisierten 
Experteninterviews, ist das Kodieren das Herzstück der Grounded Theory. Beim Kodieren gibt es 
zwei hauptsächliche analytische Verfahren: das Anstellen von Vergleichen und das Stellen von Fragen 
(:44). Es werden drei Haupttypen des Kodierens unterschieden (Strauss & Corbin 1996:43-117): 
a) Offenes Kodieren: Der erste Schritt des offenen Kodierens ist der Analyseteil, der sich in erster 
Linie mit dem Benennen und Kategorisieren der Phänomene mittels der Untersuchung der Daten be-
fasst. In diesem ersten Schritt werden die Daten konzeptualisiert und aufgebrochen. Sätze und Ab-
schnitte werden mit Namen versehen, welche die entdeckten Phänomene beschreiben. Aus diesen 
beschriebenen und benannten Phänomenen werden nun durch Gruppierung die Konzepte entwickelt. 
Dieser Vorgang wird Kategorisieren genannt (:47). Die entwickelten Kategorien können unter Um-
ständen dann in ihren Eigenschaften dimensionalisiert werden: „Es ist wichtig, Eigenschaften und 
Dimensionen zu erkennen und systematisch zu entwickeln, weil sie die Grundlage bilden, um Bezie-
                                                      





	   	  
hungen zwischen Kategorien und Subkategorien – und später auch zwischen Hauptkategorien – her-
auszuarbeiten“ (:51). 
b) Axiales Kodieren: Beim axialen Kodieren werden Verbindungen zwischen den Kategorien herge-
stellt. Dies wird durch den Einsatz eines Kodierparadigmas erreicht, welches aus den Bedingungen, 
dem Kontext, den Handlungs- und interaktionalen Strategien und Konsequenzen besteht (Strauss & 
Corbin 1996:75)182. So werden nach dem Aufbrechen und der Kategorisierung der Daten diese nun 
wieder in Verbindung miteinander gebracht. Wichtig dabei ist, dass die Kodierschritte nicht chronolo-
gisch zu verstehen sind, sondern einen zirkulären Prozess darstellen: „Obgleich offenes und axiales 
Kodieren getrennte analytische Vorgehensweisen sind, wechselt der Forscher zwischen diesen beiden 
Modi hin und her, wenn er mit der Analyse beschäftigt ist“ (:77). 
c) Selektives Kodieren: „Nach einer Zeit (wahrscheinlich Monaten) des Sammelns und Analysierens 
von Daten stehen Sie jetzt der Aufgabe gegenüber, Ihre Kategorien zu einer Grounded Theory zu in-
tegrieren!“ (Strauss & Corbin 1996:78ff). Bei der dritten Art des Kodierens geht es um die Auswahl 
einer Kernkategorie, dem zentralen Phänomen, um welches herum sich alle anderen Kategorien (neu) 
anordnen lassen. Die Kernkategorie ist der Mittelpunkt der zu beschreibenden Geschichte. Dies ist der 
eigentliche Knackpunkt des Vorgehens, und der Prozess kann viel Zeit in Anspruch nehmen: „Das 
Integrieren der gesamten interpretativen Arbeit, die im Verlauf eines Forschungsvorhabens ausgeführt 
wurde, ist vielleicht die schwierigste Aufgabe. Sogar erfahrene Forscher haben damit zu kämpfen“ 
(:117). 
In der vorliegenden Arbeit sollen Erfahrungen in der Vergangenheit aber auch Impulse für die Zukunft 
der theologischen Ausbildung dargestellt werden. Die Untersuchung von Prozessen ist mittels der 
Grounded Theory möglich. Prozesse können nach Strauss & Corbin (1996:119ff) analytisch erfasst 
werden, einerseits indem man Prozessaspekte in den Bedingungsmustern, intervenierenden Bedingun-
gen und in den Konsequenzen entdeckt, andererseits indem man den Prozess als Abfolge von Stadien 
oder Phasen untersucht. In dieser Forschungsarbeit wird der Prozess als „nicht-fortschreitende Bewe-
gung“ (:130) untersucht. Das bedeutet, dass es zwar Prozessaspekte geben wird, sich jedoch im Ko-
dierparadigma unterschiedliche Reaktionsmuster auf die sich verändernden Bedingungen ergeben 
werden. Im Zentrum steht weniger der Prozess als chronologisch verlaufender Ablauf von Phasen, 
sondern als Handlungs- und Reaktionsmuster, welcher nach Strauss & Corbin (:131) eine sehr bedeu-
tende Form von Prozess darstellt. 
Zum Abschluss der Beschreibung der GT nach Strauss & Corbin (1996) gilt es noch, den Begriff des 
‚Theoretischen Sampling’ zu klären. Strauss & Corbin definieren den Begriff Sampling als Auswahl 
einer Datenquelle, Fall, Stichprobe, Ereignis auf der Basis von Konzepten, die eine bestätigte theoreti-
sche Relevanz für die sich entwickelnde Theorie besitzen (:148). Es geht bei der GT nicht um ein sta-
tistisches, repräsentatives Sampling, sondern um eine gezielte Fallauswahl mit dem Ziel der Sättigung 
                                                      




	   	  
der Theorie. Durch die theoretische Sensibilität, welche sich im Laufe des Forschungsprozess erhöht, 
kann dieses Sampling zielgerichtet vorgenommen werden. Dabei geht es nicht in erster Linie um die 
Auswahl von Personen, sondern um die Auswahl der Fälle. Weiter geht es darum, dass schlussendlich 
eine genügende Dichte und Variation von Konzepten in der Arbeit erreicht wird: „Entdeckungen sind 
das Ziel der Grounded Theory, deswegen muss die Datenerhebung – und das damit verbundene theo-
retische Sampling – so strukturiert werden, dass Entdeckungen möglich werden!“ (:152) Das Samp-
ling ist dann abgeschlossen, wenn eine theoretische Sättigung der Kategorien erreicht ist, was bedeu-
tet, dass im zu untersuchenden Kontext keine neue Kategorien oder Phänomene zu erwarten sind. Die 
konkrete Umsetzung der GT nach Strauss & Corbin im Hinblick auf die vorliegende Forschungsfrage, 
wird ab Kapitel 3.2 ersichtlich. 
3.1.3.3 Begründung der Methodenwahl 
Die Grounded Theory bietet sich als Methode in mehrfacher Hinsicht für diese Forschungsarbeit an. 
Ein erstes Argument für die GT liegt in der Unabhängigkeit bezüglich der Forschungsdisziplin: 
„Methodologisch gesehen ist die Analyse qualitativer Daten nach der Grounded Theory auf 
die Entwicklung einer Theorie gerichtet, ohne an spezielle Datentypen, Forschungsrichtungen 
oder theoretische Interessen gebunden zu sein. In diesem Sinne ist die Grounded Theory keine 
spezifische Methode oder Technik. Sie ist vielmehr als ein Stil zu verstehen, nach dem man 
Daten qualitativ analysiert und der auf eine Reihe von charakteristischen Merkmalen hin-
weist“ (Strauss 1998:29f). 
Diese Offenheit bedeutet, dass die GT auch im Rahmen der Theologie und der Missionswissenschaf-
ten sehr gut angewendet werden kann. Dies führt zum zweiten, pragmatischen Argument, dass Faix 
mit seiner Dissertation (2007) bereits eine Methodologie des ETP für die Missionswissenschaft erar-
beitet hat, welche sich hervorragend mit der GT kombinieren lässt. Und drittens hat sich dieser Ansatz 
in der Dissertation und der Umsetzung anhand der Untersuchung von Gottesvorstellungen bei Jugend-
lichen bereits bei Faix in der Forschungspraxis bewährt.  
Der vierte Grund für die Wahl der Grounded Theory als Methodologie für die folgende Untersuchung 
liegt im konkreten vorliegenden Forschungskonzept begründet. Für eine solch offene, explorative 
Vorgehensweise in ein wenig erforschtes Gebiet bietet sich die Grounded Theory im Sinne einer ge-
genstandsbezogenen Forschungsmethodik an. Denn auch hier gilt, dass die Methoden eine unterge-
ordnete Funktion haben und dem Gegenstand der Forschung angemessen sein müssen (Dinter 
2007:43). Die Konstruktion der Forschungsmethoden, und damit auch der Methodologien, muss in 
jedem konkreten Forschungsprojekt entwickelt und modifiziert werden. Weiter treten die wissen-
schaftstheoretischen Grundlagen, wie zum Beispiel der Fokus auf die praktischen Handlungsbezü-
ge183, nicht in einen Konflikt mit dem Forschungskonzept, ja bieten sich in ihrer Ausrichtung und Of-
fenheit geradezu an, besonders im Hinblick auf Fragestellung und Forschungsprozess, wie er im Fol-
genden entwickelt und beschrieben wird.  
                                                      




	   	  
3.2 Praktische Umsetzung 
3.2.1 Phase 1: Die Forschungsplanung 
3.2.1.1 Die Konstituierung des Forschers 
Der empirisch-theologische Praxiszyklus von Faix (2007) beruht auf einem Forschungsprozess der 
Integration. Dies bedeutet, dass sich die wissenschaftliche Forschung nicht auf den Begründungszu-
sammenhang (Context of Justification) beschränkt, sondern sowohl den Entdeckungs- (Context of 
Discovery) als auch den Verwendungszusammenhang (Context of Application) mit einbezieht (Faix 
2007:56). Der Entdeckungszusammenhang gilt somit nicht als vorwissenschaftlicher Bereich, sondern 
ist bereits ein wichtiger Bestandteil des Forschungsprozesses, um dem Problem respektive der Frage-
stellung auf den Grund zu gehen (Ziebertz 1999:10). In diesen Zusammenhang gehört auch die Kon-
stituierung des Forschers, welche aus wissenschaftstheoretischer Sicht bereits Teil des Forschungspro-
zesses ist. Im Gegensatz zu einem positivistischen Ansatz, gilt der Forscher nach Faix (2007:134) 
nicht als Neutrum, sondern besitzt Vorwissen und Vorannahmen, welche ihn beeinflussen und für die 
Interaktion seines qualitativen Vorgehens eine wichtige Rolle spielen. Somit wird mit der Konstituie-
rung des Forschers der Forschungsprozess erstens nachvollziehbarer gemacht, und zweitens hilft diese 
dem Forscher auch, die immer wieder zu erlangende notwendige Distanz zum Forschungsfeld zu be-
wahren. Klein fordert denn auch explizit, dass das forschende Subjekt, also der Forscher, einen syste-
matischen und reflektierten Ort in der Methode haben soll: „Es ist ein Subjekt theologischer Prämis-
sen, Deutungen und Optionen, die den gesamten Forschungsprozess bestimmen und die für die prak-
tisch-theologische Theoriebildung grundlegend sind“ (Klein 2005:239). 
Neben der wissenschaftstheoretischen Begründung des Einbezugs der Konstituierung des Forschers 
als Teil des Entdeckungszusammenhangs in den wissenschaftlichen Forschungsprozess, liegt auch in 
der Methodik der qualitativen Forschung per se eine weitere Begründung hierfür (Faix 2007:134). Im 
Gegensatz zur naturwissenschaftlichen Methodologie müssen sich nach Lamnek (2005:14) die Sozi-
alwissenschaften in diesem Punkt unterscheiden, da ihr Gegenstand nicht naturwissenschaftliche Ob-
jekte, sondern menschliche Subjekte sind, mit denen es gilt, in Interaktion zu treten. Das bedeutet, 
dass der Forscher den Objekten nicht neutral und distanziert entgegentreten kann, sondern als aktiv 
handelnder und kompetenter Interaktionspartner. Kriterium der Wissenschaftlichkeit ist nach Lamnek 
(:14) nicht Entsubjektivierung, sondern Handlungskompetenz (Bogumil & Immerfall 1997:69). So 
spielt die Konstituierung des Forschers eine wichtige Rolle für den qualitativ-empirischen For-
schungsprozess.  
Ich werde im Folgenden meine Konstituierung als Forscher auf zwei Ebenen erläutern. Einerseits auf 
der Ebene des biographischen Hintergrundes, andererseits auf derjenigen der theologischen Prämissen. 
Nach Klein (2005:17) entsteht jede wissenschaftliche Arbeit in biographischen Zusammenhängen. 




	   	  
scher darstellen. Dabei liegen diesen drei Phasen alle Rollen zugrunde, welche in dieser Forschungs-
arbeit direkt oder indirekt eine Rolle spielen: Theologiestudent, Pfarrer und Verantwortlicher eines 
theologischen Ausbildungsprogramms. Die erste Phase ist diejenige meiner Studienzeit, in welcher ich 
an einer staatlich anerkannten privaten Fakultät in Basel studierte und somit mit dem klassischen The-
ologiestudium, was Gliederung und Konzeption desselben anging, konfrontiert wurde. Die zweite 
Phase begann nach der Studienzeit mit der Anstellung und Arbeit als Pfarrer einer evangelischen Frei-
kirche in einer ländlichen Gegend. In diese Zeit fällt der Beginn meiner wissenschaftlichen Neugier 
und mein Interesse für das Thema meiner Dissertation. Ich realisierte in der Praxis der Kirche die 
Spannung einer Ausbildung, die auf einem Pfarrer- und Kirchenzentrierten Paradigma aufbaute, wäh-
rend ich als Pfarrer den Ort meiner Praxis nicht nur in der Kirche sah, sondern auch in der Begegnung 
mit einem nicht-kirchlichen, multireligiösen Kontext. Für diese Herausforderung, in einen Dialog mit 
einer außerkirchlichen, heterogenen Kultur und Religiosität zu treten, schien ich durch meine theologi-
sche Ausbildung nicht vorbereitet worden zu sein. Dies war meine persönliche Betroffenheit und die 
Forschungsfrage stellte ich im Kontext dieser missionarischen Herausforderung, für welche ich nicht 
ausgebildet schien. Die dritte Phase ist meine aktuelle berufliche Situation als Studienleiter eines Wei-
terbildungsprogramms einer interdenominationellen theologischen Schule, in welcher ich die missio-
narische Herausforderung wieder von der Perspektive der theologischen Ausbildung her betrachte, 
auch wenn ich gleichzeitig und bewusst im missionarischen Kontext lebe. Man sieht in meinem bio-
graphischen Hintergrund also den Wechsel von der theologischen Ausbildung zur kirchlichen Praxis 
und wieder zur Ausbildung. Diese beiden Seiten meiner Biographie, nicht nur diachron, sondern auch 
synchron, sollen für meine Forschungsarbeit wegweisend sein und ein ausgleichendes Gleichgewicht 
bilden. Mein Forschungsinteresse ist die Konzeption der theologischen Ausbildung im Hinblick auf 
die missionarische Herausforderung der Kirche im Kontext des deutschsprachigen Europas. Der integ-
rative Ansatz im Sinne der Kombination der drei oben genannten Kontexte, kommt mir hier als For-
scher entgegen.  
Die theologischen Prämissen können natürlich nicht von den biographischen getrennt werden. Die 
Verortung der Forschungsarbeit im Bereich der Missionswissenschaften liegt einer solchen biographi-
schen und persönlichen Prämisse zugrunde. Das theologische Konzept der Missio Dei als Projekt Got-
tes zur Wiederherstellung und Rettung dieser Welt bestimmen meine Theologie, meine missionarisch-
praktische als auch empirisch-theologisch-forschende Existenz. Dabei ist meine Vorgehensweise von 
einer erkenntnistheoretischen Offenheit der Zugänge bestimmt, in welcher sich deduktive, induktive 
und abduktive Ansätze ergänzen. Ich forsche als Theologe bewusst als Missionswissenschafter, der 
sich hier sozialwissenschaftliche Methoden angeeignet hat und intradisziplinär der Forschungsfrage 
nachgeht. Den Zugang zu Empirischer Theologie und qualitativ-empirischer Forschung habe ich in 
erster Linie durch den Kontakt mit Tobias Faix, dessen Kurs Einführung in die Empirische Theologie 




	   	  
unter Einbezug von Literatur und bereits abgeschlossener empirisch-theologischer Arbeiten, habe ich 
mir die notwendigen Kompetenzen erarbeitet, welche in dieser Dissertation angewendet werden.  
3.2.1.2 Methodologie und Vorgehensweise 
Im Kapitel 3.1 sind wissenschaftstheoretische Vorüberlegungen und Methodologie ausführlich be-
schrieben worden. Im Hinblick auf das konkrete Forschungsobjekt und die gewählte Methode ist 
nochmals zu betonen, dass die Erarbeitung der Methodologie keinen abgeschlossenen Vorgang dar-
stellt (Faix 2007:135), sondern diese sich im Laufe der Forschungsarbeit entwickeln und verändern 
kann. Die zentralen Prinzipien der qualitativen Sozialforschung nach Lamnek (2005:20) verdeutlichen 
dies: 
• Offenheit des Forschungsprozesses 
• Forschung als Kommunikation 
• Prozesscharakter von Forschung und Gegenstand 
• Reflexivität von Gegenstand und Analyse 
• Explikation 
• Flexibilität 
Die Offenheit im Forschungsprozess zeichnet sich insbesondere dadurch aus, den Wahrnehmungs-
trichter des Forschers und der Forschung während der Arbeit offen zu halten, um auch unerwartete 
Informationen zu erhalten. Die qualitative Forschung versteht sich im Gegensatz zur quantitativen 
Sozialforschung nicht als Hypothesen prüfendes, sondern als Hypothesen generierendes Verfahren 
(:21). Dies bedarf einer Offenheit gegenüber neuen Entwicklungen und Dimensionen, welche im Lau-
fe des Forschungsprozesses auftauchen können. Dieses explorative Vorgehen erfordert neben der Of-
fenheit auch Flexibilität, welche sich allenfalls auch auf die Methodologie auswirken kann (:25).  
 
3.2.2 Phase 2: Das Praxisfeld 
In der zweiten Phase des empirisch-theologischen Praxiszyklus geht es nach der Konstituierung des 
Forschers, der Klärung des Forschungsinteresses und der methodologischen Grundfragen darum, den 
direkten Weg ins Praxisfeld zu suchen (Faix 2007:136). Dies wird im Folgenden erarbeitet, indem die 
konkrete missiologische Fragestellung geklärt, das eigentliche Praxisfeld der Untersuchung umrissen 
und die Erkenntnisse aus dem Literaturstudium und ihr Verhältnis zur qualitativ-empirischer Methodik 
erörtert wird.  
3.2.2.1 Die missiologische Fragestellung 
Die Fragestellung einer qualitativen Untersuchung ist ein entscheidender Faktor für ein erfolgreiches 
Forschungsprojekt (Flick 2007:258 und Faix 2007: 136). Die Formulierung derselben hat einen we-
sentlichen Einfluss auf das Konzept der Arbeit. Dabei gilt zu beachten, dass die Fragestellungen zwar 
so klar und eindeutig wie möglich formuliert werden sollten, im Laufe der explorativen Forschung 




	   	  
stellung kann dabei nicht nur Ausgangspunkt, sondern auch Ergebnis der Formulierung eines For-
schungskonzepts sein. Nach Strauss (1998:50) verstehe ich meine Forschungsfragen als „generative 
Fragen“, welche er wie folgt beschreibt: „Fragen, die bei der Forschungsarbeit sinnvolle Richtungen 
aufweisen; sie führen zu Hypothesen, nützlichen Vergleichen, zur Erhebung bestimmter Datentypen 
und sogar dazu, dass der Forscher auf möglicherweise wichtige Probleme aufmerksam wird“. 
Der generellen und vorläufigen Fragestellung dieser Arbeit liegt die Prämisse zugrunde, dass theologi-
sche Ausbildung einer ständigen Reform bedarf, da sie sich nur in Beziehung zur Gesellschaft und 
Kirche definieren kann. Beide Kontexte unterliegen einem tief greifenden Wandel. Ott (2007:74) be-
schreibt sechs große Umbrüche, welche die theologische Ausbildung herausfordern und eine Reform 
derselben verlangen:  
• Der Übergang von der kolonialen zur nachkolonialen Epoche 
• Der pädagogische Paradigmenwechsel 
• Die postmoderne, pluralistische Kultur 
• Die Krise des Aufklärungsparadigmas 
• Die Realitäten eines nachchristlichen Europas  
• Globalisierung, Liberalisierung und Marktorientierung 
Einige dieser Herausforderungen sind spezifisch missiologische und betreffen auch die Kirche in ihrer 
missionarischen Existenz. Die missiologischen Implikationen der oben erwähnten Herausforderungen 
haben auf meine Fragestellung und Untersuchung einen Einfluss. Der Reformbedarf der theologischen 
Ausbildung bedarf einer ständigen Reflexion. Diese Forschungsarbeit möchte einen Beitrag zu dieser 
Reflexion darstellen und orientiert sich an folgender, grundlegender Forschungsfrage: 
 
Wie kann eine Reform theologischer Ausbildung im Hinblick auf die missionarische 
Herausforderung im deutschsprachigen Europa aussehen? 
 
Ich möchte hier eine erste Beurteilung meiner generativen Frage nach den drei Kriterien von Faix 
(2007:136-137) vornehmen. Die obige die Fragestellung bietet sich in ihrer Offenheit für eine explora-
tive Untersuchung nach dem beschriebenen methodologischen Konzept an. Das zweite Kriterium der 
praktischen Relevanz der Forschung unterscheidet sich nach Faix (:136) in der fundamental-
wissenschaftlichen und der angewandt-wissenschaftlichen Ausrichtung. Eine Festlegung in aus-
schließlich eine Richtung erscheint schwierig, da in der Fragestellung sowohl theoretische Neugier, ja 
Notwendigkeit fundamentaler Elemente wie Theologie der theologischen Ausbildung liegen, als auch 
die praktische Anwendbarkeit der empirisch gewonnen Erkenntnisse angestrebt wird. Zumindest lie-
gen der Ausgangspunkt und das Schwergewicht der Untersuchung auf der fundamentalen Ebene. In-
wieweit eine konkrete Anwendbarkeit angestrebt werden kann und soll, wird sich im Verlauf der For-
schungsarbeit zeigen. Das dritte und letzte Kriterium liegt in der Erforschbarkeit des empirisch-
theologischen Feldes. Die obige Fragestellung wurde qualitativ-empirisch in dieser Art und speziell in 




	   	  
für Experteninterviews mit Ausbildungsverantwortlichen theologischer Schulen an und kann mit qua-
litativ-empirischer Methodik explorativ erforscht werden. Die konkrete Fragestellung für die halbstan-
dardisierten Interviews lautet wie folgt:  
 
Wie beurteilen Leiter theologischer Ausbildungsinstitute im deutschsprachigen Europa 
die aktuellen und zukünftigen Herausforderungen der theologischen Ausbildung im 
Hinblick auf die missionarische Herausforderung Europa? 
 
Diese Fragestellung bewegt sich in erster Linie auf den Ebenen (Faix 2007:137) der Mikro- und der 
Mesoebene. Auf der Mikroebene, weil es um die individuellen Meinung von Ausbildungsverantwort-
lichen geht, auf der Mesoebene, weil es bei dieser Meinung der Experten und Verantwortlichen zwin-
gend und folgerichtig auch um die Ebene der Institution geht. Inwiefern Zusammenhänge zwischen 
den Ebenen bestehen, und gegebenenfalls auch auf die Makroebene der Gesellschaft, wird sich im 
Laufe der Forschungsarbeit zeigen.  
3.2.2.2 Die Annäherung an das eigentliche Praxisfeld 
In diesem Abschnitt geht es um zwei Dinge: Erstens um die eigentliche Definition des Praxisfeldes, 
also der zu erforschenden sozialen Wirklichkeit. Zweitens geht es darum, wie sich der Forscher dem 
Praxisfeld dieser Forschungsarbeit konkret nähert. 
Es geht in dieser Untersuchung um die theologische Ausbildung im deutschsprachigen Kontext, also 
in Deutschland, Österreich und der Schweiz. Man könnte für das Thema der theologischen Ausbildung 
und missionarische Herausforderung zwei Praxisfelder definieren. Einerseits könnte man das Praxis-
feld auf die Institution der theologischen Ausbildung legen, also auf die Schule. Andererseits könnte 
man das Praxisfeld auch in der sozialen Wirklichkeit der Kirche in ihrer missionarischen Herausforde-
rung sehen. Oder anders gesagt, könnte das zu erforschende Praxisfeld der Student aber auch der Ab-
solvent theologischer Ausbildung in seiner beruflichen, kirchlichen Praxis sein. Beide Praxisfelder 
würden hervorragende Untersuchungsgebiete zu dieser Fragestellung darstellen. Im Sinne der Ein-
grenzung der Arbeit wird das zu untersuchende Praxisfeld auf die theologische Ausbildungsinstitution 
gelegt.  
In der Bandbreite theologischer Ausbildungsmöglichkeiten an Universitäten und privaten Institutionen 
im deutschsprachigen Raum konzentriere ich mich auf ein spezifisches Segment theologischer Ausbil-
dungsinstitutionen. Der Fokus dieser Arbeit liegt auf den theologischen Ausbildungsinstitutionen, 
welche Mitglieder der Konferenz bibeltreuer Ausbildungsstätten sind. Diese Auswahl geschah aus 
folgenden Gründen: Einerseits ist dieses Netzwerk von theologischen Schulen der Kontext, in wel-
chem auch meine Schule, das Institut für Gemeindebau und Weltmission, Mitglied ist. Diese Verbin-
dung ist in zweierlei Richtungen hilfreich für diese Arbeit. Auf der einen Seite ist es förderlich, wenn 




	   	  
trauensgrundlage vorhanden ist. Es wäre schwieriger, eine solche Untersuchung als Externer dieses 
Kontexts durchzuführen, gerade da die Untersuchung an Grundfragen von theologischer Ausbildung, 
der Haltung und dem Ist-Zustand der Schulen interessiert ist. Die zweite Richtung hilfreicher Syner-
gien ist die, dass eine solche Untersuchung diesem Netzwerk und auch meiner Schule hilfreich und 
dienliche sein kann. Das Argument der mangelnden Distanz von Forscher und Forschungsfeld kann 
mit dem Ansatz der Integration (siehe Kapitel 3.2.2.1) entkräftet werden, auch wenn dieser Einwand 
resp. Diese Tatsache sicher mit der nötigen kritischen Distanz während des Forschungsprozesses be-
achtet werden muss.  
Ein weiterer Grund, sich in dieser Arbeit auf die KBA zu fokussieren, liegt darin, dass es mit der 
quantitativen Untersuchung der KBA von 1997 und der auf dieser Grundlage entstandenen Dissertati-
on von Ott 2001 bereits eine Annäherung an das besagte Praxisfeld gibt. Auf dieser Grundlage kann 
weiter aufgebaut werden und die Untersuchungen werden in dieser Forschungsarbeit aufgenommen 
werden.  
Als letztes Argument für die Eingrenzung auf den Kontext der KBA kann angeführt werden, dass die 
Fragestellung nicht nur diese Schulen betrifft, sondern letztlich auch andere nichtstaatliche und staatli-
che theologische Ausbildungsinstitutionen betrifft. So sind explizite und implizite Anwendungsimpul-
se auch für Schulen in anderen theologischen und rechtlichen Kontexten zu erwarten. Hinzu kommt, 
dass immer mehr Schulen der KBA staatliche Anerkennung ihrer Institutionen und Programme erlan-
gen oder anstreben, was auf der rechtlichen Seite eine Annäherung an die universitären theologischen 
Ausbildungsprogramme und Hochschulen in Deutschland mit sich bringt. 
Das eigentliche Praxisfeld für diese Arbeit sind demnach theologische Ausbildungsinstitutionen, wel-
che Mitglied der Konferenz bibeltreuer Ausbildungsstätten (KBA) sind. Die KBA184 beschreibt sich 
auf ihrer Website wie folgt: 
„Die ,Konferenz bibeltreuer Ausbildungsstätten e.V.‘ ist ein freier Zusammenschluss von Bi-
belschulen, Theologischen Seminaren und Hochschulen, hauptsächlich aus dem deutschspra-
chigen Raum. Alle Beteiligten haben das Ziel, sich für eine bibeltreue Ausbildung von Mitar-
beitern der Gemeinde Jesu Christi einzusetzen. Sie wollen dazu an wichtigen geistlichen und 
sachlichen Themen der Ausbildung arbeiten und sich dabei gegenseitig stärken und helfen.“ 
Die KBA hat 32 Mitglieder und 2 im Gästestatus185. Für die Untersuchung habe ich mich auf die 
Schulen im deutschsprachigen Kontext Deutschland, Österreich und der Schweiz beschränkt. Von 
diesen Schulen habe ich nur diejenigen gewählt, welche über ein 3-jähriges berufsqualifizierendes 
theologisches Ausbildungsprogramm im Präsenzstudium verfügen. Mit diesen Auswahlkriterien für 
die Untersuchung ergibt sich eine Liste mit folgenden 18 Schulen:  
• EVAK – Evangelikale Akademie, 1170 Wien / Österreich 
• Bibelschule Brake e.V., 32657 Lemgo / Deutschland 
• Bibelschule Kirchberg, 74592 Kirchberg/Jagst / Deutschland 
                                                      
184 Die Website der KBA befindet sich unter: www.bibelschulen.de  




	   	  
• Bibelseminar Bonn e.V., 53332 Bornheim bei Bonn / Deutschland 
• BibelSeminar Königsfeld e.V., 73760 Ostfildern / Deutschland 
• Biblisch-Theologische Akademie, 51702 Bergneustadt / Deutschland 
• Christliche Bildungsstätte Fritzlar, 34560 Fritzlar / Deutschland 
• Freie Theologische Hochschule Gießen (FTH), 35394 Gießen / Deutschland 
• IGW International – Institut für Gemeindeaufbau und Weltmission, 8005 Zürich / Schweiz 
• Martin Bucer Seminar, 53111 Bonn / Deutschland 
• Neues Leben-Seminar, 57635 Wölmersen / Deutschland186 
• Seminar für biblische Theologie, 3803 Beatenberg / Schweiz 
• Theologisch-Diakonisches Seminar Aarau, 5000 Aarau / Schweiz 
• Theologisches Seminar Adelshofen, 75031 Eppingen-Adelshofen / Deutschland 
• Theologisches Seminar Bienenberg. 4410 Liestal / Schweiz 
• Theologisches Seminar der Liebenzeller Mission, 75375 Bad Liebenzell / Deutschland187 
• Theologisches Seminar St. Chrischona, 4126 Bettingen / Schweiz 
• Theologisches Seminar Tabor, 35039 Marburg / Deutschland188 
 
Faix (2007:136) nähert sich im Praxiszyklus seiner Dissertation zum Thema Gottesvorstellungen von  
Jugendlichen dem Praxisfeld mittels einem Vertiefungsmodell, mithilfe dessen er sich in folgenden 
Schritten der sozialen Wirklichkeit nähert:  
1. Erste Annäherung ans Praxisfeld: Umfragen, Aufsätze und Interviews zur Gottesvorstellung 
von Jugendlichen 
2. Quantitative Voruntersuchung: Quantitative Umfrage zur Gottesvorstellung an allen Schulen 
in St. Georgen 
3. Qualitative Voruntersuchung: Aufsätze über die Gottesvorstellungen von Jugendlichen 
4. Hauptuntersuchung: Halbstandardisierte Interviews  
Die Annäherung an das Praxisfeld findet in dieser Untersuchung in anderer Art und Weise statt. Der 
Anfahrtsweg kann dabei wie folgt beschrieben werden:  
1. Involvierung im Praxisfeld: Persönliche Teilnahme 
2. Literaturstudium und Einbezug von vorhergehenden Studien (KBA-Studie 1997 und Disserta-
tion von Ott 2001): Siehe Kapitel 2 dieser Dissertation 
3. Explorative Hauptuntersuchung: Halbstandardisierte Experteninterviews 
4. Möglichkeit zur weiteren Vertiefung (sowohl qualitativ als auch quantitativ) 
Die Annäherung hat nach obigen Schritten also bereits vor der Untersuchung begonnen und bedarf 
eines ständigen Reflexionsprozesses als Forscher und direkt Beteiligter. Bereits in dieser Phase begin-
nen die Fragestellungen zur Untersuchung der Wirklichkeit zu entstehen. Mit der Untersuchung der 
Literatur wächst die theoretische Sensibilität und das Forschungsfeld wird deduktiv erforscht. Eine 
Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse dieser Annäherung an Thema und Praxisfeld folgt wei-
ter unten. Die eigentliche Hauptuntersuchung dieser Dissertation ist eine qualitativ-empirische For-
schungsarbeit mittels halbstandardisierter Experteninterviews. Es gab in dieser Phase keinen eigentli-
                                                      
186 Das Seminar hat im Verlauf der Untersuchung den Namen geändert und heisst heute: ‚Theologisches Seminar 
Rheinland’. 
187 Das Seminar hat im Verlauf der Untersuchung den Namen geändert und heisst heute: ‚Internationale Hoch-
schule Liebenzell’. 





	   	  
chen Pretest, doch wurde das explorative Vorgehen phasenweise gestaltet, was eine schrittweise An-
näherung an den eigentlichen Untersuchungsgegenstand in einer Flexibilität und Offenheit ermöglich-
te. Gerade in dieser Phase war die ständige missiologische Reflexion in deduktiven, induktiven und 
abduktiven Vorgehensweisen wichtig. Die Untersuchung bietet zudem die Möglichkeit zur weiteren 
Vertiefung und versteht sich keinesfalls als abschließende Untersuchung (siehe Gültigkeit der Theorie 
unter 3.2.3.4). 
3.2.2.3 Eigentliche Untersuchung 
Bei der Exploration handelt es sich nach Faix (2007:138) um die Erkundung des Forschungsgebietes, 
über das bisher nur wenige Erkenntnisse vorliegen. Es geht dabei nicht um das Prüfen von Hypothe-
sen, sondern um das Entdecken von solchen, die allenfalls in einer weiteren Untersuchung überprüft 
werden können (:138). Beim Vorgehen der Exploration zeichnet sich vor allem der Einsatz von wenig 
strukturierten, qualitativen Instrumenten ab. Für diese Untersuchung habe ich mich für halbstandardi-
sierte Experteninterviews entschieden. Die Methodenwahl wird weiter unten beschrieben und daher an 
dieser Stelle nicht weiter erläutert.  
Ich habe mich entschieden, mit zwei Interviews als erster Phase des explorativen Forschungsprozesses 
zu beginnen. Diese Interviews sind nicht als Pretest zu verstehen, da sie für die weitere Untersuchung 
verwendet und ausgewertet werden. Ich ordne die ersten zwei Interviews jedoch insofern als explora-
tive Vorstudie ein, da es darum geht, 
• die Möglichkeit und Machbarkeit der halbstandardisierten Experteninterviews im Hinblick auf 
meine Fragestellung zu überprüfen, 
• den Fragebogen in einer ersten Phase im Hinblick auf die Verständlichkeit und Generierung 
von möglichen Hypothesen im Hinblick auf die Forschungsfrage zu prüfen, 
• generell eine erste explorative Forschungsphase durchzuführen. 
Die Durchführung und Erfahrung mit den ersten zwei Interviews bestätigte sowohl die Machbarkeit 
der Methode als auch den Fragebogen und führte zur Festigung des Forschungskonzepts. 
 
3.2.3 Phase 3: Die Konzeptualisierung 













	   	  
Faix (:264) nimmt in diese Phase nur die missiologische Problem- und Zielentwicklung und die Klä-
rung der Begrifflichkeiten. Ich erweitere hier die Phase der Konzeptualisierung mit dem Forschungs-
design, welches bei Faix in der Phase 4 der Datenerhebung platziert ist.  
 
3.2.3.1 Die missiologische Problem- und Zielentwicklung 
Im Zentrum der Untersuchung steht die theologische Ausbildung als Gegenstand der Forschung. Die 
Verortung dieses Themas kann hinsichtlich der klassisch theologischen Disziplinen unterschiedlich 
vorgenommen werden. In der vorliegenden Arbeit wird sie im Fachbereich der Missionswissenschaf-
ten angesiedelt. Das dahinterliegende Paradigma ist das Konzept der Missio Dei, unter welchem die 
Ekklesiologie, die Theologie und auch die theologische Ausbildung gedacht werden. Die vorliegende 
Arbeit orientiert sich hier an Ott (2007:176), welcher ein solches missionales Paradigma fordern, wel-
ches eine rein ekklesiozentrische Ausrichtung theologischer Ausbildung zu Recht als Engführung 
verstehen und mit dem Verständnis- und Denkrahmen der Missio Dei den Fokus und Horizont erwei-
tern. Ott erläutert, dass sich das Verständnis, dass Kirche in ihrem Wesen und in ihrer Praxis von der 
Missio Dei her gedacht werden muss, schon lange durchgesetzt hat, sich jedoch im Bereich der theo-
logischen Ausbildung noch wenig durchgesetzt hat (:175).  
Er schließt sich in diesem Punkt Bosch an, der ebenfalls eine missionale Theologie fordert (Bosch 
1991:489–498). Inwiefern diese Forderung und Entwicklung im Hinblick auf die Theologie und theo-
logische Ausbildung im deutschsprachigen Europa Realität ist, wird eine der Schlüsselfragen der Un-
tersuchung sein. Die Notwendigkeit und Begründung einer missionalen theologischen Ausbildung 
liegt einerseits sicher wie oben beschrieben auf der theologischen Ebene. Es gibt jedoch auch die prak-
tische Ebene, welche mit dem obigen Paradigma zusammenhängt. Diese Ebene ist diejenige des mis-
sionarischen Kontexts, des Praxisfelds und Fokus der missionalen Kirchen, der theologischen Ausbil-
dung. Denn will diese nicht in eine ekklesiozentrische Sackgasse hineinführen, bedarf es einer Fokus-
sierung auf den missionarischen Kontext. Es ist selbstredend, dass unter diesem Paradigma und dieser 
missionarischen Realität die Verortung der Arbeit im Bereich der Missionswissenschaften, und allge-
meiner in einer missional-theologischen Ausrichtung notwendig ist. Die theologische Ausbildung 
kann nicht im luftleeren Raum untersucht werden und soll an dieser Stelle bewusst nicht nur im Hin-
blick auf die Kirche als primärem Fokus angelegt werden. Die Geschichte der theologischen Ausbil-
dung zeigt auf, dass sie einem ständigen Wandel unterworfen war, gerade deshalb, weil sie sich in 
ihrer Beziehung zu Kirche und Theologie und innerhalb eines bestimmten Kontexts immer wieder neu 




	   	  
wendung zu dieser Welt, der Missio Dei, steht bewusst im Mittelpunkt dieses Konstrukts und soll 
sowohl Untersuchungsrahmen als auch Fokus dieser Arbeit sein189.  
Die missiologische Ausrichtung der Arbeit stellt eine Prämisse dar, welche hiermit für die vorliegende 
Arbeit deklariert wird, die jedoch keine Vorwegnahme oder Beeinflussung der Forschungsergebnisse 
darstellen soll. Dem empirischen Prinzip der Offenheit, insbesondere im Rahmen der Grounded Theo-
ry, läuft diese Prämisse nicht zu wieder. Meinefeld (2007:269) betont, dass ein voraussetzungsloses 
Forschen gar nicht möglich ist, denn bereits die erste Konstitution der Daten stelle eine Leistung des 
Forschers dar, die auf seinem Forschungsinteresse und dem Vorverständnis aufbaut: „Die in der quali-
tativen Methodologie gelegentlich zu findende Idealisierung der „Unvoreingenommenheit“ des For-
schers und der Vorstellung einer „direkten“ Erfassung der sozialen Realität sind somit erkenntnistheo-
retisch nicht zu halten“ (:269). Der oben erläuterte Ansatz soll also eine Offenheit für Beobachtungen 
und ein offenes Suchen nach Lösungen und Antworten nicht beeinträchtigen.  
Zusammenfassend wird die Untersuchung also in der Missionswissenschaft verortet und setzt zwei 
missiologische Prämissen als Rahmen fest: Erstens auf der theoretischen Ebene einen missionalen 
Ansatz, der die Ekklesiologie, Theologie und theologische Ausbildung im Licht der Missio Dei ver-
steht und reflektiert, und zweitens auf der praktischen Ebene die aktuelle missionarische Herausforde-
rung des Kontexts theologischer Ausbildung und Kirche als konkretes Gegenstück zur ersten Prämis-
se. Auf Grundlage dieser Voraussetzungen stellen sich folgende missiologische Forschungsfragen:  
• Wie wird die missionarische Situation und Herausforderung des Kontexts wahrgenommen und 
welche Herausforderungen und Konsequenzen ergeben sich daraus für die theologische Aus-
bildung?  
• Wie wird die theologische Ausbildung im deutschsprachigen Raum im Hinblick auf ihre mis-
sionale Identität beurteilt?  
• Inwiefern wird der Theologie als Inhalt der theologischen Ausbildung eine missionale Identi-
tät zugesprochen?  
• Welche Kompetenzen werden von Absolvierenden erwartet, um für die Praxis im Hinblick auf 
die missionarische Herausforderung vorbereitet zu sein?  
• Wie wird die Beziehung zwischen theologischer Ausbildung und Kirche beurteilt?  
 
3.2.3.2 Methodenwahl und Ressourcen 
Die Wahl der qualitativen Methode für obige Frage- und Problemstellung fiel auf halbstandardisierte 
Experteninterviews. Die Wahl und Eigenart dieser Methoden wird im Folgenden begründet und erläu-
tert.  
Nach Hopf (2007:349) sind teilstandardisierte und offene Interviews in der qualitativen (Sozial-) For-
schung sehr verbreitet. Sie dienen unter anderem zur Ermittlung von Expertenwissen und der Erfas-
sung und Analyse der subjektiven Perspektive (:350). Besonders geeignet sind qualitative Interviews 
daher, um handlungstheoretische Konzeptionen zu erforschen, was auch in dieser Untersuchung im 
                                                      




	   	  
Mittelpunkt steht. Die Entscheidung für die Teilstandardisierung der Interviews und des Leitfadens 
war im Hinblick auf die Form des Experteninterviews und die Fokussierung des komplexen Themen-
felds notwendig, insbesondere da nicht bei allen Probanden eine Problemsensibilität der Schnittstelle 
missionale Theologie, missionarische Herausforderung und theologische Ausbildung vorausgesetzt 
werden konnte. Leitfadeninterviews ermöglichen zudem eine gewisse Offenheit für neue Aspekte, da 
die Reihenfolge der Fragen und die Frageformulierungen nicht verbindlich sind (Gläser & Laudel 
2009:42), was gerade für eine explorative Studie von Vorteil ist. Zudem ist ein guter Leitfaden ver-
trauensbildend für das Gespräch mit einem Experten (Bogner 2009:52). 
Für die Variante des Interviewtyps standen eine Vielzahl von Möglichkeiten zur Verfügung190.  Die 
Wahl für diese Untersuchung fiel auf das Experteninterview. Bevor auf die Begründung der Interview-
form eingegangen wird, sollte zuerst der Begriff des Experten geklärt werden. Gläser und Laudel 
(2009:12) definieren den Begriff in Zusammenhang mit qualitativen Interviews wie folgt:  
„Experte beschreibt eine spezifische Rolle des Interviewpartners als Quelle von Spezialwissen über 
die zu erforschenden sozialen Sachverhalte. Experteninterviews sind eine Methode, dieses Wissen zu 
erschließen.“ Das Spezialwissen der Experten im vorliegenden Forschungsprojekt ist nicht in erster 
Linie das thematische, inhaltliche Wissen über die missiologische Problematik, sondern das Verständ-
nis und die Beurteilung der zentralen Themen wie theologische Ausbildung, Kompetenzen Absolvie-
render, Definition der Begriffe Theologie und Mission und die Beurteilung der missionarischen Her-
ausforderung sowie die Korrelationen zwischen diesen Themen. Gläser/Laudel beschreiben den Ex-
perten weiter mit zwei Merkmalen: Ersten sind Experten das Medium, nicht das Objekt der Untersu-
chung, insofern ihre Gedankenwelt, Einstellungen und Haltungen die Darstellung respektive den Un-
tersuchungsgegenstand, in unserem Falle die theologische Ausbildung, beeinflussen (:12). Zweitens 
zeichnen sich Experten dadurch aus, dass sie eine besondere Stellung im zu untersuchenden sozialen 
Kontext, in unserem Falle der theologischen Schule und dem Netzwerk der KBA, haben (:13). Der 
Expertenbegriff geht also über das reine Fachwissen hinaus, insbesondere, wenn Deutungswissen er-
forscht werden soll (Bogner 2009:72). Der Experte wird in dieser Untersuchung deswegen als Experte 
angesehen, weil sein Wissen praxiswirksam wird:  
„Im theoriegenerierenden Experteninterview befragen wir Experten, weil ihre Handlungsori-
entierungen, ihr Wissen und ihre Einschätzungen die Handlungsbedingungen anderer Akteure 
in entscheidender Weise (mit-)strukturieren und damit das Expertenwissen die Dimension so-
zialer Relevanz aufweist. Nicht die Exklusivität des Wissens macht den Experten für das deu-
tungswissensorientierte Interview interessant, sondern seine Wirkmächtigkeit“ (:72) . 
Bogner definiert deswegen den Experten wie folgt:  
„Demnach lassen sich Experten als Personen verstehen, die sich – ausgehend vom spezifi-
schen Praxis- und Erfahrungswissen, das sich auf einen klar begrenzbaren Problemkreis be-
zieht – die Möglichkeit geschaffen haben, mit ihren Deutungen das konkrete Handlungsfeld 
sinnhaft und handlungsleitend zu strukturieren“ (:73). 
                                                      




	   	  
In diesem Sinne sind auch die Experten dieser Untersuchung zu verstehen, wirkt sich doch ihr Wissen 
in ihrer Funktion als Leiter theologischer Schulen auf die theologische Ausbildung aus. 
Die Begründung für die Wahl des Experteninterviews liegt in seiner besonderen Eignung für explora-
tive Studien (Bogner 2009:64): „Sowohl in quantitativ wie auch in qualitativ orientierten Forschungs-
vorhaben können Experteninterviews zur Herstellung einer ersten Orientierung in einem thematisch 
neuen und unübersichtlichen Feld dienen …“ (:64). Weiter ist das Experteninterview ein Instrument 
zur Erforschung von „subjektiven Handlungsorientierungen und impliziten Entscheidungsmaximen 
der Experten“ (:66), und kann so den Ausgangspunkt einer Theoriebildung darstellen.  
3.2.3.3 Darstellungsziel 
Als Grundlage für die Erläuterung des Darstellungsziels der Studie kann die Klärung des Basisdesigns 
(Flick 2007:253) dienen. Die vorliegende Untersuchung kann als Momentaufnahme betrachtet wer-
den, welche eine Zustandsanalyse zum Zeitpunkt der Forschung darstellt: „Verschiedene Ausprägun-
gen des Expertenwissen, das in einem Feld im Moment der Forschung existiert, werden in Interviews 
erhoben und miteinander verglichen“ (:255). Es geht in der vorliegenden Untersuchung also um die 
Erforschung eines momentanen Expertenwissens unter im vorhergehenden Abschnitt erläuterten Ver-
ständnisrahmen. Ein Prozess kann allein mit dieser Studie nicht dargestellt werden, dafür bedarf es 
weiterer Untersuchung über einen längeren Zeitraum. Der Prozess kann lediglich insofern dargestellt 
werden, als es bereits Forschungsmaterial und Literatur zu diesem Thema gibt und in dieser Arbeit 
auch untersucht worden ist. Das Darstellungsziel dieser Momentaufnahme ist eine Theorie, welche aus 
den empirischen Daten, hier im speziellen handlungswirksamen Wissen und Haltungen der Experten, 
entwickelt wird. Natürlich stellt sich hier die Frage nach der Art und Definition der Theorie, welcher 
man sich mit der Frage nach dem Generalisierungsgrad nähern kann. Grundsätzlich gilt bei der 
Grounded Theory, dass man durch die begründete Theorie relevante Vorhersagen, Erklärungen, Inter-
pretationen und Anwendungen erarbeiten kann (Lamnek 2005:248). Der oben erläuterte Expertenbe-
griff korreliert hier mit dem Theorieverständnis als empirisch begründetes, subjektives handlungs-
wirksames Wissen. Mit der Untersuchung und Earbeitung der Theorie können in diesem Fall Erklä-
rungen gemacht werden, wie theologische Ausbildung und missionarische Herausforderung von Aus-
bildungsverantwortlichen gedacht werden. Weiter können möglicherweise insofern Vorhersagen ge-
macht werden, als dass die geäußerten, subjektiven Meinungen der Experten in ihrer sozialen Stellung 
mittelfristig Auswirkungen auf die Institution und Konzeption theologischer Ausbildung haben wer-
den. Weiter können Anwendungen erarbeitet werden, indem die Typologien im Sinne von Hand-
lungsmustern Impulse für die Theorie und Praxis theologischer Ausbildung erarbeitet können. Zu-
rückkehrend zur Frage nach dem Generalisierungsgrad kann festgehalten werden, dass die Art der 
Theorie keine formale, normative ist, sondern eine gegenstands- und kontextbezogene. Die gegen-
standsbezogenen Theorien können ein strategisches Bindeglied zur Formulierung und Entwicklung 




	   	  
und es stellt sich generell die Frage, ob ein solcher Anspruch in diesem Thema überhaupt möglich und 
sinnvoll wäre, denn theologische Ausbildung ist in ihrer Wechselwirkung zu Theologie als Inhalt, 
Kirche als ein Fokus und dem Kontext einem ständigen Wandel unterworfen und daher ein kontextu-
elles Unterfangen. In diesem Sinn ist das Erreichen einer gegenstandsbezogenen, kontextuellen Theo-
rie, im Gegensatz zu einer formalen Theorie mit universalem Geltungsanspruch und hohem Allge-
meinheitsgrad, ausreichend und hilfreich zur Diskussion und Konzeption theologischer Ausbildung in 
veränderten missionarischen Kontext.  
 
3.2.4 Phase 4: Die Datenerhebung 
Im folgenden Kapitel wird beschrieben, wie die eigentliche Datenerhebung durchgeführt wurde. Die 
bisherigen Kapitel beschreiben ein Forschungskonzept, das in Anlehnung an Faix (2007:157) wie folgt 
dargestellt werden kann:  
Der empirisch-theologische Praxiszyklus nach Faix als methodologische Grundlage 
 
Erstellung des Fragebogens für erste halbstandardisierte Interviews in Anlehnung an Hopf und Faix 
 
Fallauswahl in Anlehnung an das qualitative Sampling bei Kelle und Kluge 
 
Durchführung von zwei halbstandardisierten Interviews 
 
Transkribtion der Interviews 
 
Kodierung und Auswertung der Interviews in Anlehnung an die Grounded Theory nach Strauss und Corbin 
mittels Software MAXQDA 2007  
Fallkontrastierung, kriteriengesteuerte Fallauswahl in Anlehnung an Kelle und Kluge 
 
Durchführung weiterer halbstandardisierter Interviews 
 
Transkribtion der Interviews 
 
Kodierung und Auswertung der Interviews in Anlehnung an die Grounded Theory nach Strauss und Corbin 
mittels Software MAXQDA 2007  
Theoriebildung und Typenbildung in Anlehnung an Kelle und Kluge 
 
Auswertung und Interpretation der Ergebnisse 
 
Abbildung 14: Forschungskonzept nach Faix (2007:157) 
3.2.4.1 Auswahl und Anfrage der Probanden 
Die unter Punkt 3.2.2.2 erwähnten 18 Schulen grenzen zugleich die Auswahl der Probanden auf diese 
Zahl ein. Als Interviewpartner wurden jeweils Schulleiter als Experten angefragt. Das Sampling bei 
explorativen Studien stellt ein Sonderfall dar (Flick 2007:295), da die Fallauswahl im Verlauf der 
Untersuchung konstruiert wird. Die Auswahl der ersten Interviewpartner geschah zufällig, doch in der 
Folge wurde auf die Wahrscheinlichkeit einer Fallkontrastierung geachtet. Nach Kelle und Kluge 
(1999:39) darf diese Fallauswahl und Kontrastierung bewusst und kriteriengesteuert geschehen, was in 




	   	  
Webseiten der Schulen und persönlicher Kenntnis von theologischer und konzeptioneller Eigenart der 
Probanden und Schulen eine solche Kontrastierung angestrebt und auch erreicht wurde. Dieses Vorge-
hen des theoretischen Samplings bedeutet, dass aufgrund der laufenden Analyse entschieden wird, 
welche Probanden als Nächstes in die Untersuchung aufgenommen werden (Flick 2007:296f). Im 
Verlauf des Forschungsprozesses emergierten die Fallkontrastierungen (:295) und das Vorgehen des 
theoretischen Samplings bestätigte die Fallauswahl. Insgesamt wurden 10 Interviews durchgeführt, 
was einerseits eine genügende Kontrastierung ermöglicht, andererseits aber auch im Rahmen der über-
schaubaren Grundgesamtheit eine gewisse Anonymität gewährleistet. Eine Übersicht über die Variab-
len kann aus Gründen des Datenschutzs und der Anonymisierung hier nicht gegeben werden. Zusam-
menfassend kann jedoch gesagt werden, dass alle Probanden Männer im Alter von 46 bis 61 Jahren 
waren. Es war keine Tendenz im Bereich der theologischen Spezialgebiete der Experten auszumachen, 
es standen Neustamentler, Systematiker, Kirchengeschichtler, praktische Theologen und Missionswis-
senschafter als Probanden zur Verfügung. Drei Schulen waren denominationell ausgerichtet, die ande-
ren sieben deklarierten sich als interdenominationell.  
Das Vorgehen bei der Auswahl und den Anfragen der Probanden kann in mehreren Phasen beschrie-
ben werden. In einer ersten Phase wurden zwei Interviews durchgeführt, wobei die Probanden zufällig 
ausgewählt wurden. Nach einem Gespräch mit Ulrich Neuenhaus, dem Leiter der KBA, im September 
2009 in Wiedenest, konnte das Forschungsprojekt an der KBA-Konferenz vom 19.-21. November 
2009 in Krelingen vorgestellt werden. Die Ankündigung der Interview-Anfragen und der persönliche 
Kontakt erwies sich später als hilfreich für das weitere Vorgehen. In einer nächsten Phase wurden im 
Zeitraum von Januar bis März 2010 die weiteren Interviews durchgeführt. Die Anfragen erfolgten 
nach einer schriftlichen Kontaktaufnahme und einem Telefonat problemlos. Eine einzige Schule wies 
die Interviewanfrage strikte ab, wobei auf Nachfrage erklärt wurde, dass die Motivation der Absage 
mit der vermuteten  theologischen Ausrichtung der Arbeit, des Doktoranden und Doktorvaters, welche 
mit einem expliziten Hinweis auf das Adjektiv missional begründet wurde, zusammen hing. Alle an-
deren Probanden und Schulen sagten bereitwillig zu, wenn auch von Seiten der Probanden teilweise 
ihr Expertentum zu diesem Thema angezweifelt wurde. Dieses Argument konnte im telefonischen 
Gespräch jeweils mittels Klärung des Expertenbegriffs entkräftet werden.  
3.2.4.2 Der Fragebogen als exploratives Instrument 
Für die Untersuchung wurde ein Fragebogen entwickelt, der alle relevanten Themen und Fragestellun-
gen aufnimmt. Das Interview ist halbstandardisiert, lässt also eine gewisse Offenheit für neue Frage-
stellungen und Themen zu, und so ist der Leitfaden als Grundlage für das Experteninterview in dieser 




	   	  
fadenkonstruktion, neben der Prozesshaftigkeit und der Kommunikation (Reinders 2005:154). Der 
Aufbau des spezifischen Fragebogens besteht aus fünf Kernthemen191:  
1. Theologische Ausbildung: Dabei geht es um die Ausbildung der Schule selbst, die erfragt 
werden soll. In diesem Zusammenhang wir nicht nur nach inhaltlichen Schwerpunkten und 
Auftrag der Ausbildung, sondern auch ein erstes mal ganz generell nach den Herausforderun-
gen als Schule gefragt.  
2. Kompetenzen: Mit der Frage nach den Vorstellungen der idealen Absolvierenden wird nach 
den Kompetenzen geforscht, welche durch die theologische Ausbildung gefördert werden sol-
len.   
3. Theologie: In diesem Thema geht es um das Verständnis des Theologie-Begriffs generell, da 
dieser wesentlichen Einfluss auf die Konzeption theologischer Ausbildung hat. Dabei werden 
auch einige Teilprobleme theologischer Ausbildung angesprochen, welche deduktiv aus der 
Literatur erkannt worden sind, so zum Beispiel die Herausforderung der Fragmentierung des 
theologischen Curriculum und erkenntnistheoretische Fragen. 
4. Missiologie: Ähnlich wie im vorhergehenden Kernthema geht es auch hier um das Verständ-
nis des Begriffs Mission, aber auch um den Stellenwert der Missiologie innerhalb des Kon-
zepts theologischer Ausbildung. 
5. Neuevangelisierung Europas: Im letzten Kernthema geht es um die Wahrnehmung der missio-
narischen Herausforderung im Kontext der Schulen, also im deutschsprachigen Europa. Diese 
wurde ergänzt mit Fragen zur Auswirkung dieser Tatsache auf die Gestaltung des Programms, 
aber auch mit Fragen zu Situation der Kirche und das Verhältnis derselben zur theologischen 
Ausbildungsinstitution.  
Der halbstandardisierte Leitfaden für das Interview wurde im Laufe der Untersuchung leicht ange-
passt, womit der Leitfaden sich als flexibles, exploratives Instrument zur Erforschung des Themas 
bewährt hat. Diese Anpassung des Leitfadens ist keine Ausnahme bei qualitativen, explorativen Un-
tersuchungen, sondern gilt als Regel (Reinders 2005:151f und Gläser & Laudel 2009:149f). Nach den 
ersten zwei Interviews wurde erkannt, dass im Bereich der Kompetenzen nach der Leiterschaft gefragt 
werden sollte. Weiter wurde in den ersten beiden Interviews die Situation der Kirche und die Verhält-
nisbestimmung zu den Institutionen theologischer Ausbildung als Herausforderung erwähnt, was da-
nach in den Leitfaden eingearbeitet worden ist. Weiter wurde an einigen unklaren Fragestellungen und 
Formulierungen gearbeitet, um ein besseres Verständnis und klarere Antworten zu erhalten.  
                                                      




	   	  
3.2.4.3 Durchführung der Interviews 
Die Interviews wurden grundsätzlich in der Schule des Probanden selbst durchgeführt. Die hierfür 
eingesetzten Ressourcen zahlten sich aus, da der Besuch der Schule einen guten Eindruck der äußeren, 
sichtbaren Kultur ermöglichten und die Bereitschaft an der Teilnahme des Interviews durch die Er-
leichterung des Besuchs erhöht wurde. Zudem schien der vertraute Rahmen der Probanden den Vorteil 
zu bieten, dass diese offener auf die Fragen antworteten und auch in ihrem Expertenstatus ernst ge-
nommen wurden. Die Durchführung der Interviews erwies sich durchweg als positiv, sowohl was die 
Terminierung als auch die Gesprächsatmosphäre betraf. Hinzuzufügen ist an dieser Stelle die Be-
obachtung, dass ein Teil der Probanden eine intrinsische Motivation und ein großes Interesse an der 
Forschungsarbeit und am Thema zeigten, während andere lediglich für das Interview zur Verfügung 
standen, was jedoch der Qualität und der positiven, wohlwollenden Gesprächsatmosphäre keinen Ab-
bruch tat.  
Wie bereits oben beschrieben, wurden die Interviews im Zeitraum von Sommer 2009 bis Frühjahr 
2010 durchgeführt. Zu Beginn der Durchführung eines Interviews wurde jeweils, nach der schriftli-
chen und mündlichen Anfrage, eine Recherche über Schule und Proband als Gesprächsvorbereitung 
durchgeführt. Das Interview wurde dann mittels zweier digitaler Aufnahmegeräte aufgenommen. 
Während des Interviews diente der Leitfaden als Gesprächsgrundlage und bot Raum für Notizen des 
Interviewers. Einige Stunden nach dem Gespräch wurden Beobachtungen zur Durchführung, ein intui-
tiver Titel des Interviews 192und gegebenenfalls Lehren für das kommende Interview notiert.  
3.2.4.4 Transkribierung und Anonymisierung 
Kuchartz (2007:37, zititert Ludwig-Mayerhofer, ILMES – Internet Lexikon der Methoden empirischer 
Sozialforschung 2005) definiert Transkribition wie folgt: „Die Verschriftlichung menschlicher Kom-
munikation, meist auf der Grundlage von Tonband- oder anderen Aufzeichnungen. Je nach Untersu-
chungszweck kann bzw. muss die Transkribition mehr oder weniger umfassend sein.“ Für dieses For-
schungsprojektes wurde entschieden, dass alle Interviews vollständig transkribiert werden, auch wenn 
Strauss & Corbin (1996:14f) für die Grounded Theory empfehlen, im Laufe des Prozesses und mit der 
wachsenden Entwicklung der Theorie nur noch für das Projekt spezifische Sätze und Abschnitte zu 
transkribieren. Sie betonen an derselben Stelle jedoch auch abschließend: Besser zu viel als zu wenig! 
Diesem Grundsatz wurde in diesem Forschungsprojekt denn auch entsprochen.  
Anschließend an die Aufnahme der Interviews wurden diese transkribiert und so für die weitere Aus-
wertung mittels qualitativer Datenanalyse vorbereitet. Die Transkribition wurde in dieser Arbeit voll-
umfänglich durch den Forscher selbst vorgenommen. Auch wenn dieser Vorgang sehr zeitaufwändig 
                                                      




	   	  
und anstrengend ist193, hat sich in der Umsetzung doch gezeigt, dass durch den Vorgang der Transkri-
bition, durch das mehrmalige Hören der Interviews, Aussage für Aussage und auch als Ganzes, und 
das Niederschreiben des Interviews, die Sensibilität für bestimmte Aussagen und Meinungen merklich 
erhöht worden ist und somit eine bessere Grundlage für die folgenden Kodierschritte bestand.  
In der Literatur wird allgemein betont, dass es keine allgemeinen Normen für Transkribierungen gibt 
(Kuchartz 2009:40; Gläser & Laudel 2009:192; Reinders 2005:248) und diese dem jeweiligen For-
schungs- und Auswertungszweck angepasst werden müssen. Kuchartz (2009:40) betont sogar, dass 
nicht einmal von der Existenz von Transkribitionsstandards gesprochen werden kann. Wichtig ist je-
doch, dass für die betreffende Arbeit ein Regelwerk, ein sogenanntes Transkribitionssystem erstellt 
wird, nach welchem alle Interviews zur Weiterarbeit verschriftlicht werden. Kuchartz (2009:40) weist 
auch darauf hin, dass es in allen Fällen zu Informationsverlusten kommt, dass diese jedoch je nach 
Ziel und Zweck der Analyse hinnehmbar sein können. Solche Informationsverluste müssen auch in 
diesem Projekt hingenommen werden, und zwar durch: 
• sprachliche Tönungen und Betonungen 
• Lautstärke 
• Länge der Sprechpausen 
• Überlappungen zwischen Aussagen von Forscher und Proband 
• Dialektfärbungen (insbesondere die Transkribierung aus dem Schweizerdeutsch ins Hochdeut-
sche) 
• Gestik, Mimik und paraverbale Äußerungen 
• Unvollendete oder nicht vollständig ausgesprochene Wörter 
• Unverständliche oder nicht mehr genau verständliche Äußerungen 
Für dieses Forschungsprojekt wurde einige Interviews in Dialekt geführt (Schweizerdeutsch, Aleman-
nisch u.a.) und ins Hochdeutsche transkribiert. Dennoch wird auf eine allzu große sprachliche Glät-
tung verzichtet und damit eine Form des Mittelwegs, der literarischen Umschrift, bei der auch Dialekt-
färbungen im gebräuchlichen (nicht phonetischen) Alphabet wiedergegeben werden (Kuchartz 
2009:42), gewählt. Das heißt, dass grundsätzlich ins Hochdeutsche transkribiert wird, jedoch syntak-
tisch und grammatikalisch gewisse Dialektfärbungen in Kauf genommen werden. Dieser Mittelweg 
wird dahingehend keine Auswirkungen auf die Analyse haben, da sowohl Interview als auch 
Transkribition durch den Forscher durchgeführt werden, der die Texte ihrem Sinn gemäß interpretie-
ren und kodieren kann.  
Für dieses Forschungsprojekt werden folgende Transrkibitionsregeln194 definiert: 
1. Es wird wörtlich transkribiert, also nicht lautsprachlich oder zusammenfassend. 
2. Schweizerdeutsch oder Dialekte werden grundsätzlich ins Schriftdeutsche transkribiert, ohne 
jedoch eine komplette Umschreibung und Glättung des Textes vorzunehmen.  
                                                      
193 Nach Gläser & Laudel (2009:193) rechnet man für das Verhältnis von Interviewzeit und Transkribitionszeit 
1:4 bis 1:6.  Kuckartz (2009:39) gibt sogar die Verhältnisbestimmung von 1:5 bis 1:10 an, wobei sich beim For-
scher dieses Projekts eher die höheren Angaben bewahrheitet haben.  




	   	  
3. Die Sprache und Interpunktion wird leicht geglättet, d.h. ans Schriftdeutsche angenähert. Bsp. 
„irgend so ne Sache“ wird zu „irgend so eine Sache“. 
4. Unvollendete Aussagen oder sprachliche Sackgassen, unwesentliche Rand- oder Zwischen-
bemerkungen werden weggelassen, wenn es kein Verlust von inhaltlicher Qualität bedeutet. 
5. Namen, Orte und Berufe werden durch allgemeine Begriffe ersetzt oder verallgemeinert, d.h. 
zum Beispiel für „Baden-Württemberg“ > „Bundesland“ oder für „Professor Meier“ > „ein 
Professor“ (siehe auch unten Anonymisierung). 
6. Länderangaben werden nicht durch allgemeine Begriffe ersetzt, da durch eine solche Anony-
misierung ein wesentlicher Inhalts- und Verständnisverlust eintritt. 
7. Deutliche, längere Pausen werden durch Auslassungspunkte (…) markiert. 
8. Besonders betonte Begriffe werden durch Unterstreichungen gekennzeichnet. 
9. Zustimmende bzw. bestätigende Lautäußerungen des Interviewers werden nicht transkribiert, 
sofern sie den Redefluss des Probanden nicht beeinflussen. 
10. Lautäußerungen des Interviewers und der Probanden, welche die Aussagen unterstützen oder 
verdeutlichen (z.B. Lachen), werden in Klammern notiert. 
11. Überschneidungen und/oder unverständliche Wörter oder Satzteile werden gekennzeichnet mit 
dem Platzhalter (unklar). 
12. Absätze der interviewenden Person werden durch ein „I“, die des Probanden durch ein eindeu-
tiges Kürzel, z.B. „P3“ gekennzeichnet. 
13. Jeder Sprecherwechsel wird durch eine Leerzeile zwischen den Sprechern deutlich gemacht.  
Hier eine tabellarische Übersicht über die wesentlichen Zeichen der Transkribition: 
Beispiel Platzhalter 
Interviewer und Proband lachen (Lachen) 
Proband macht Denkpause (...) 
Betonung eines Worts Schwergewicht 
Unverständliche Aussage  (unklar) 
 
Anonymisierung 
Eine vollständige Anonymisierung der Interviews ist unmöglich, da in der konkreten Beschreibung der 
Ausbildungskonzpete und –ideen auf alle Fälle vom kundigen Leser Rückschlüsse auf Schulen ge-
macht werden können. Im Interviewvertrag195 wird jedoch darauf hingewiesen, dass die Interview-
Transkripte dahingehend anonymisiert werden, dass Variablen wie Namen, Orte, Berufe usw. geändert 
werden. Diese Regel wird in der Transkribierung angewandt und die zu anonymisierenden Wörter 
durch allgemeine Begrifflichkeiten ersetzt. So wird zum Beispiel der Hinweis auf Baden-Württemberg 
                                                      




	   	  
im anonymisierten Transkript mit Bundesland in Klammern ersetzt. Die wesentlichen Platzhalter be-
züglich der Anonymisierung sind hier in der folgenden Tabelle aufgelistet: 
Beispiel Platzhalter 
Name eines pietistischen Verbands (Verband) 
Name einer Missionsorganisation (Organisation) 
Name einer Universität (Universität) 
Name einer Bibelschule (Schule) 
Name Bundesland (Bundesland) 
Name Ort (Ort) 
 
Im Hinblick auf die Anonymisierung gelten zudem zwei Punkte als besonders zentral. Erstens wurde 
in den Datenschutzbestimmungen definiert, dass die transkribierten Interviews nicht publiziert wer-
den, es sei denn, dass die Probanden eine schriftliche Genehmigung geben. Dies garantiert eine hohe 
Anonymität, welche gerade auch deswegen wichtig ist, da die Interviews wie oben beschrieben, inhalt-
lich nicht dahingehend anonymisiert werden können, damit keinerlei Rückschlüsse gezogen werden 
können. Zweitens gilt zur Anonymisierung zu sagen, dass sowohl in den Datenschutzbestimmungen 
als auch im Interviewvertrag darauf hingewiesen wird, dass lediglich Zitate in der Arbeit veröffentlicht 
werden. Dabei gilt besonders darauf zu achten, dass aufgrund dieser Zitate keine Rückschlüsse auf die 
Probanden oder Schulen gezogen werden können. Dieser Verpflichtung gilt es beim Schreiben dieses 
Forschungsberichts besondere Aufmerksamkeit zu schenken.  
 
3.2.5 Phase 5: Die Datenanalyse 
3.2.5.1 Erstes offenes Kodieren 
Strauss und Corbin definieren den ersten Schritt der Datenanalyse wie folgt: 
„Offenes Kodieren ist der Analyseteil, der sich besonders auf das Benennen und Kategorisie-
ren der Phänomene mittels einer eingehenden Untersuchung der Daten bezieht. Ohne diesen 
ersten grundlegenden analytischen Schritt könnten die weiterführende Analyse und die an-
schließende Kommunikation nicht stattfinden. Während des offenen Kodierens werden die 
Daten in einzelne Teile aufgebrochen, gründlich untersucht, auf Ähnlichkeiten und Unter-
schiede hin verglichen, und es werden Fragen über die Phänomene gestellt, wie sie sich in den 
Daten widerspiegeln. Durch diesen Prozess werden die eigenen und fremden Vorannahmen 
über Phänomene infrage gestellt oder erforscht, was zu neuen Entdeckungen führt“ (Strauss & 
Corbin 1996:44). 
Die transkribierten Interviews werden in der ersten Phase des offenen Kodierens mit zwei analytischen 
Verfahren untersucht (Strauss & Corbin 1996:44): Das erste Verfahren ist das Anstellen von Verglei-
chen, welches zu einer Kontrastierung der einzelnen Kategorien und Interviews führt. Das zweite Ver-
fahren ist das Stellen von Fragen an die Aussagen des Probanden. Die Daten werden sozusagen in 




	   	  
bildung nutzbar gemacht. Durch deduktives, induktives und abduktives Schließen werden im ersten 
offenen Kodieren Kategorien gebildet und auftauchende Phänomene benannt (Faix 2007:160ff). Ideal-
erweise wird dieser Schritt innerhalb eines Forschungsteams gemacht, doch kann er auch von Einzel-
personen gelöst werden, wenn diese mit dieser besonders im ersten Kodierschritt offenen, unübersicht-
lichen Situation umgehen können (Breuer 2009: 80f).  
 
Die 10 Interviews wurden in der Phase des offenen Kodierens analysiert und die ersten Kategorien 
gebildet. Die fünf Kernkategorien für diesen Kodierschritt waren dieselben wie diejenigen des Frage-
bogens: 




5. Neuevangelisierung Europas 
Es wurden insgesamt 748 Codes gesetzt, was eine Liste alles Codings im Umfang von 232 A4-Seiten 
ergab196. Neben den 5 Kernkategorien wurden 22 Kategorien gebildet, bei welchen ebenfalls, zumin-
dest in den meisten Fällen, der deduktiv erarbeitete Leitfaden für die Interviews als Orientierung dien-
te. Diese Kategorien wurden wiederum in 102 Unterkategorien unterteilt, wobei diesen teilweise wie-
derum dimensionale oder beschreibende Eigenschaften zugewiesen wurden. Der gesamte Codebaum 
nach dem ersten offenen Kodieren präsentierte sich wie folgt:  
 
 Theologische Ausbildung 
  Schwergewicht 
   Theologie – Persönlichkeit – Praxis 
   Leiterschaft 
   Bibelkenntnis 
   Missionswissenschaften 
   Klassische theologische Disziplinen 
   Dienstkompetenz 
   Charakter 
   Theologische Kompetenz 
  Ziel 
   Missionarische Ausrichtung 
   Persönlichkeitsentwicklung 
   Biblisches Denken 
   Ausbildung Leiterschaft 
   Hauptfokus: Kirche 
   Laien 
    gleichwertig wie Berufsausbildung 
    ausschließlich 
   Berufsbildung – Dienst in Gemeinde/Mission/Werk 
    bewusst kein Berufsbild 
    verschiedene Berufsbilder 
    konkretes Berufsbild 
  Mitte 
   Aus der Theorie in die Praxis 
                                                      




	   	  
   Wort Gottes 
   Spiritualität 
   Theologisches Denken 
   Gemeinschaft 
   Missionsauftrag 
   Theologie 
   Gemeinde 
   Jesus Christus/Gnade 
  Lernparadigma 
   Ausbilden 
   Fördern 
  Herausforderungen 
   Herkunft 
    Eher von Studierenden 
    Eher als Institution 
    Eher von Theologie 
    Eher von Gemeinde 
    Eher von Gesellschaft 
   Aktuell 
    Schulentwicklung 
    Studierende generell 
    Veränderter demografischer Kontext 
    Gesamtkonzept Theologische Ausbildung 
    Grundlagen bei Studierenden fehlen 
    Anerkennung und Standort 
    Geringe Studentenzahlen 
    Studierende unterschiedlichster Hintergründe 
   Zukunft 
    Theologie für Laien 
    Gesellschaftliche Veränderungen 
    Studierende 
    Schulentwicklung 
    Eigene Tradition weitergeben 
    Erklären, warum Theologie wichtig ist 
    Zukunft Denominationen/Kirche offen 
    Apologetik 
 Kompetenzen 
  Theologische Kompetenz 
   Definition 
    Theologie in Praxis bringen 
    Pastorale Tätigkeiten 
    Selbstständig arbeiten/denken, Antworten finden 
    Entscheidungen/Beurteilen 
   Fokus 
    Pastoral-orientiert 
    Spiritualitäts-orientiert 
    Urteil-orientiert 
    Tat-orientiert 
    Wissens-orientiert 
   Bedeutung 
    prioritär 
    wichtig 
   Fragestellungen/Traktanden 
    Bibel 
    Gesellschaft 
    Gemeinde 
  Selbst- und Sozialkompetenz 
   Lernbereitschaft 
   Selbstständigkeit 




	   	  
   Dialogfähigkeit/eigener Standpunkt 
   Charakter 
   Sozialkompetenz 
  Dienstkompetenz 
   Beruf 
   Begabung 
   Kommunikation/Apologetik Glaube 
   Bibelkenntnisse 
    exemplarisch 
    komplett 
   Leiterschaft 
    Prioritär 
    Teilkompetenz 
    Nicht wichtig 
    Gemeindeleitung 
    Gabenspezifisch 
    Befähigen von anderen 
    Allgemein Gemeinde 
    Professionell-pastoral 
  Spiritualität 
   Ganzheitlich 
   Nachfolge 
   Bibeltreue 
   Gesunde Theologie 
   Missionarisches Anliegen 
 Theologie 
  Definition 
   Funktional 
    Klassisch-wissenschaftlich 
    Kommunikation 
    Lernen 
    Beurteilung/Entscheidung 
    Gotteserkenntnis 
   Substantiell 
    Lehre von Gott 
    Bibel als Offenbarung 
  Auftrag 
   Fokus Individuum 
    Gottesbild und -beziehung 
    Kommunikation der Offenbarung 
   Fokus Kirche 
    Begleitung der Kirche in ihrer Mission 
    konservierend und kreativ 
   Fokus Gesellschaft 
    Missionarische Herausforderung 
    Nach außen: Apologetik 
  Mitte 
   Christus 
   Friede 
   Mission 
   Norm: Bibel 
   Theozentrisch: Verherrlichung Gottes 
  Herausforderungen 
   Spezialisierung/Fragmentierung der Theologie 
    Nachteile der Fragmentierung 
     Fachspezialisten 
     Fehlende Mitte/Struktur 
     Spezialisierung Schulen 
    Chance der Fragmentierung 




	   	  
     Notwendigkeit 
    Lösungsansätze 
     Ergänzung 
     Dozenten 
     Didaktik 
     Ganze Bibel 
   Zersplitterung/Einheit der Kirche 
    Nachteile der Zersplitterung 
     Mangelnde Relevanz 
     Pluralität der Kirchen 
     Spezialtheologien 
     Theologische Uneinigkeit 
     Fehlende Größen 
    Chance der Zersplitterung 
     Wachstum 
     Einheit 
     Pluralität 
     Tatsache 
    Lösungsansätze 
     Pluralität 
     Theologie und Leidenschaft 
     Dialog 
     Zurück zu Wurzeln (Bekenntnisse, Reformatoren) 
   Erkenntnistheorie 
    Erkenntnis ist Stückwerk 
    Kontextuelle Theologie 
    Objektive Theologie 
    Lösungsansätze 
     Bibel als Offenbarung 
     Bibel als Norma Normans 
     Bei der Bibel bleiben 
     Einheit möglich 
 Missiologie 
  Begriff Mission 
   Missio Dei 
   Welt mit Evangelium erreichen 
    Wort-Orientierung 
    Wort-Priorität 
    Ganzheitlich 
   Unterscheidung zu Evangelisation 
   Unterscheidung Gemeinde – Mission 
   Kirche ist missional 
   klassisch: Außenmission 
   Umstrittener Begriff 
  Stellenwert Mission 
   Gering 
   Ursprung der Schule 
   Missionarisches Anliegen 
  Verhältnis Missiologie – Theologie 
   Intention: Missiologische Fächer/Spezialgebiet 
    Aufbauend auf Theologie 
    Teildisziplin der Theologie 
    Theologie Grundlage – Missiologie Anwendung 
   Dimension: Missiologische Brille in Gesamt-Curriculum 
 
 Neuevangelisierung Europas 
  Beurteilung missionarische Herausforderung 
   optimistisch 
   pessimistisch 




	   	  
  Herkunft Herausforderungen 
   Veränderung in der Gesellschaft 
   Säkularisierung 
   Christenfeindliche Gesellschaft 
   Krise der Kirche 
  Missionarische Herausforderung 
   Kommunikation des Glaubens 
   Säkularisierung 
   Welche Kompetenzen brauchen wir? 
   Neue Fragen durch missionarische Situation 
   Ethik in Veränderung 
   Heterogenität der Gesellschaft 
   Andere Religionen 
   Religiöser Kontext völlig anders 
  Auswirkung auf Ausbildung 
   Selbstbeurteilung 
   Ausbildungskonzept 
    Religionsfächer 
    Mentoring 
    Missionarische Praxis 
    Spezialisierung der Schulen 
    Befähigung der Laien 
    Exemplarisches Lernen 
    Auseinandersetzung im Unterricht 
    Keine einfachen Antworten 
    Praktiker als Dozierende 
    Orientierung an Praxis Gemeinde 
   Kompetenzen Studierende 
    Missionarisch-theologische Kompetenz 
    Spiritualität 
    Kommunikation 
    Evangelistische Leidenschaft 
    Kultursensibilität 
    Langzeitdienst 
    Gottvertrauen 
    Wahrnehmen der Realität 
    Bibelkenntnisse 
  Beurteilung der Situation Kirche 
   Positive Aspekte 
   Zukunft ungewiss 
   Missionarische Herausforderung noch nicht erkannt 
   Unterschiedlichste Zielgruppen 
   Kirche in Krise 
    Kommunikationsfähigkeit 
    Skandale 
    Quantitativ 
    Milieugemeinden 
    Uneinigkeit 
    theologische Krise 
    Mangelnde Gesellschaftsrelevanz 
  Verhältnis Theologische Ausbildung-Kirche 
   Schule als Dienstleister 
   Verantwortung der Kirchen 
   kreative Spannung generell 
   Gemeinsame Diskussion über Ausbildung 






	   	  
Die Interview-Mottos197 
Den Interviews wurden im Verlauf des offenen Kodierens Mottos zugeteilt. Dieser Schritt ist äußerst 
hilfreich bei der ersten Auseinandersetzung mit den Interviews. Es kann die zu Beginn erkannte Ab-
sicht des Experten mit Hilfe dieses Mottos formuliert und im Text markiert werden. Die Mottos wur-
den als spezifische Codes im Interview selbst markiert und mit einem frei gewählten Titel versehen. 
Im Folgenden gibt es einen Überblick und man erkennt bereits, welcher mögliche rote Faden die ein-
zelnen Interviews prägt und welche Geschichte dahinter liegen kann.  
 
Text:  Dissertation\Transkript P1 
Position: 16 - 16 
Code: Interview-Mottos: Herausforderungen theol Ausb und miss Herausf\P1 Wie erreichen wir eine 
christenfeindliche Gesellschaft 
 
Text:  Dissertation\Transkript P2 
Position: 74 - 74 
Code: Interview-Mottos: Herausforderungen theol Ausb und miss Herausf\P2 Gemeinde und theology 
out of the map 
 
Text:  Dissertation\Transkript P3 
Position: 20 - 20 
Code: Interview-Mottos: Herausforderungen theol Ausb und miss Herausf\P3 Missionare für den sich 
veränderten Kontext 
 
Text:  Dissertation\Transkript P4 
Position: 76 - 76 
Code: Interview-Mottos: Herausforderungen theol Ausb und miss Herausf\P4 Überzeugende Christen 
für einen säkularisierten Kontext 
 
Text:  Dissertation\Transkript P5 
Position: 48 - 50 
Code: Interview-Mottos: Herausforderungen theol Ausb und miss Herausf\P5 Evangelistische Christus-
nachfolger in urchristlichem Kontext 
 
Text:  Dissertation\Transkript P6 
Position: 46 - 46 
Code: Interview-Mottos: Herausforderungen theol Ausb und miss Herausf\P6 Missionare für entchrist-
lichte Regionen 
 
Text:  Dissertation\Transkript P7 
Position: 48 - 50 
                                                      




	   	  
Code: Interview-Mottos: Herausforderungen theol Ausb und miss Herausf\P7 Missionare für postchrist-
lichen Kontext 
 
Text:  Dissertation\Transkript P8 
Position: 8 - 10 
Code: Interview-Mottos: Herausforderungen theol Ausb und miss Herausf\P8 Dialogfähigkeit in einem 
neu-religiösen Kontext 
 
Text:  Dissertation\Transkript P9 
Position: 53 - 53 
Code: Interview-Mottos: Herausforderungen theol Ausb und miss Herausf\P9 Antworten aus der Bibel 
für einen säkularisierten Kontext 
 
Text:  Dissertation\Transkript P10 
Position: 46 - 46 
Code: Interview-Mottos: Herausforderungen theol Ausb und miss Herausf\P10 Neue Methoden der 
Evangelisation 
 
3.2.5.2 Zweites offenes Kodieren 
Beim zweiten offenen Kodieren werden alle Interviews nochmals sorgfältig durchgelesen und die 
Ergebnisse des ersten offenen Kodierens geprüft. Dabei werden Codes und Kategorien nochmals 
überarbeitet und gegebenenfalls verändert und neu sortiert (Faix 2007:169). Weiter werden die Eigen-
schaften und Dimensionen der Kategorien weiterentwickelt und verfeinert (Strauss & Corbin 
1996:51). 
 
Ergebnisse des zweiten offenen Kodierens 
Das Codesystem wurde während des zweiten offenen Kodierens in seinen Kernkategorien neu ange-
ordnet. Bereits im Hinblick auf das Kodierparadigma des axialen Kodierens wurden die bisherigen 
fünf Kernkategorien wie folgt neu angeordnet: 
 
Kernkategorien 
Erstes offenes Kodieren 
Kernkategorien 
Zweites offenes Kodieren 
Theologische Ausbildung Herausforderungen 
Kompetenzen Theologische Ausbildung 
Theologie Kompetenzen 
Missiologie Theologie und Missiologie 
Neuevangelisierung Europas Neuevangelisierung Europas 
 
Die Herausforderungen der theologischen Ausbildung waren beim ersten offenen Kodieren in mehre-
ren Kernkategorien (Theologische Ausbildung, Neuevangelisierung Europas) zu finden. Nun wurden 




	   	  
mung der Problematik und Realität durch die Experten in einer Kernkategorie zusammengefasst. Die 
Entscheidung hat sich bewährt, konnte das Verhältnis der missiologischen Herausforderung und der 
allgemeinen Herausforderung so gemeinsam untersucht und verglichen werden, denn nicht immer 
wurde aus Sicht der Experten die missionarische Situation als größte und erste Herausforderung theo-
logischer Ausbildung genannt. 
 
Das Codesystem nach dem zweiten offenen Kodieren präsentierte sich wie folgt:  
 Herausforderungen 
  Herausforderungen Theologische Ausbildung 
   Herkunft 
    Eher von Studierenden 
    Eher als Institution 
    Eher von Theologie 
    Eher von Gemeinde 
    Eher von Gesellschaft 
   Aktuell 
    Schulentwicklung 
    Studierende generell 
    Veränderter demographischer Kontext 
    Gesamtkonzept Theologische Ausbildung 
    Grundlagen bei Studierenden fehlen 
    Anerkennung und Standort 
    Geringe Studentenzahlen 
    Studierende unterschiedlichster Hintergründe 
   Zukunft 
    Theologie für Laien 
    Gesellschaftliche Veränderungen 
    Studierende 
    Schulentwicklung 
    Eigene Tradition weitergeben 
    Erklären, warum Theologie wichtig ist 
    Zukunft Denominationen/Kirche offen 
    Apologetik 
  Auswirkung missionarische Herausforderung auf Ausbildung 
   Selbstbeurteilung 
   Ausbildungskonzept 
    Religionsfächer 
    Mentoring 
    Missionarische Praxis 
    Spezialisierung der Schulen 
    Befähigung der Laien 
    Exemplarisches Lernen 
    Auseinandersetzung im Unterricht 
    Keine einfachen Antworten 
    Praktiker als Dozierende 
    Orientierung an Praxis Gemeinde 
 Theologische Ausbildung 
  Schwergewicht 
   Theologie – Persönlichkeit – Praxis 
   Leiterschaft 
   Bibelkenntnis 
   Missionswissenschaften 
   Klassische theologische Disziplinen 
   Dienstkompetenz 




	   	  
   Theologische Kompetenz 
  Beruf- oder Laien-orientiert 
   Berufsbilder 
    bewusst kein Berufsbild 
    verschiedene Berufsbilder 
    konkretes Berufsbild 
  Fokus 
   Lern-Orientierung 
   Lehr-Orientierung 
  Ziel 
   Missionarische Ausrichtung 
   Persönlichkeitsentwicklung 
   Biblisches Denken 
   Ausbildung Leiterschaft 
   Hauptfokus: Kirche 
  Mitte 
   Aus der Theorie in die Praxis 
   Wort Gottes 
   Spiritualität 
   Theologisches Denken 
   Gemeinschaft 
   Missionsauftrag 
   Theologie 
   Gemeinde 
   Jesus Christus/Gnade 
  Theologische Kompetenz 
   Definition 
    Theologie in Praxis bringen 
    Professionell-klerikal 
    Selbstständig arbeiten/denken, Antworten finden 
    Entscheiden/Beurteilen 
   Fokus 
    Pastoral-orientiert 
    Spiritualität-orientiert 
    Urteil-orientiert 
    Anwendung-orientiert 
    Reflexions-orientiert 
   Bedeutung 
    prioritär 
    wichtig 
   Fragestellungen/Traktanden 
    Bibel 
    Gesellschaft 
    Gemeinde 
  Bildungsparadigma 
   Ausbilden 
   Fördern 
  Verhältnis Institution – Kirche 
   Schule als Dienstleister 
   Verantwortung der Kirchen 
   kreative Spannung generell 
   Gemeinsame Diskussion über Ausbildung 
   Leistungsauftrag von Kirche/Verband 
 Kompetenzen 
  Selbst- und Sozialkompetenz 
   Mut 
   Lernbereitschaft 
   Selbstständigkeit 
   Reife 




	   	  
   Charakter 
   Sozialkompetenz 
  Dienstkompetenz 
   Beruf/Dienst 
   Individuelle Begabung 
   Kommunikation 
   Bibelkenntnisse 
   Leiterschaft 
  Spiritualität 
   Ganzheitlich 
   Nachfolge 
   Bibeltreue 
   Gesunde Theologie 
   Missionarisches Anliegen 
  Explizite Kompetenzen für missionarische Herausforderung 
   Missionarische Kompetenz 
   Spiritualität 
   Kommunikation 
   Evangelistische Leidenschaft 
   Kultursensibilität 
   Gottvertrauen 
   Wahrnehmen der Realität 
   Bibelkenntnisse 
 Theologie und Missiologie 
  Begriff Theologie 
   Funktional 
    Kommunikation 
    Lernen 
    Reflexion 
    Gotteserkenntnis 
   Substantiell 
    Lehre von Gott 
    Bibel als Offenbarung 
  Auftrag Theologie 
   Fokus Individuum 
    Gottesbild und -beziehung 
    Kommunikation der Offenbarung 
   Fokus Kirche 
    Begleitung der Kirche on Mission 
    konservierend und kreativ 
   Fokus Gesellschaft 
    Mission 
    Nach außen: Apologetik 
  Mitte Theologie 
   Christus 
   Friede 
   Mission 
   Norm: Bibel 
   Theozentrisch: Verherrlichung Gottes 
  Herausforderungen Theologie 
   Spezialisierung/Fragmentierung der Theologie 
    Beurteilung Problematik 
     klassische Gliederung 
    Nachteile der Fragmentierung 
     Fachspezialisten 
     Fehlende Mitte/Struktur 
     Spezialisierung Schulen 
    Chance der Fragmentierung 
     Fachspezialisten 




	   	  
    Lösungsansätze 
     Ergänzung 
     Dozierende 
     Didaktik 
     Ganze Bibel 
   Zersplitterung/Einheit der Kirche 
    Beurteilung Problematik 
    Nachteile der Zersplitterung 
     Mangelnde Relevanz 
     Pluralität der Kirchen 
     Spezialtheologien 
     Theologische Uneinigkeit 
     Fehlende Größen 
    Chance der Zersplitterung 
     Wachstum 
     Einheit 
     Pluralität 
     Tatsache 
    Lösungsansätze 
     Bibel 
     Pluralität 
     Theologie und Leidenschaft 
     Dialog 
     Zurück zu Wurzeln (Bekenntnisse, Reformatoren) 
   Erkenntnistheorie 
    Kontextuelle Theologie 
    Erkenntnis ist Stückwerk 
    Objektive Theologie 
    Lösungsansätze 
     Bibel ist Offenbarung 
     Bibel als Norma Normans 
     Bei der Bibel bleiben 
     Einheit möglich 
  Stellenwert Mission 
   Gering 
   Ursprung der Schule 
   Missiologisches Anliegen 
  Begriff Mission 
   Welt mit Evangelium erreichen 
    Wort-Orientierung 
    Wort-Priorität 
    Ganzheitlich 
   Unterscheidung zu Evangelisation 
   Unterscheidung Gemeinde – Mission 
   klassisch: Außenmission 
   Missio Dei 
   Kirche ist missional 
   Umstrittener Begriff 
  Verhältnis Missiologie – Theologie 
   Bedeutung Missiologie im Curriculum 
   Intention: Missiologische Fächer/Spezialgebiet 
    Aufbauend auf Theologie 
    Teildisziplin der Theologie 
    Theologie Grundlage – Missiologie Anwendung 
   Dimension: Missiologische Brille in Gesamt-Curriculum 
 Neuevangelisierung Europas 
  Beurteilung missionarische Herausforderung 
   optimistisch 
   pessimistisch 




	   	  
  Herkunft Herausforderung 
   Veränderung in der Gesellschaft 
   Säkularisierung 
   Christenfeindliche Gesellschaft 
  Konkrete missionarische Herausforderungen 
   Missionsgebiete im eigenen Kontext 
   Säkularisierung 
   Multireligiöser Kontext 
   Heterogenität der Gesellschaft 
   Ethik in Veränderung 
   Kommunikation des Glaubens 
   Neue Fragen durch missionarische Situation 
  Beurteilung der Situation Kirche 
   Positive Aspekte 
   Zukunft ungewiss 
   Unterschiedlichste Zielgruppen 
   Kirche in Krise 
    Kommunikationsfähigkeit 
    Skandale 
    Quantitativ 
    Milieugemeinden 
    Uneinigkeit 
    theologische Krise 
    Mangelnde Gesellschaftsrelevanz 
    Missionarische Herausforderung noch nicht erkannt 
 
 
Die 5 Kernkategorien wurden in 23 Kategorien unterteilt, welche wiederum in 109 Unterkategorien 
mit gegebenenfalls noch weiteren Eigenschaften und Dimensionalisierungen unterteilt wurden. Insge-
samt wurden die Codings nur geringfügig geändert und am Ende der zweiten Kodierphase wurden 794 
Codes gesetzt198.  
 
Das Analysehilfsmittel Code-Relations-Browser der Software MAXQDA lässt folgende auffällige 
Überschneidungen von Kodierungen erkennen:  
• Theologische Ausbildung/Ziel/Berufsbildung-Dienst in Gemeinde/Mission/Werk und 
Theologie und Missiologie/Begriff Mission/Unterscheidung Gemeinde – Mission: Diese 
Überschneidungen können dahingehend interpretiert werden, dass die Zielsetzung der Ausbil-
dung Dienstbefähigung ist, und zwar mit derselben Ausbildung sowohl für Gemeinde als auch 
Mission. Von einem paradigmatischen Gesichtspunkt, dass hier keine Unterscheidung nötig 
und möglich ist, kann die Überschneidung zur Interpretation führen, dass in diesem Fall auch 
die theologische Ausbildung keiner Spezialisierung bedarf oder zumindest diese nicht ange-
strebt wird. Wenn jedoch in den betreffenden Interviews tatsächlich eine unterschiedliche 
Ausbildung für Gemeinde und Mission angestrebt wird, ist hier ein Widerspruch der Exper-
tenaussagen resp. Ausbildungskonzepte zu verstehen. Für die weitere Untersuchung kann man 
festhalten, dass die Frage, ob es eine theologische Ausbildung für verschiedene Kontexte 
                                                      




	   	  
(Gemeinde und Mission) geben müsste, oder ob theologische Ausbildung per se befähigt, in 
verschiedensten Kontexten tätig zu sein, der weiteren Untersuchung bedarf. Die Frage wird in 
der Evaluation und missiologischen Auswertung der Untersuchung wieder aufgenommen. 
 
 
• Theologische Ausbildung/Ziel/Berufsbildung-Dienst in Gemeinde/Mission/Werk/ ver-
schiedene Berufsbilder und Theologie und Missiologie/Begriff Mission/Untescheidung 
Gemeinde – Mission: Hier klingt dieselbe Frage wie in den oben beschriebenen Überschnei-
dungen an. 
• Theologische Ausbildung/Ziel/Berufsbildung-Dienst in Gemeinde/Mission/ und Theologi-
sche Ausbildung/Ziel/Berufsbildung-Dienst in Gemeinde/Mission/Werk/verschiedene 
Berufsbilder: Während das Ziel der Ausbildung in vielen Interviews mit Berufsbildung für 
den Dienst in Gemeinde und Mission erläutert wurde, gab es gemäß dieser Überschneidungen 
doch keine klaren Berufsbilder respektive eine Vielfalt an Berufsbildern. Die Diskrepanz zwi-
schen der Aussage, dass verschiedene Berufsbilder als Ziel der Ausbildung gelten würden, 
diese jedoch alle mit derselben Ausbildung erreicht werden könnten, kann nur mit dem Ver-
ständnis der Theologie als Inhalt der Ausbildung erklärt werden. Die Überschneidung weist in 
diesem Sinne darauf hin, dass mit dem Inhalt und den Kompetenzen der Ausbildung verschie-
dene Berufe angestrebt werden können respektive eine Anstellung generell möglich ist. 
• Theologische Ausbildung/Ziel/Hauptfokus: Kirche und Theologische Ausbil-
dung/Ziel/Berufsbildung-Dienst in Gemeinde/Mission/Werk: Diese Überschneidungen 
weisen darauf hin, dass es eine Korrelation zwischen Berufsbildung und dem Fokus theologi-
scher Ausbildung auf die Kirche gibt. Der Inhalt der theologischen Ausbildung ist also in die-
sen Fällen auf die Praxis der Kirche fokussiert, in welcher die Absolvierenden beruflich arbei-
ten können oder sollen. 
• Theologie/Missiologie/Herausforderungen Theologie/Spezialisierung/Fragmentierung 
der Theologie/Chance der Fragmentierung/Fachspezialisten und Theologie und Missio-
logie/Herausforderungen Theologie/Spezialisierung/Fragmentierung der Theolo-
gie/Chance der Fragmentierung/Forschungstiefe: Die Interpretation dieser Überschneidun-
gen ist diejenige, dass einige der Probanden die Fragmentisierung der Theologie in Fachdis-
ziplinen positiv bewerten, da durch die Fachspezialisten der theologischen Disziplinen eine 
größere Forschungstiefe erreicht werden kann. 
• Theologie und Missiologie/Herausforderungen Theologie/Zersplitterung/Einheit der 
Kirche/Chance der Zersplitterung/Pluralität und Theologie und Missiolo-
gie/Herausforderungen Theologie/Zersplitterung/Einheit der Kirche/Nachteile der Zer-




	   	  
Ambivalenz der Zersplitterung der christlichen Kirche und die Chance der damit verbundenen 
Pluralität aus. Diese Tatsache wird von den Experten also sowohl als Nachteil als auch als 
Chance der Kirche dargestellt. 
 
• Neuevangelisierung Europas/Beurteilung der Situation Kirche/Kirche in Krise und Neu-
evangelisierung Europas/Beurteilung der Situation Kirche/Kirche in Krise/Quantitativ: 
Diese recht häufige Überschneidung weist auf die Interpretation der Experten hin, dass ein be-
deutender Ausdruck der Krise der Kirche in der stagnierenden oder schwindenden Größe der-
selben liegt. Es liegt die Vermutung nahe, dass die Beschreibung dieser Krise lediglich ein 
Symptom, aber nicht die Ursache derselben darstellt. Auf alle Fälle bedarf diese Überschnei-
dung der weiteren Forschung, kann aber als Hypothese auf Grundlage der Einschätzung der 
Probanden übernommen werden. 
• Neuevangelisierung Europas/Beurteilung der Situation Kirche/Kirche in Krise und Neu-
evangelisierung Europas/Beurteilung der Situation Kirche/Kirche in Krise/theologische 
Krise: Hier wird ein weiterer Aspekt der Krise aufgezeigt, welcher von den Probanden als 
theologische Krise angesehen wird. Auch hier bedarf es weiterer Untersuchung. 
• Herausforderung/Auswirkung missionarische Herausforderung auf die Ausbil-
dung/Selbstbeurteilung und Herausforderungen/Auswirkung missionarische Herausfor-
derung auf Ausbildung/Ausbildungkonzept/Auseinandersetzung im Unterricht: Diese 
Überschneidungen lassen erkennen, dass viele Probanden die erkannten Auswirkungen der 
missionarischen Herausforderung im Unterricht thematisieren oder aufnehmen. Es scheint ei-
ne naheliegende Konsequenz zu sein, dass der missionarischen Herausforderung im Rahmen 
des Ausbildungskonzepts im Unterricht ein großer Stellenwert gegeben wird. 
• Kompetenzen/Kompetenzen für missionarische Herausforderung/Kultursensibilität und 
Herausforderungen/Auswirkung missionarische Herausforderung auf Ausbildung/ 
Selbstbeurteilung: Diese Überschneidung lässt schließen, dass eine der Kernkompetenzen im 
Hinblick auf die missionarische Herausforderung die Kultursensibilität der Absolvierenden 
theologischer Ausbildung zu sein scheint. Diese Hypothese wird in der Evaluation wieder 
aufgenommen. 
 
Dimensionalisierung nach Subkategorien und Gewichten 
Die Software MAXQDA ermöglicht die Dimensionalisierung von Kategorien und deren Eigenschaf-
ten in Form der freien Gewichtung der Codes. Jedem Code kann ein Gewicht zwischen 1 und 100 
zugewiesen werden, welches dann eine Dimensionalisierung innerhalb der Unterkategorie anzeigt. Da 




	   	  
schritte, eine große Rolle spielt, werden im Folgenden die Skalen der Gewichtung der gewählten 
Codes aufgezeigt:  
 
Kernkategorie: Herausforderungen 
Kategorie: Auswirkung missionarische Herausforderung auf die Ausbildung 
Unterkategorie: Selbstbeurteilung 
Dimensionalisierung:  
100 – erkannt und umgesetzt (3 Interviews) 
80 – erkannt und teilweise umgesetzt (4 Interviews) 
60 – erkannt und Umsetzung geplant (1 Interview) 
40 – erkannt aber noch nicht geplant (1 Interview) 
20 – wenig Handlungsbedarf (1 Interview) 
10 – kein Handlungsbedarf 
 
Kernkategorie: Theologische Ausbildung 
Kategorie: Beruf- oder Laien-orientiert 
Dimensionalisierung:  
100 – in erster Linie Beruf-orientiert (3 Interviews) 
75 – eher Beruf-orientiert (3 Interviews) 
50 – Beruf und Laien gleichwertig (4 Interview) 






100 – sehr wichtig (4 Interviews) 
75 – wichtig (3 Interviews) 
50 – eher exemplarisch (1 Interview) 















100 – sehr wichtig (4 Interviews) 
75 – wichtig (2 Interviews) 
50 – gabenorientiert (1 Interview) 
25 – nicht wichtig (3 Interviews) 
 
Kernkategorie: Theologie und Missiologie 
Kategorie: Stellenwert Mission 
Unterkategorie: Missiologisches Anliegen 
Dimensionalisierung:  
100 – sehr großes Anliegen (4 Interviews) 
80 – großes Anliegen (3 Interviews) 
60 – mittelgroßes Anliegen 
40 – eher kleines Anliegen (1 Interview) 
20 – kleines Anliegen (2 Interviews) 
0 – kein Anliegen 
 
Kernkategorie: Theologie und Missiologie 
Kategorie: Verhältnis Theologie – Missiologie 
Unterkategorie: Bedeutung Missiologie im Curriculum 
Dimensionalisierung:  
100 – sehr hoch (1 Interview) 
75 – hoch (3 Interviews) 
50 – mittel (4 Interviews) 












	   	  
Kernkategorie: Neuevangelisierung Europas 
Kategorie: Beurteilung missionarische Herausforderung 
Unterkategorie: optimistisch 
Dimensionalisierung:  
100 – sehr optimistisch (1 Code199) 
75 – optimistisch (3 Codes) 
50 – leicht optimistisch (2 Codes) 
25 – eher optimistisch (2 Codes) 
Unterkategorie: pessimistisch 
Dimensionalisierung: 
100 – sehr pessimistisch (2 Codes) 
75 – pessimistisch (4 Codes) 
50 – leicht pessimistisch 
25 – eher pessimistisch 
 
Kernkategorie: Neuevangelisierung Europas 
Kategorie: Beurteilung missionarische Herausforderung 
Unterkategorie: Größe der Herausforderung 
Dimensionalisierung200:  
100 – sehr große Herausforderung  (5 Interviews) 
80 – große Herausforderung (3 Interviews) 
60 – mittelgroße Herausforderung (2 Interviews) 
40 – eher geringe Herausforderung (1 Interview) 









                                                      
199 In diesen zwei Unterkategorien wird nicht die Anzahl der Interviews angegeben, sondern die Anzahl der 
gewichteten Codes. Dies ist deswegen so gewählt, da bei einigen Probanden mehrere Aussagen kodiert worden 
sind und damit auch mehrere dieser Unterkategorien mit verschiedenen Gewichten kodiert wurden. 
200 Die Anzahl der genannten Interviews ist 11, da ein Proband eine unterschiedliche Wertung für die Landeskir-
che und Freikirchen geäußert hat und somit in dieser Statistik zweimal erscheint. Für die Auswertung wurde die 




	   	  
Kernkategorie: Neuevangelisierung Europas 
Kategorie: Beurteilung der Situation Kirche 
Unterkategorie: Kirche in Krise 
Dimensionalisierung201:  
100 – sehr große Krise (2 Interviews) 
80 – große Krise (3 Interviews) 
60 – mittelgroße Krise (4 Interviews) 
40 – eher geringe Krise  (1 Interview) 
20 – geringe Krise (1 Interview) 
0 – keine Krise  
 
Die Gewichtung der Codes ist eine Herausforderung im Rahmen des Dimensionalisierens, und zwar 
aus drei Gründen. Einerseits ist es möglich, dass nicht alle Probanden genau zum gewünschten Code 
und dessen Dimensionalisierung eine Äußerung gemacht haben, welche sich auch präzise dimensiona-
lisieren lässt. Zum zweiten ist es möglich, dass bei einer Tiefenbohrung zu diesem Code während des 
Interviews noch mehr und präzisere Angaben gemacht worden wären. So muss mit dem gegebenen 
Datenmaterial gearbeitet werden, was eine gewisse Unschärfe zulässt. Drittens ist die präzise Eintei-
lung in eine Skala teilweise nur schwer möglich, auch wenn es klar ist, dass der gesamte Vorgang des 
Kodierens ein interpretativer, exegetischer Prozess ist. Die Dimensionalisierung in obigen Gewichten 
hätte noch auf andere Codes ausgedehnt werden können, auf dies wurde jedoch verzichtet. Einerseits 
weil viele Subkategorien statt mit Gewichtung mit dimensionalen Eigenschaften beschrieben und ko-
diert worden sind, andererseits weil nur Codes und Eigenschaften für die Dimensionalisierung nach 
Gewichten ausgewählt worden sind, welche auch einen entscheidenden Beitrag für den nächsten 
Schritt des axialen Kodierens liefern konnten.   
 
Evaluation und weiteres Vorgehen 
Das offene Kodieren bietet einen ersten Überblick über die Daten, wirft neue Fragen auf und schärft 
die theoretische Sensibilität für die weiteren Kodierschritte. Im Folgenden werden zu den fünf Kern-
kategorien einige erste vorläufige Schlüsse gezogen zu gemeinsamen und kontrastierenden Aussagen 
und Kategorien der 10 Experteninterviews.  
 
Herausforderungen 
Im ersten Teil des Interviews wurden die Experten ganz generell nach den aktuellen Herausforderun-
gen im Hinblick auf die theologische Ausbildung befragt. Interessanterweise befanden nur vier Pro-
banden die missiologische Herausforderung und der sich verändernde gesellschaftliche Kontext als 
                                                      




	   	  
prioritäre Herausforderung. Während ein Proband die neuen Fragestellungen, welchen sich die Ge-
meinde und theologische Ausbildung im Kontext einer säkularen, christenfeindlichen Gesellschaft 
gegenüber stehen, erwähnte, betonte der zweite Proband – kontrastierend zum eben erwähnten Inter-
view – den Wechsel der Gesellschaft von einer abnehmenden Säkularisierung hin zu einer individuali-
sistischen, heterogenen und neureligiösen Gesellschaft. Die meisten anderen Probanden sahen spontan 
die größte aktuelle Herausforderung nicht im sich verändernden, missionarischen Kontext, sondern 
entweder auf der Ebene der Institution oder der Studierenden. Fünf Experten sahen sich auf der insti-
tutionellen Ebene mit Herausforderungen konfrontiert, seien dies mangelnde Studentenzahlen, Fragen 
der Akkreditierung und Positionierung in Markt und Gesellschaft oder Konsolidierung von neuen Pro-
grammen. Vier Experten sahen in den Studierenden die größten Herausforderungen, und zwar in der 
Heterogenität der Studierenden, was Alter, Lernvoraussetzungen, charakterliche und geistlicher Reife 
angeht. Hier zeichnete sich ein interessantes Forschungsfeld ab, auf welches im Rahmen dieser Unter-
suchung aber nicht eingegangen werden kann. Es scheint, dass es nicht nur eine kulturelle Verände-
rung als Herausforderung und Fokus von Gemeinde und theologischer Ausbildung gibt, sondern auch 
eine kulturelle Differenz zwischen Lehrkörper und Studierenden, was mehrfach in den Interviews 
angesprochen wurde, so zum Beispiel durch P4: 
„Wenn man hier natürlich auch die Reibungen hat. Das ist wahrscheinlich bei uns das stärkste, 
diese Reibungsflächen. Die sind jetzt bei den Lehrgängen, bei den Diensten, bei den Andach-
ten. Man kann nicht nur kommen zu der Unterrichtseinheit und dann war es das. Sondern wir 
leben miteinander. Wir müssen uns wieder versöhnen. Wir müssen Konflikte lösen. Das erle-
ben sie am Modell der Lebensgemeinschaft, wobei da unsere Herausforderung ist: Transpa-
renz. Ich würde sagen, wir sind sehr transparent und heute ist eher die andere Seite, dass die 
jungen Menschen nicht genügend Respekt haben. Dass sie gewissermassen Kollegialität ein-
fordern und dass sie auch lernen, das ist ein Thema, was wir gerade besprochen haben: Wir 
müssen unseren jungen Leuten helfen, wieder mit Autorität richtig umzugehen.“ (Interview 
P4, Absatz 14)  
Und ähnlich auch ein anderer Experte:  
„Sie rauszureißen, die Jüngeren, aus ihrem postmodernen Denken und Verhalten. (lacht) 
Schauen, was biblisch gesehen maßgebend ist und was nicht. Lernen, wegzuschauen vom 
„Wie geht’s mir?“. Ich würde empfinden, (...) dass wir in den letzten Jahren sehr stark so eine 
Art, ich nenne es gerne eine Art Wellness-Evangelium haben: das Wichtigste am Glauben ist: 
wie geht’s mir. Und nach meinem theologischen Verständnis ist das Wichtigste: Wie erreicht 
Gott seine Ziele.“ (Interview P5, Absatz 10) 
Im Hinblick auf die zukünftigen Herausforderungen theologischer Ausbildung ergab sich ein ebenso 
breites Bild wie auf obige Frage. Während wieder ein Teil der Experten auf die institutionellen Her-
ausforderungen verwies, so erkannten doch einige Probanden direkt oder indirekt durch die gesell-
schaftlichen Veränderungen und den sich damit verändernden Kontext die größten Herausforderun-
gen. So wurden zum Beispiel die neuen Fragen durch den sich verändernden missionarischen Kontext 
und die Dialogfähigkeit mit der Gesellschaft erwähnt, aber auch die Notwendigkeit der Kommunikati-
on mit der Kirche. Die Schulen stehen teilweise vor der Herausforderung, die Notwendigkeit theologi-




	   	  
Bedeutung des sich verändernden missionarischen Kontexts wurde generell erkannt und auch die 
Notwendigkeit der Umsetzung im Bildungskonzept. Die Veränderungen, bedingt durch die erkannten 
Auswirkungen, werden als Institution selbst jedoch sehr unterschiedlich beurteilt. Sieben Probanden 
haben nach ihren Aussagen die Herausforderung erkannt und die Transformation in das Bildungskon-
zept ganz oder teilweise umgesetzt. Diese Aussagen lassen sich im Rahmen dieser Untersuchung nicht 
verifzieren, und es muss auf der Grundlage derselben weitergearbeitet werden. Konkrete institutionelle 
und bildungskonzeptionelle Veränderungen als Antwort auf die missionarischen Herausforderungen 
sind zum Beispiel die Auseinandersetzung im Unterricht, vermehrter Fokus auf Befähigung von 
Laien, exemplarisches statt inhalts- und wissenorientiertes Lernen, das Bewusstsein, dass es keine 
einfachen Antworten gibt und theologisch neu und offen gearbeitet werden muss. Weiter wird betont, 
wie wichtig die Orientierung an der Praxis, Fragestellungen und Herausforderungen der Gemeinde 
seien, und in diesem Zusammenhang auch das Bedürfnis nach Dozierenden, welche sich selbst in die-
ser missionarischen Praxis befinden würden. Ein Experte verwies auch auf die Notwendigkeit, dass 
sich die verschiedenen theologischen Ausbildungsinstitutionen spezialisieren müssten, da nicht eine 
Ausbildung für alle Herausforderungen genügen könne. Aus obigen konkreten Auswirkungen auf die 
theologische Ausbildung lassen sich weitere Fragen und Forschungsgebiete erkennen, auf welche im 
Laufe der Untersuchung noch eingegangen wird.  
 
Theologische Ausbildung 
Die Frage nach dem Schwergewicht der theologischen Ausbildung wurde von den Probanden sehr 
unterschiedlich beantwortet. Drei Experten nannten einen Dreiklang der theologischen Ausbildung 
von eigentlicher Theologie, wobei teilweise ein Schwergewicht auf biblischer Theologie gelegt wurde, 
Persönlichkeitsentwicklung und Dienstbefähigung, respektive Praxis202. Eine weitere Gruppe und auch 
die Mehrheit der Probanden nannte die klassischen theologischen Disziplinen als ihre Schwergewichte 
der Ausbildung. Alle Ausbildungen wurden von den Probanden als berufsqualifizierend beschrieben, 
wobei kein präzises Berufsbild vorhanden war, sondern eine Vielzahl von beruflichen Möglichkeiten 
im kirchlichen Kontext genannt wurden. Die meisten der Ausbildungen schienen auf berufliche Mög-
lichkeiten in Gemeinden respektive Kirchen im deutschsprachigen Kontext, und Mission außerhalb 
des eigenen Kontexts ausgerichtet zu sein. Bei vier Interviews wurden Laien und Absolvierende in 
säkularen Berufen als gleichwertig zu den professionell-klerikalen Absolvierenden betrachtet. Drei 
Interviews sahen das Ziel ihrer theologischen Ausbildung in erster Linie in der professionell-
klerikalen Ausrichtung, drei vor allem in dieser Orientierung. Auffallend war, wie mit derselben Aus-
bildung verschiedenste Berufsbilder bedient werden könnten, sei es von Absolvierenden in säkularen 
Berufen bis hin zum pastoralen Dienst in einer Kirche. Das könnte darauf hinweisen, dass die theolo-
                                                      




	   	  
gische Ausbildung nicht in erster Linie der Berufsbefähigung dient, sondern einem darunter liegenden 
Ziel respektive einer allgemeinen Kompetenz dient.  
Die Mitte der theologischen Ausbildung wird sehr unterschiedlich definiert. Im Zentrum der Ausbil-
dung stehen demnach folgende Schwerpunkte:  
• Christus 
• Gemeinde in ihrer Mission 
• Missionsauftrag 
• Bibel-orientierte Gemeinschaft 
• Theologisches Denken, Theologie per se (2 Interviews) 
• Wort Gottes und dessen Anwendung (3 Interviews) 
• Spiritualität 
Das Ziel der Ausbildung wird ebenfalls sehr unterschiedlich angegeben. Es ergaben sich folgende 
Kategorieeigenschaften:  
• Ausbildung Leiterschaft (1 Interview) 
• Biblisches Denken (2 Codes)  
• Hauptfokus: Kirche (Dienst in einer Gemeinde, 6 Codes) 
• Missionarische Ausrichtung der Absolvierenden (2 Codes) 
• Persönlichkeitsentwicklung (3 Codes) 
Bei der Frage nach der Definition von theologischer Kompetenz war auffällig, dass von den meisten 
Probanden die Fähigkeit genannt wurde, zu forschen und auf aktuelle Fragen selbstständig Antworten 
erarbeiten zu können. So drückt es zum Beispiel Experte P1 wie folgt aus:  
„Das ist eine gute Frage. Also ich meine man muss fit sein, auf die Herausforderungen aus der 
heutigen Zeit Antworten definieren zu können. Und zwar selbstständige Antworten, selbst-
ständig denken. Das ist sicher etwas, was sich in der theologischen Ausbildung der letzten 
Jahre enorm verändert hat. Früher ging es einfach darum, zum Teil in meiner eigenen Ausbil-
dung, Wissen zu vermitteln. Man hat das Wissen aufgenommen und das war es. Und heute 
geht es in der Ausbildung viel mehr, die Leute in ein selbstständiges Denken zu führen. Dass 
sie selbstständig argumentieren können. Theologische Kompetenz hat in erster Linie damit zu 
tun, dass man die Herausforderungen, sei es in ethischen Bereiche oder Missiologie und so 
weiter, dass man diese aufnimmt und anschaut und anhand der Bibel versucht Antworten zu 
finden und zwar eigenständig. Das ist für mich theologische Kompetenz.“ (Interview P10, Ab-
satz 10) 
Es schien in den vergangenen Jahren also eine lerntheoretische Verschiebung gegeben zu haben, weg 
vom Lehren, hin zum Lernen. Inwiefern sich diese Erkenntnis tatsächlich in den didaktischen Konzep-
ten durchgesetzt hat, bleibt offen. In Einzelfällen wurde jedoch trotzdem eher lehr-orientiert geantwor-
tet und auf die Frage nach der theologischen Kompetenz erläutert, dass es um einen Denkrahmen geht, 
in welchem aktuelle Fragen beantwortet und eingeordnet werden können, oder dass zumindest der 
eigene Standpunkt reflektiert und begründet werden müsse, was noch nicht das obige offene Lern-
Paradigma beinhaltet. Der hier angesprochene Unterschied zwischen Lehr- und Lernorientierung res-






	   	  
Bei der Selbst- und Sozialkompetenz sticht der Aspekt des Charakters von Absolvierenden ins Auge. 
Alle Probanden haben auf die Fragen nach der Zielsetzung der Ausbildung auf die Wichtigkeit dieser 
Kompetenz hingewiesen. Die Charakter- und Persönlichkeitsbildung wurde denn auch von einigen 
Experten sogar als prioritäres Ziel theologischer Ausbildung angesehen:  
„Der ideale Absolvierende hat für mich zuerst mal eine gesunde Persönlichkeit. Das ist für 
mich fast das Wichtigste überhaupt. Es gibt ja viele Leute, die absolvieren irgendwie, und ha-
ben einfach, die Persönlichkeit ist irgendwie hängen geblieben. Die kann man letztendlich 
vergessen im Gemeindedienst oder im Missionsdienst.“ (Interview P1, Absatz 12) 
Die gesunde Persönlichkeit wird auch mit Reife, Selbstständigkeit und Dialogfähigkeit identifiziert. 
Die Breite der gewünschten Anforderungen lässt sich in folgendem Zitat gut erkennen:  
„Der ideale Absolvierende ist ein geistlich gegründeter, in seiner Persönlichkeit sowohl sozial 
wie emotional gereifter Mensch. Sozial, er kann sich halbwegs unfallfrei in einem sozialen 
Geflecht bewegen. Er ist emotional so stabil, dass er auch mit Rückschlägen, Niederlagen, 
Frustrationen, Enttäuschungen, konstruktiv umgehen kann. Er ist ein theologisch reflektierter, 
aber nicht eng geführt verbohrter Mitarbeiter, der sich in unterschiedlichen theologischen, 
konfessionellen Kontexten behaupten kann, reflektieren kann, seinen Standpunkt theologisch 
vertreten kann und gleichzeitig in einer gewissen Weite mit Christen in anderen Ländern, 
Kontexten, Kulturen und Konfessionen gelingend zusammen arbeiten kann. Er kann sich 
selbst motivieren. Er kann selbstständig seine Aufgaben entwickeln. Er kann seine Tagespla-
nung selbstständig angehen. Er kann Werte plausibel verkündigen. Und er bringt eine kulturel-
le und seelsorgerliche Sensibilität mit. Und er hat einen Blick für das Reich Gottes“ (Interview 
P3, Absatz 28). 
Wie die Studierenden in ihrer Selbst- und Sozialkompetenz während ihrer theologischen Ausbildung 
gefördert werden, ist nicht Gegenstand dieser Untersuchung203. Explizite und implizite Methoden und 
Absichten hierzu werden in den Interviews genannt, so zum Beispiel die Lebensgemeinschaft oder 
Mentoring.  
Im Hinblick auf die Dienstkompetenz gibt es zwei unterschiedliche Haltungen unter den Probanden. 
Die eine Gruppe plädiert gegen ein präzises Kompetenzprofil, welches niemals allen Studierenden und 
ihren spezifischen Begabungen gerecht werden könne. Sie sprechen sich für eine gabenorientierte 
Förderung und Sichtweise von Studierenden aus. Dies drückt sich konkret in der Haltung aus, dass die 
theologische Ausbildung eine Plattform bieten soll, auf welcher der Studierende seine Begabungen 
und Grenzen selbst entdecken kann, und so in seinen spezifischen Dienst und Beruf findet. Die zweite 
Haltung ist die der konkreten Dienstbefähigung mit einem konkreteren Kompetenzprofil. Beide Grup-
pen tragen einen wichtigen Aspekt zur Kompetenzfrage mit bei. Die eine betont zu Recht, dass die 
spezifischen Begabungen und Persönlichkeiten der Studierenden nicht produziert, sondern nur geför-
dert werden können. Die andere Gruppe betont die konkrete Orientierung an Anforderungen der Praxis 
und die daraus resultierenden benötigten Kompetenzen. Andererseits liegt in beiden Ansichten eine 
Schwierigkeit. Bei der ersten Gruppe, dass es letztlich sehr fraglich ist, mit einer einzigen Ausbildung 
alle Studierenden in ihrer Begabung und Kompetenz zielgerichtet für ihren Einsatz in der Praxis för-
                                                      
203 Aktuelle Untersuchungen zum Thema Persönlichkeitsentwicklung im Rahmen evangelikaler, theologischer 




	   	  
dern zu können. Bei der zweiten Gruppe stellt sich die Frage, ob ein konkretes Kompetenzprofil res-
pektive die Fokussierung auf Dienstbefähigung allen Ansprüchen und Begabungen der Studierenden 
gerecht wird, gerade da ja explizit für verschiedene Berufsbilder ausgebildet werden soll.  
Zwei spezifische Kompetenzen wurden im Laufe der Untersuchung näher beleuchtet. So wurde im 
Laufe des Forschungsprozesses immer wieder von einigen Probanden die Wichtigkeit der Bibelkennt-
nis betont, was zu einer genaueren Untersuchung und Dimensionalisierung führte. Weiter wurde zu 
Beginn der explorativen Untersuchung das Thema der geistlichen Leiterschaft in den Fragebogen auf-
genommen und auch im offenen Kodieren dimensionalisiert. Auf obige zwei Kompetenzen wird im 
selektiven Kodieren nochmals genauer eingegangen. Für den Moment kann nur gesagt werden, dass in 
diesen beiden Subkategorien große Unterschiede in den Haltungen der Experten gelegen haben. 
Die Experten wurden während der Interviews explizit gefragt, welche Kompetenzen die Absolvieren-
den erhalten müssten, um auf die missionarisch sich verändernde Situation vorbereitet zu werden. Hier 
die interessante Auflistung der erwähnten Kompetenzen: 
• Wahrnehmen der Realität: In diesem Bereich wurde die Notwendigkeit eines Problembe-
wusstseins für diesen missionarischen Kontext angesprochen, aber auch ein bewusstes Lernen, 
in einem spezifischen Kontext zu leben und zu arbeiten. 
• Spiritualität: Hiermit wurde betont, dass es nicht reicht, die richtigen Kompetenzen erlernt zu 
haben, sondern dass der Absolvierende auch eine missionarisch-orientierte Spiritualität und 
Persönlichkeit entwickeln sollte.  
• Missionarische Kompetenz: Mit dieser Kompetenz wurde die Notwendigkeit zusammenge-
fasst, dass die Absolvierenden eine starke Kulturkompetenz benötigen, um in ihrem Dienst 
und ihrem theologischen Arbeiten kontextuell wirksam sein zu können.  
• Kultursensibilität: Diese Kompetenz überschneidet sich teilweise mit obigen Kompetenzen. 
In den Interviews wurde damit die Fähigkeit betont, Kulturen bewusst wahrzunehmen und 
sich auf ihre Eigenheiten einzulassen.  
• Kommunikation: Die missionarische Herausforderung verlange eine kommunikative Kompe-
tenz, welche in einen Dialog mit dem heterogenen, sich rasch verändernden Kontext treten 
könne.  
• Evangelistische Leidenschaft: Einige Probanden betonten die Notwendigkeit dieser spirituel-
len Kompetenz im Sinne einer Liebe zu dieser Welt und den Menschen in unserem Kontext.  
• Bibelkenntnisse: Wie schon oben erwähnt ist bemerkenswert, dass einige der Experten als 
Antwort auf die missionarische Herausforderung die vertiefte Bibelkenntnis erwähnt haben. 
Diese Tatsache wird im Laufe der Untersuchung nochmals aufgenommen. 
Interessant ist die Beobachtung, dass mindestens drei der oben erwähnten, kulturellen Kompetenzen 
wohl eine empirische Kompetenz als Ergänzung zu den klassisch-theologischen Kompetenzen benöti-
gen. Auf den Aspekt der empirischen Kompetenz wird im letzten Kapitel nochmals vertieft eingegan-
gen.  
 
Theologie und Missiologie 
Während die funktionale Definition von Theologie bei den Probanden sehr unterschiedlich ausfiel, 
wurde die substantielle Definition durchweg mit der Bibel als göttlicher Offenbarung erläutert: „Theo-




	   	  
die Rede, die Reflektion dieser Offenbarung, die uns in der Heiligen Schrift gegeben ist“ (Interview 
P3, Absatz 34). Diese substantielle Form von Theologie erstaunt nicht, wird doch die Glaubensgrund-
lage der theologischen Ausbildungsinstitutionen der Konferenz bibeltreuer Ausbildungsstätten auf 
ihrer Website204 mit Bekenntnis zur göttlichen Inspiration und Unfehlbarkeit der ganzen Heiligen 
Schrift eingeleitet.  
Die funktionale Definition des Theologie-Begriffs aller Interviews lässt sich in folgende Gruppen 
gliedern:  
• Lernen: „Für uns ist der Auftrag, dass die Leute lernen. Das hängt eng damit zusammen, die 
köstliche Offenbarung im Alltag auf die konkrete Situation zu beziehen und zurück“ (Interview 
8, Absatz 6). 
• Gotteserkenntnis: „Theologie im eigentlichen Sinn, meine ich, Gott mehr und mehr verstehen 
zu können“ (Interview P1, Absatz 22). 
• Reflexion: „Für mich ist Theologie zunächst wirklich auch die akademische, intellektuelle Be-
schäftigung mit dem Wort Gottes“ (Interview P6, Absatz 22). 
• Kommunikation: wird meistens als Ergänzung zu obigen Begriffsaspekten verwendet.  
Während nur zwei Interviews den Theologie-Begriff mit Lernen umschreiben, erläutert die Mehrheit 
der Probanden den Begriff mit der Reflexion der göttlichen Offenbarung in Geschichte und Gegenwart 
und deren Kommunikation. Der Fokus der Theologie wurde auf folgende Begriffe kodiert: Individu-
um, Kirche und Gesellschaft, wobei bei vielen Interviews eine Mischung aus eben erwähnten drei 
Foki beschrieben wird. Der Großteil der Probanden bezieht die Theologie auf das Individuum, so zum 
Beispiel P9:  
„Der Auftrag der Theologie ist zu guter Letzt Gott in dieser Welt zu offenbaren, Gottes Wesen 
zu offenbaren, seinen Auftrag zu offenbaren und ihn noch mal praxisrelevant weiterzugeben. 
Dass Leute nicht nur verstehen: So ist Gott. Sondern: Das will Gott von mir. Das erwartet er 
von mir. Und auf diese Weise hat Theologie nicht nur einen theoretischen Auftrag, sondern 
auch einen praktischen. Am Ende verstehen Menschen, das soll so gelebt werden, was Gott 
uns in seinem Wort sagt“ (Interview P9, Absatz 32). 
Theologie bedeutet in diesem Sinne also die Kommunikation der Offenbarung Gottes gegenüber dem 
Menschen. Das Ziel dabei ist die Gottesbeziehung. In drei Fällen wird die Theologie mit dem Fokus 
auf die Kirche umschrieben, und zwar mit dem Auftrag, diese in ihrer Mission zu begleiten: „Also die 
Mission der Theologie ist nach meinem Verständnis die Begleitung der Kirche in ihrer Mission. Also, 
es ist eine Funktion der Gemeinde in ihrer Mission“ (Interview P2, Absatz 40). Der Fokus der Theolo-
gie auf die Gesellschaft wird in apologetischer oder missionarischer Weise erläutert, so erklärt zum 
Beispiel P1: „ Grundsätzlich Gott überhaupt bekannt zu machen. Überhaupt erstmals belegen zu kön-
nen, dass es Sinn macht, an einen Gott zu glauben“ (Interview P1, Absatz 26). 
Nicht diskutiert und untersucht wird in Anbetracht der obigen Erläuterungen der Ort der Theologie 
respektive des theologischen Arbeitens. Hier stellt sich die Frage, ob die theologische Ausbildung oder 
die Institution der Ort der Theologie ist, oder ob nicht eher der Kontext der Kirche und der Gesell-
                                                      
204 Die erwähnten Glaubensgrundlagen der Konferenz bibeltreuer Ausbildungsstätten finden sich auf der Websi-




	   	  
schaft der eigentliche Schauplatz theologischen Forschens und Arbeitens ist205. Auf diese Frage wird 
im letzten Kapitel dieser Untersuchung detaillierter eingegangen.  
Angesprochen auf die Mitte der Theologie ist auffallend, wie diese beinahe von allen Probanden chris-
tozentrisch definiert wird. Auch diese theologische Einheitlichkeit kann mit dem gemeinsamen Glau-
bensbekenntnis der Konferenz bibeltreuer Ausbildungsstätten erklärt werden.  
Im Zusammenhang mit den oben zweimal erwähnten Glaubensgrundlagen der KBA war die Frage 
nach dem erkenntnistheoretischen Paradigma sehr interessant. Die Frage richtete sich nach dem Unter-
schied von Theologie und göttlicher Offenbarung, und die Experten wurden mit der Frage, ob es eine 
objektiv gültige Theologie geben würde, herausgefordert. Die Frage wurde meistens differenziert be-
antwortet und das Bewusstsein der vorhandenen erkenntnistheoretischen Spannung bejaht. So wurde 
von den vielen Probanden die bekannte Aussage aus 1Kor 13206 zitiert, wonach alle Erkenntnis Stück-
werk ist. Bei vier Probanden waren jedoch explizite oder implizite Aussagen zu einer Gleichsetzung 
von Theologie und Offenbarung zu erkennen. So äußerte sich P1 zum Beispiel folgendermaßen:  
„Ich kann den Gedanken sogar verstehen, dass die Leute so argumentieren. Dass sie sagen, 
dass das, was in der Bibel steht, wahr und objektiv ist, aber was wir daraus machen, interpre-
tieren oder systematisieren sei menschliche Meinung. Aber ich glaube nicht so sehr daran“ 
(Interview P1, Absatz 48). 
Wenn auch eine völlige Gleichsetzung von göttlicher Offenbarung und Theologie als Lehre nicht ex-
plizit geäußert wurde, so wurde doch zumindest die Verwurzelung der Theologie in der Bibel als Of-
fenbarung betont: „Da kann ich nicht sagen, Theologie ist losgelöst von der Bibel, sondern sie gründet 
in der Bibel“ (Interview P1, Absatz 48). Neben der Verwurzelung in der Bibel wurde von den eher 
objektivistischen, wenn nicht positivistischen, Vertretern das Argument ins Feld geführt, dass es eine 
gemeinsame, objektive Mitte geben würde, in welcher Einheit möglich wäre. Ott (2001:306ff) geht in 
seiner Dissertation auf verschiedene erkenntnistheoretische Konzepte ein und refelektiert diese im 
Hinblick auf die KBA-Schulen. Ott erkennt denn auch in diesem Bereich einen Hinderungsgrund für 
Veränderung und behauptet, dass im Rahmen der KBA ein eher objektivistisches Verständnis die Re-
gel ist, auf alle Fälle jedoch ein kontextuelles Verständnis auf Ablehnung stößt: „Yet, such a concept 
(kontextuelles, erkenntnistheoretisches Konzept von Hiebert (1999), Anmerkung des Autors) is rejec-
ted by most of the conservative theological educators of the Schools“ (Ott 2001:313). Die Antworten 
der 10 Probanden im Rahmen dieser Untersuchung lassen Raum für weitere Fragen und Untersuchun-
gen. Nur bei vier Probanden ließ sich ein eher objektivistischer Ansatz erkennen, bei den meisten das 
Bewusstsein, dass Erkenntnis begrenzt ist. Nur bei drei Probanden ließ sich jedoch ein kontextuelles 
Verständnis erkennen. Die Aussage von Ott bleibt auch durch die Ergebnisse dieser Untersuchung 
sicherlich gültig, es lassen sich jedoch einige Anzeichen erkennen, dass ein möglicher erkenntnistheo-
retischer Paradigmenwechsel im Kontext der KBA im Gange ist. 
                                                      
205 Auf die Fragen nach dem Ort bzw. des Kontexts theologischer Ausbildung geht Ott (2007:259) ein. 




	   	  
Ein weiterer Gegenstand der Untersuchung war der Missions-Begriff der Experten. Drei Experten 
verwiesen mit Nachdruck darauf, dass der Begriff umstritten ist, nicht nur innerhalb der Evangelika-
len, sondern auch der Gesellschaft. Der Begriff Mission wurde von acht der zehn Probanden auf den 
Kontext außerhalb des deutschsprachigen Raums bezogen. Dies zeigte sich einerseits in der expliziten 
Unterscheidung von Gemeinde und Mission oder Evangelisation und Mission, aber auch, wenn von 
Missionaren und Außenmission gesprochen wurde. Das Verständnis und der Bezug des Begriffs aufs 
Ausland führt zu einer gewissen Spannung, da es nicht bestritten wurde, dass auch die Kirche im eige-
nen Kontext in einer missionarischen Herausforderung steht. Einerseits ist der Bezug der Mission auf 
das Ausland aus Kommunikationsgründen vermutlich notwendig, andererseits suggeriert er eine Tren-
nung von Gemeinde und Mission. Diese Spannung trat in den Interviews deutlich zutage. Der Begriff 
selbst wurde von den meisten Probanden Wort-orientiert definiert, in dem Sinne, dass das Evangelium 
Menschen in einer nichtchristlichen Kultur kommuniziert wird. Bei zwei Probanden wurde die Wort-
Priorität vor den Taten betont. Nur bei drei Probanden ließ sich ein ganzheitlicher Missionsbegriff 
erkennen. Das führte zur Beobachtung, dass die Definition des Missions-Begriffs wie auch die er-
kenntnistheoretischen Überzeugungen ein wichtiger Gegenstand von Diskussion und Reflexion im 
Rahmen der KBA sein könnten oder sollten.  
 
Neuevangelisierung Europas 
Die missionarische Herausforderung im eigenen, deutschsprachigen Kontext wurde in der Regel von 
allen Probanden erkannt. Vier Experten sahen darin eine sehr große, drei eine große Herausforderung. 
Die Beschreibung dieser Herausforderung fiel jedoch sehr unterschiedlich aus. Die persönliche Beur-
teilung der missionarischen Situation wurde nach optimistischer und pessimistischer Haltung unter-
sucht. Die Hälfte der Probanden hatte eine eher optimistische, hoffnungsvolle und chancen-orientierte 
Sicht, die andere Hälfte erkannte in der Situation eine Bedrohung und war eher pessimistisch einge-
stellt. Die Herkunft der eigentlichen Herausforderung wurde denn auch von vier Probanden in einer 
christenfeindlichen Gesellschaft erkannt. Fünf Probanden erkannten die Herausforderung in einer sä-
kularen Gesellschaft, während drei Experten weniger den Säkularismus als vielmehr eine neue Religi-
osität, Multireligiosität und allgemein eine Veränderung der Gesellschaft als Ursache der missionari-
schen Herausforderung erkannten. 
Als konkrete Herausforderungen, welche sich für die theologische Ausbildung aus der missionari-
schen Situation heraus ergeben, wurden folgende genannt: 
• Missionsgebiete im eigenen Kontext: Das bedeutet, dass von einigen Probanden die missiona-
rische Herausforderung in dieser Weise verstanden wurde, dass es gewisse geografische Ge-
biete im deutschsprachigen Kontext gibt, welche tatsächlich Missionsgebiet seien. Der eigene 
Kontext wird dabei teilweise nicht als missionarische Herausforderung verstanden. 
• Säkularisierung 
• Multireligiöser Kontext  




	   	  
• Ethik in Veränderung 
• Kommunikation des Glaubens 
• Neue Fragen durch missionarische Situation 
Im Zusammenhang mit der missionarischen Herausforderung wurde im Interview auch nach der Beur-
teilung der Situation der Kirche gefragt. Selbstredend war diese Frage etwas zu offen, da die Kirchen-
landschaft sehr differenziert betrachtet werden muss, sei es was die Denomination angeht oder auch 
Region und Land. Trotzdem waren die Ergebnisse sehr interessant und werden einen Einfluss auf die 
weitere Untersuchung haben. Grundsätzlich wird von den meisten Experten die Situation der Kirche 
eher negativ beurteilt. Zwei Probanden sprechen von einer sehr großen, sieben von einer großen Krise. 
Nur zwei der Probanden beurteilen die Situation der Kirche nicht negativ. Die Krise der Kirche wird 
wie folgt beurteilt: 
• Verlust der Kommunikationsfähigkeit (2 Probanden) 
• Quantitative Stagnation oder Schrumpfung (8 Probanden) 
• Gemeinde als Milieugemeinde (3 Probanden) 
• Uneinigkeit und Aufsplitterung in sehr viele Denominationen (4 Probanden) 
• Theologische Krise (8 Probanden) 
• Mangelnde Gesellschaftsrelevanz (1 Proband) 
• Missionarische Herausforderung noch gar nicht erkannt (3 Probanden) 
Während die quantitative Krise auch durch empirische Studien207 gestützt wird, gibt es für weitere 
erwähnte Krisenfelder der Kirche keine empirischen Untersuchungen. Einerseits öffnet sich hier ein 
weites Forschungsfeld. Andererseits werden diese Fragen im Laufe der Untersuchung noch aufge-
nommen. Interessant ist bei obiger Aufzählung und im Rahmen dieser Untersuchung vor allem die 
Beurteilung einer theologischen Krise, welche zudem von acht der zehn Probanden erwähnt wird. 
Erstaunlich ist dies in erster Linie, da diese Krise in einem engen Zusammenhang mit der theologi-
schen Ausbildung selbst steht. Die Beschreibung und daraus resultierenden Fragen dieser Art von 
Krise wird später nochmals aufgenommen. 
 
3.2.5.3 Axiales Kodieren 
Nach dem Aufbrechen der Daten mittels offenem Kodieren, deren Kategorisierung und Identifizierung 
mit Eigenschaften und Dimensionalisierung, geht es beim axialen Kodieren wieder um das Zusam-
menfügen dieser Daten, wobei die Korrelationen der einzelnen Kategorien und Subkategorien erarbei-
tet und beschrieben werden (Strass & Corbin 1996:76). Strauss und Corbin beschreiben diesen Prozess 
wie folgt: 
„Beim axialen Kodieren liegt der Fokus darauf, eine Kategorie (Phänomen) in Bezug auf die 
Bedingungen zu spezifizieren, die das Phänomen verursachen; den Kontext (ihren spezifi-
schen Satz von Eigenschaften), in den das Phänomen eingebettet ist; die Handlungs- und in-
teraktionale Strategien, durch die es bewältigt, mit ihm umgegangen oder durch die es ausge-
führt wird; und die Konsequenzen dieser Strategien“ (Strauss & Corbin 1996:76). 
                                                      




	   	  
Dieses Kodierparadigma mit seinen Kategorien kann wie folgt visualisiert werden: 
 
 
Abbildung 15: Kodierparadigma Strauss & Corbin (1996:78ff) 
 
Dieses Kodierparadigma wurde für das axiale Kodieren dieser Forschungsarbeit verwendet. Dabei 
wurden die 5 Kernkategorien wie folgt in dieses Paradigma eingeordnet: 
 
1. Ursächliche Bedingungen: Neuevangelisierung Europas 
Die Veränderung des gesellschaftlichen, missionarischen und kirchlichen Kontexts theologi-
scher Ausbildung steht als ursächliche Bedingung für die Erklärung des Phänomens. Diese 
Ursache wird mit dem Begriff Neuevangelisierung Europas als Kernkategorie umschrieben. 
Dabei wird sich in der Untersuchung zeigen, wie diese Kernkategorie einerseits von den Ex-
perten wahrgenommen und beurteilt wird, und andererseits inwiefern diese Bedingungen in 
ihrem Gesamtparadigma eine Rolle spielen. 
2. Phänomen: Herausforderungen theologische Ausbildung 
Im Zentrum des Kodierparadigmas steht die Wahrnehmung der Experten der Herausforderun-
gen theologischer Ausbildung, insbesondere, aber nicht nur, im Hinblick auf die Neuvangeli-
sierung Europas. Die Forschungsfrage für die Interviews „Wie beurteilen die Leiter von KBA-
Schulen die aktuellen und zukünftigen Herausforderungen theologischer Ausbildung im Hin-




	   	  
im Interview generell nach Herausforderungen theologischer Ausbildung gefragt und daher ist 
die missionarische Herausforderung nur ein Bestandteil dieser Kategorie.  
3. Kontext und intervenierende Bedingungen: Theologie und Missiologie 
Wie in der Literatur beschrieben, spielt das Verständnis von Theologie und Mission respektive 
Missiologie und ihre Korrelation eine bedeutende Rolle in der konkreten Konzeption von the-
ologischer Ausbildung. Diese theologische Reflexion und Meinungen der Experten zum Ver-
ständnis und Verhältnis von Theologie und Missiologie stellen in diesem Paradigma den Kon-
text bzw. Denk- und Strategierahmen dar. Die Auswirkungen auf das Phänomen und die Kor-
relationen zu den anderen Kategorien sollen hierbei untersucht werden. 
4. Handlungsstrategie: Theologische Ausbildung 
Diese Kategorie umschreibt die Konzeption theologischer Ausbildung, wie sie von den Exper-
ten in den Interviews dargestellt wird. Dabei stehen die Meinungen und Aussagen der Proban-
den im Mittelpunkt, und nicht Leitbilder, Konzepte oder Curricula. Es wird davon ausgegan-
gen, dass der Experte in seiner Stellung und mit seiner Haltung zu diesem Thema einen maß-
geblichen Einfluss auf die Konzeption theologischer Ausbildung hat. Strauss & Corbin 
(1996:83) schreiben zu den Handlungsstrategien: „Handlung/Interaktion kann auch ohne be-
absichtigen Bezug auf das untersuchte Phänomen durchgeführt werden und dennoch Konse-
quenzen für dieses Phänomen besitzen.“ Dieser Tatsache wird auch hier insofern Rechnung 
getragen, dass die Konzeption theologischer Ausbildung nicht zwingend im Hinblick auf das 
Phänomen oder die ursächlichen Bedingungen dieser Untersuchung angegangen worden ist 
und dennoch Einfluss auf das Phänomen und das Gesamtkodierparadigma haben wird. Inwie-
fern dies der Fall sein wird, ist im Folgenden zu untersuchen.  
 
5. Konsequenzen: Kompetenzen 
Robbert Ferris schlägt bei der Vorgehensweise zur Konzeption theologischer Ausbildung vor, 
mit dem Erstellen eines Absolventen-Profils zu beginnen (Ferris in Ott 2007:274). Bei diesem 
Vorgehen stehen die Praxis und die Kompetenzen zur Bewältigung der dortigen Herausforde-
rungen im Vordergrund und bilden den Ausgangspunkt zur Konzeption theologischer Ausbil-
dung. Die Kompetenzen der Absolvierenden stehen in diesem Kodierparadigma als Konse-
quenz obiger Kategorien. Dabei muss betont werden, dass bei der Konzeption von theologi-
scher Ausbildung gerade mit dieser letzten Kategorie begonnen werden kann.  
 
Dieses Kodierparadigma stellte die Grundlage für das erneute Kodieren aller Interviews dar und kann 
ebenfalls einen Denkrahmen für weiterführende Diskussionen zum Thema theologische Ausbildung 




	   	  
 
Abbildung 16: Kodierparadigma Theologische Ausbildung und Mission 
 
3.2.5.3.1 Ergebnisse des axialen Kodierens 
Unter Anwendung des oben beschriebenen Kodierparadigmas wurden alle Interviews untersucht und 
die Eigenschaften, Dimensionen und Korrelationen herausgearbeitet. Im Sinne einer Einzelfallanalyse 
wurden im Folgenden die Interviews beschrieben, einerseits in einer tabellarischen Übersicht über die 
wichtigsten Eigenschaften und Dimensionen der Kernkategorien, andererseits in einer grafischen Dar-
stellung des Kodierparadigmas mit Beschreibung der Auffälligkeiten und Eigenschaften des Inter-
views. 
 
3.2.5.3.2 Evaluation P1 
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- Unterschiedung zu Evang. 
- Unterscheidung zu Gem. 
- klass. Außenmission 






Theologische Ausbildung Schwergewichte - Theologie/Bibelkenntnis 
- Persönlichkeit 
- Praxis 
Ziel und Mitte Ziel: Berufsbildung für Dienst 
in Gemeinde/Mission 
Mitte: Christus 
Theologische Kompetenz Definition: 
- Selbstständig arbei-
ten/denken, Antworten finden. 
Fokus: 
- Wissen-orientiert 
Verhältnis Institution-Kirche Schule als Dienstleister 
Konsequenzen 
 
Kompetenzen Selbst- und Sozialkompetenz  - Charakter 
- Reife 
Dienstkompetenz - Individuelle Begabung 
- Apologetik 
- Bibelkenntnisse: sehr wich-
tig 
- Leiterschaft: kein Fokus 







Im Folgenden werden die Resultate für das Interview P1 anhand der Kernkategorien kurz erläutert:  
 
1. Ursächliche Bedingungen: Neuevangelisierung Europas 
Der Proband P1 beurteilt die missionarische Herausforderung in Europa als sehr groß und gleichzeitig 
beurteilt er diese in erster Linie pessimistisch:  
„Ganz große Herausforderung sind natürlich die Fragestellungen, die immer kommen von der 
Gesellschaft. Ich denke, im Moment ist das ganz sicher der starke Angriff von unserer Gesell-
schaft gegenüber Christen. Ich weiss nicht, ob das uns überhaupt bewusst genug ist. Da 
kommt ein ganz ganz starker Gegenwind“ (Interview P1, Absatz 16). 
„Die größte Herausforderung wird uns Christen betreffen, in der Hinsicht, dass Christentum 
schlicht keine Rolle mehr spielt. Das wird zunehmen. Und dass wir wirklich eine Minderheit 
sind, die als obskure Typen bezeichnet werden, die man nicht wirklich verstehen kann, dass es 
noch solche Leute gibt. Das wird die größte Herausforderung sein“ (Interview P1, Absatz 20). 
Konkrete Missionarische Herausforderungen sieht er im sich verändernden multireligiösen Kontext 
und der zunehmenden Heterogenität der insgesamt christenfeindlichen Gesellschaft, welche die theo-
logische Ausbildung und christliche Gemeinde mit ethischen Fragen und der Herausforderung der 
Kommunikation des christlichen Glaubens konfrontiert. Die christliche Gemeinde wird dabei in einer 
großen Krise gesehen, welche sich in zahlenmäßiger Stagnation, theologischem Profilmangel und 
Uneinigkeit zeigt. Zudem steht die Gemeinde in der Herausforderung, die heterogene Gesellschaft mit 




	   	  
 
2. Phänomen: Herausforderungen theologische Ausbildung 
Das Phänomen als Erfahrungswert und Expertenmeinung von P1 lässt sich wie folgt formulieren: Die 
theologische Ausbildung befindet sich in einem christenfeindlichen Kontext und benötigt hierfür apo-
logetische Kompetenz auf Grundlage der ganzen Bibel als Offenbarung Gottes. 
Die Auswirkungen der missionarischen Herausforderung auf die theologische Ausbildung wurden 
erkannt und teilweise bereits umgesetzt. So wird darauf geachtet, dass Dozierende ausgewählt werden, 
welche in dieser missionarischen Praxis stehen und die Herausforderung im Unterricht seinen Nieder-
schlag findet. Die theologische Ausbildung solle sich an der missionarischen Praxis und Herausforde-
rung der Gemeinde orientieren.  
 
3. Kontext und intervenierende Bedingungen: Theologie und Missiologie 
Der Theologie-Begriff ist funktional bestimmt von der Gotteserkenntnis und einem biblisch-
gegründeten Gottesbild: „Der Auftrag der Theologie, meine ich, dass wir unsere Beziehung zu Gott 
auf eine gesunde und gute Ebene bringen“ (Interview P1, Absatz 24). Substantiell gründet der Theolo-
gie-Begriff von Proband 1 auf der Bibel als Offenbarung Gottes: 
„Theologie im eigentlichen Sinn, meine ich, Gott mehr und mehr können zu verstehen. Das 
heißt, das Verständnis natürlich von dem, was Gott uns offenbart hat. Das sehe ich in erster 
Linie in seinem Wort, in der Bibel, wie er sich dort offenbart hat. Theologie heißt, ich versu-
che das, was uns Gott gegeben hat, uns offenbart hat, mehr und mehr zu verstehen. Das heißt, 
sein Wesen, seine Art, seine Pläne, seine Absichten und Ziele mit uns Menschen und mit die-
ser ganzen Welt. Das ist für mich in erster Linie Theologie“ (Interview P1, Absatz 22). 
Der Fokus der Theologie liegt einerseits auf dem Individuum, welches in der Gottesbeziehung geför-
dert werden soll, und andererseits auf der Gesellschaft, welcher man apologetisch die Offenbarung 
Gottes kommuniziert.  
P1 vertritt einen erkenntnistheoretischen Ansatz, der Theologie nicht als subjektives, kontextuelles 
Geschehen versteht, sondern dass objektive Erkenntnis von Gottes Offenbarung her möglich ist:„Ich 
meine schon, dass, solange wir überzeugt sind, dass die Bibel wirklich eine sichere Grundlage ist, da 
gehen wir davon aus an dieser Schule, wir bekennen uns wirklich zur Wahrheit und Irrtumslosigkeit 
der Heiligen Schrift, dass dann Objektivität möglich ist“ (Interview P1, Absatz 44). 
Der Missionsbegriff ist bestimmt von einem explizit klassischen Außenmissionsverständnis und einer 
Wort-orientierten Auffassung. Explizit wird zwischen Mission und Gemeinde, Mission und Evangeli-
sation unterschieden. Im allgemeinen Sinn von Gottes Auftrag zur Mission verschwimmt jedoch der 
klassische Missionsbegriff und wird implizit auch für die Gemeinde im eigenen Kontext und die theo-
logische Ausbildung im Sinne von Dimension und Intention verwendet:  
„ ... dass es uns ein Anliegen ist, Mission an sich, oder Evangelisation, Erreichen dieser gan-
zen Welt, dass es uns ein solches Anliegen ist, dass es in sämtlichen Fachbereichen und in 
sämtlichen Fächern ein Thema sein müsste. Und eigentlich wäre das ideal. Also wenn ich 




	   	  
men, vom Erwählungsgedanken, vom Erlösungsgedanken von Gott. Selbst in Kirchenge-
schichte. In der Exegese selbstverständlich auch“ (Interview P1, Absatz 36). 
 
4. Handlungsstrategie: Theologische Ausbildung 
Die Konzeption von theologischer Ausbildung gründet sich in einem ganzheitlichen Zusammenspiel 
von theologischer Kompetenz, wobei prioritär umfassende Bibelkenntnisse gemeint sind und die Re-
flexion und Kommunikation der Offenbarung gemeint sind, Persönlichkeitsentwicklung und Praxis. 
Das Ziel der Ausbildung liegt im Fördern der Studierenden hin zu beruflicher Kompetenz für den 
Dienst in Gemeinde und Missionsgesellschaften. Dabei sollen diese in der Lage sein, selbstständig auf 
Fragen und Herausforderungen ihres Kontexts Antworten zu erarbeiten. Die Grundlage hierfür liegt in 
der möglichst umfassenden Kenntnis der Bibel als göttliche Offenbarung:  
„Jemand, der hier absolviert sollte eigentlich die Inhalte der Bibel kennen. Der sollte wirklich 
bibelfundiert sein. (...) wir möchten, dass die Leute voll fit sind in der Bibel und auch mit der 
Bibel argumentieren können“ (Interview P1, Absatz 2). 
 
5. Konsequenzen: Kompetenzen 
Folgerichtig aus obigen Aussagen wird eine der Kernkompetenzen von Absolvierenden in der Kennt-
nis und dem Umgang mit der Bibel als göttlicher Offenbarung angesehen. Neben dieser Kernkompe-
tenz stehen für Absolvierende Charakter und Reife, authentische Nachfolge und die Fähigkeit, den 
christlichen Glauben kommunizieren und verteidigen zu können, im Mittelpunkt. Geistliche Leiter-
schaft steht nicht im Zentrum der Ausbildung. Wichtiger ist die Förderung der individuellen Begabun-




















	   	  
Das Kodierparadigma für das Interview P1 kann wie folgt veranschaulicht werden:  
 
Abbildung 17: Kodierparadigma Interview P1 
 
Die Korrelationen der einzelnen Kategorien im Kodierparadigma erweisen sich als konsequent und 
folgerichtig. Gut erkennbar sind die Zusammenhänge zwischen einem Wort-, Bibel- und Offenba-
rungs-orientierten Paradigma, welches apologetisch den christlichen Glauben einem feindlichen Kon-
text kommunizieren will. Auf diese Herausforderung soll sich die theologische Ausbildung jetzt und 
für die Zukunft ausrichten:  
„Der eigentliche Feind findet sich  nicht in unseren Reihen, der ist ganz woanders. Und der ist 
heftig. Das wird zunehmen. Dass wir uns als Christen erklären müssen, dass wir überhaupt an 
Jesus glauben, dass wir überhaupt Grundlagen in der Bibel haben. Und solche Sachen. Das ist 
gar keine Selbstverständlichkeit in unserer Gesellschaft. Dort würde ich jetzt sagen, das ist die 
Herausforderung schlechthin in den nächsten Jahren, die auf uns zukommt, in den nächsten 
Jahrzehnten“ (Interview P1, Absatz 20). 
 
3.2.5.3.3 Evaluation P2 






















- Multireligiöser Kontext 
- Ethische Fragen 
- Heterogenität Gesellschaft 
- Neue Fragen durch missiona-
rische Situation 




rung noch nicht erkannt 
- quantitativ 











- Eher als Institution 
Aktuell:  
- Geringe Studentenzahlen 
- Grundlagen bei Studierenden 
fehlen 
- Anerkennung und Standort 
Zukunft:  
- Eigene Tradition weiterge-
ben 





sche Herausforderung auf 
Ausbildung 
Selbstbeurteilung: 
- erkannt und teilweise umge-
setzt 
Institution: 
- Praktiker als Dozierende 
- Orientierung an Gemeinde 
- Keine einfachen Antworten 





Theologie und Missiologie Begriff, Auftrag, Mitte und 







- Bibel als Offenbarung 
Mitte:  
- Friede, Mission, Bibel 
Auftrag und Fokus: 
- Kirche: Begleiter on mission 
- Gesellschaft: Mission 








- Fehlende Mitte/Struktur 











	   	  
- Pluralität 
Erkenntnistheorie 
- Kontextuelle Theologie 
- Erkenntnis ist Stückwerk  
Lösung:  





Begriff Mission Verständnis: 
- missional, Missio Dei, ganz-
heitlich 
Explizit:  
- Unterscheidung zu Gem. 






Theologische Ausbildung Schwergewichte - Leiterschaft 




Theologische Kompetenz Definition: 
- Selbstständig arbei-




Verhältnis Institution-Kirche Leistungsauftrag als Schule 
Konsequenzen 
 
Kompetenzen Selbst- und Sozialkompetenz  - Charakter und Reife 
- Dialogfähigkeit 
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- Bibelkenntnisse: exempla-
risch 
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Die Kernkategorien von Interview P2 lassen sich wie folgt beschreiben:  
 
1. Ursächliche Bedingungen: Neuevangelisierung Europas 
Proband P 2 beurteilt die missionarische Herausforderung als sehr groß, schätzt diese jedoch leicht 
optimistisch ein:  
„Das Projekt der westlichen Moderne wird mit dem Turmbau zu Babel verglichen. Und das, 
was jetzt kommt, ist so etwas wie der Abraham-Weg, und ist eher bescheiden, und wir kennen 
das Land noch nicht wohin es geht. Das ist für mich eine Philosophie, die ich habe, in dieser 
Situation. Das hat aber viel mit großer Verheißung zu tun und mit viel Gottvertrauen, mit 
Aufbrechen zu Neuem. Aber nicht aufbrechen im Sinne von: Jetzt spucken wir dreimal in die 
Hände, dann konstruieren wir Europa wieder christlich. Das glaube ich nicht und denke, es ist 




	   	  
Die Herkunft der Herausforderung erkennt der Proband in der sich verändernden Gesellschaft, welche 
sich der Kirche als multireligiöser, heterogener Kontext erweist, welcher diese vor neue ethische und 
missionarische und missiologische Fragen stellt. 
 
2. Phänomen: Herausforderungen theologische Ausbildung 
Auf die Frage nach den Herausforderungen der theologischen Ausbildung reagiert P2 zuerst mal mit 
Herausforderungen auf institutioneller Ebene, wie zum Beispiel fehlende Studierendenzahlen, fehlen-
de bibel-theologische Grundlagen bei Einsteigern und der Positionierung der Schule im Kontext der 
anderen Anbieter und Kirchen. Wenn man jedoch die Herausforderung im Hinblick auf die missiona-
rische Herausforderung betrachtet, ergibt sich ein ganz anderes Phänomen. Die Wahrnehmung der 
Ursache, respektiv die Beurteilung der missionarischen Herausforderung führt im Kontext des ganzen 
Kodierparadigmas zum Phänomen, welches sich bei Interview P2 wie folgt beschreiben lässt: Kirche 
und ihre Leiterschaft muss im neuen missionarischen Kontext lernen, dass alte Antworten nicht aus-
reichen und theologisch neu gearbeitet werden muss. 
 
3. Kontext und intervenierende Bedingungen: Theologie und Missiologie 
Theologie wird von P2 in erster Linie funktional verstanden und bedeutet Lernfähigkeit und Kommu-
nikation auf Grundlage der Bibel als Offenbarung. Der Auftrag der Theologie ist die Begleitung der 
Kirche in ihrer Mission. Dabei vertritt P2 im Gegensatz zu P1 einen kontextuellen Ansatz.  
Den Missionsbegriff verwurzelt der Proband im Begriff Missio Dei, und von diesem her definiert er 
sowohl seine Theologie als auch die Kirche missional: „Die Gemeinde, die Kirche, ist darum per De-
finition missionarisch“ (Interview P2, Absatz 56). Das Verhältnis von Missiologie und Theologie wird 
sowohl von der Intention als auch Dimension her beschrieben.  
 
4. Handlungsstrategie: Theologische Ausbildung 
Der Fokus der theologischen Ausbildung liegt in erster Linie in der Ausbildung von Leiterschaft für 
die Gemeinden. Dabei erhält die Schule als denominationelle Institution einen Leistungsauftrag der 
Gemeinden. Die Konzeption der theologischen Ausbildung wird regelmäßig in der gemeinsamen, 
spannungsvollen Diskussion zwischen Institution und Gemeinde diskutiert. Theologische Ausbildung 
soll die Leiterschaft der Gemeinden befähigen, selbstständig theologisch denken und arbeiten zu kön-
nen. Dabei liegt der Fokus der theologischen Kompetenz auf der Beurteilung und Entscheidung: 
„Nicht nur Theologie zu wissen, sondern die Fähigkeit in immer wieder neuen Situationen, 
theologisch arbeiten zu können. Das wäre für mich, ist für mich, die Kernaussage, wofür ich 
auch dafür kämpfe, dass nicht nur die Indoktrinierung von Wissen im Vordergrund steht, son-
dern die Fähigkeit, in immer wieder neuen Situationen theologische Entscheidungen treffen zu 
können. Das führt dann zum Beispiel dazu, dass exemplarisches Lernen wichtiger ist als flä-





	   	  
5. Konsequenzen: Kompetenzen 
Die Kompetenzen der Absolvierenden sollen – neben der Befähigung als Leiter mit charakterlicher 
Reife und missionarischer Spiritualität – vor allem in der Dialogfähigkeit liegen. Die Fähigkeit, den 
eigenen Kontext wahrzunehmen gehört ebenfalls zu den Kernkompetenzen:  
„Das Stichwort ist sicher: Wahrnehmen. Ich brauche auch im Unterrichtsaufbau und in der 
Beschreibung, wie man dort Dinge tun und so, zum Beispiel auch in der Grundkategorie von 
Lernzielformulierung und so, den Dreischritt, wie ihn Andrew Kirk in seinem Buch Mission 
of Theology – Theology as Mission braucht: see-judge-act. Also Augen auf, schauen, Wirk-
lichkeiten in die Augen schauen, sie sehen. Und dann eben Instrumente entwickeln, um zu ur-
teilen, das hat mit Bibel und theologisieren zu tun. Das wäre eine andere Definition, was The-
ologie ist. Einüben dieses Kreislaufes“ (Interview P2, Absatz 76). 
Der Absolvierende benötigt hierzu auch ein Gottvertrauen in diesem sich verändernden Kontext, theo-
logisch zu lernen und missionarisch zu wirken 
 
Das Kodierparadigma für das Interview P2 kann wie folgt veranschaulicht werden:  
 
Abbildung 18: Kodierparadigma Interview P2 
 
Die Korrelationen der einzelnen Kategorien im Kodierparadigma  
Der Proband P2 sieht die Kirche als lernende, missionale Gemeinschaft in einem sich verändernden 
Kontext, auch wenn sie die Größe der Herausforderung und die Veränderung teilweise noch gar nicht 
wahrgenommen hat. Für die theologische Ausbildung bedeutet diese neue Situation, dass Studierende 




	   	  
3.2.5.3.4 Evaluation P3 
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- Pluralität der Kirchen 
- Spezialtheologien 
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1. Ursächliche Bedingungen: Neuevangelisierung Europas 
Proband P3 beurteilt die missionarische Herausforderung ebenfalls als sehr groß. Die Herkunft der 




	   	  
Gesellschaft erkannt. Die missionarische Herausforderung wird insofern differenziert betrachtet, als 
dass die Regionen im deutschsprachigen Raum sehr unterschiedlich entchristlicht seien. Weiter wird 
auf hohe Bevölkerungsanteile mit Migrationshintergrund hingewiesen, die es missionarisch zu errei-
chen gilt. Dieser heterogenen Gesellschaft tritt eine zunehmend heterogene christliche Kirchenland-
schaft entgegen, welche ihre gemeinsame Stimme verloren habe: „Wir können einer Gesellschaft nur 
noch vielstimmig entgegentreten und wir verlieren die Vollmacht zu sagen: das ist gültiger christlicher 
Glaube und das ist es nicht“ (Interview P3, Absatz 48). 
Die Situation der Kirche wird differenziert wahrgenommen. Einerseits attestiert der Proband der Kir-
che eine relative Stabilität, im Gegensatz zu seiner früheren Einschätzung. Trotzdem steht die Kirche 
vor Herausforderungen, aus ihren Mileugemeinschaften auszubrechen und unterschiedlichste neue 
Zielgruppen der Gesellschaft zu erreichen. Die Kirche benötige eine theologisch größere Einheit und 
müsse die Kommunikation des Glaubens wieder erlernen. 
 
2. Phänomen: Herausforderungen theologische Ausbildung 
Die Herausforderungen theologischer Ausbildung sieht der Experte in seiner Funktion als Leiter der 
Schule in erster Linie auf institutioneller Ebene. Anerkennungsfragen und genügende Anzahl von 
Studierenden stehen dabei im Mittelpunkt. Neben der Schulentwicklung weist er aber auch auf inhalt-
liche, theologische Herausforderungen hin, welche sich mit der Fragestellung der missionarischen 
Herausforderung decken:  
„Herausforderungen auf inhaltlicher Seite ist ganz stark dieses kulturübergreifende Element, 
das wir immer schon hatten, das aber immer mehr und mehr stärker wird im Kontext einer 
Migrationsgesellschaft. Wir haben in den großen Städten in Deutschland 40 bis 50 Prozent 
Menschen mit Migrationshintergrund, die in unseren Gemeinden und Gemeinschaften nicht 
vorkommen, die unter unseren Studienbewerbern so gut wie nicht vorkommen. Wir haben 
Menschen aus Lateinamerika, aus Asien, also aus den klassischen Missionsländern, die jetzt 
hier zum Studium kommen und dann in aller Regel wieder dorthin zurückgehen. Aber von den 
jungen Menschen, die in unseren Großstädten auf dem Weg sind, die Mehrheit zu werden, 
Migrationshintergrund, da sind wir noch meilenweit entfernt. Und wie wir an die rankommen, 
wie wir hier Leute befähigen, kulturübergreifend Kontakte zu finden und in diese Welten hin-
einzukommen, um dort das Evangelium zu verkünden, da sind wir noch sehr weit weg“ (In-
terview P3, Absatz 20). 
Das Phänomen von Interview P3 kann wie folgt beschrieben werden: Es braucht Missionare, um alle 
Gruppen unseres heterogenen und säkularisierenden Kontexts zu erreichen. 
 
3. Kontext und intervenierende Bedingungen: Theologie und Missiologie 
Der Theologie-Begriff wird mit Gotteserkenntnis und Kommunikation dieser Erkenntnis auf Grundla-
ge der Bibel als Offenbarung definiert. Die Offenbarung ist dabei Christus-zentriert und der Fokus 
liegt auf dem Individuum, welchem diese Offenbarung kommuniziert werden soll: 
„Die Theologie soll von dieser Offenbarung Gottes von der Heiligen Schrift her, zu den Men-
schen sprechen und diese Offenbarung in Gesetz und Evangelium den Menschen in ihre indi-




	   	  
in die individuellen Lebenskontexte von Menschen, Kulturen, Gemeinden, Individuen“ (Inter-
view P3, Absatz 36). 
Der Missions-Begriff wird Wort-orientiert umschrieben als Kommunikation der Theologie an nicht-
glaubende Menschen. Die Missiologie wird in diesem Sinn als Kommunikation der Theologie ver-
standen und ist dieser als anwendungsorientierte Wissenschaft nachgeordnet.  
 
4. Handlungsstrategie: Theologische Ausbildung 
Das Konzept theologischer Ausbildung ist in die klassisch-theologischen Disziplinen gegliedert, in 
welchem die Gemeinde mit ihrem Missions- oder Evangelisationsauftrag im Mittelpunkt steht. Der 
Fokus der Ausbildung liegt denn auch auf der Berufsbildung für den Dienst in Gemeinde und Mission, 
welche die Schule als Institution gemäß Leistungsauftrag der übergeordneten Organisation anbietet. 
Obwohl die Mission und Missiologie eine zentrale Rolle im Selbstverständnis der Schule spielt, ist sie 
doch der Theologie, wie oben beschrieben, nachgeordnet: 
„Die Missiologie hat in unserer zweiten Studienhälfte ein ganz starkes Gewicht. Sie hat das 
Gewicht in der zweiten Studienhälfte, weil wir der Überzeugung sind, dass Missiologie eine 
solide theologische Basis braucht. Wenn von vornherein nur Missiologie gemacht wird, dann 
haben wir Missiologen, die nicht theologisch gegründet sind. Alle missiologischen Fragen 
sind zutiefst zuerst einmal theologische Fragen. Und deshalb zunächst erstmals zunächst die 
theologische Fundierung: Exegese, Dogmatik, auch Kirchengeschichte, und in der zweiten 
Studienhälfte kommen dann verstärkt missiologische Module dazu, von interkulturellen Stu-
dien bis zu Theologie der Religionen, Theologie der Mission, Evangelistik …“ (Interview P3, 
Absatz 54). 
 
5. Konsequenzen: Kompetenzen 
Die Kompetenzen der Absolvierenden orientieren sich stark an einem professionell-pastoralen Para-
digma. Neben diesen pastoralen Fähigkeiten sollen Kompetenzen für die oben besprochenen missiona-
rischen Herausforderungen vor allem im Wahrnehmen der Kultur, Kommunikation des Evangeliums, 















	   	  
Das Kodierparadigma für das Interview P3 kann wie folgt veranschaulicht werden:  
 
Abbildung 19: Kodierparadigma Interview P3 
 
Die Korrelationen der einzelnen Kategorien im Kodierparadigma sind zweigleisig. Explizit unter-
scheidet Proband P3 Gemeinde und Mission. Und auf diesen zwei Schienen lässt sich auch das Ko-
dierparadigma einordnen. Neben einem klassich-theologischen, professionell-pastoralen Paradigma, 
steht das transkulturelle Missionsanliegen der Schule. Die missionarische Herausforderung im eigenen 
Kontext wird erkannt, doch nur dort, wo Bevölkerungsgruppen mit Migrationshintergrund oder ganz 
anderem Milieu oder stark säkularisiert und entchristliche Gebiete vorhanden sind. Für diese Heraus-
forderungen benötigt die theologische Ausbildung eine Veränderung hin zur Ausbildung von Missio-
naren für den eigenen deutschsprachigen Kontext: „Und wie wir an die rankommen, wie wir hier Leu-
te befähigen, kulturübergreifend Kontakte zu finden und in diese Welten hineinzukommen, um dort 
das Evangelium zu verkünden, da sind wir noch sehr weit weg“ (Interview P3, Absatz 20). 
 
3.2.5.3.5 Evaluation P4 
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Theologische Ausbildung Schwergewichte - Theologie/Bibelkenntnis 
- Persönlichkeit 
- Praxis 
Ziel und Mitte Ziele: 
- Biblisches Denken 
- Persönlichkeitsentwicklung 
- Missionarische Ausrichtung 
Mitte: Gemeinschaft 




Verhältnis Institution-Kirche Schule als Dienstleister 
Konsequenzen 
 
Kompetenzen Selbst- und Sozialkompetenz - Lernbereitschaft 
Dienstkompetenz - Gabenspezifisch 
- Befähiger von anderen 
- Bibelkenntnisse: sehr wich-
tig 
- Leiterschaft: kein Fokus 







Das Kodierparadigma lässt sich nach den fünf Kernkategorien wie folgt umschreiben:  
 
1. Ursächliche Bedingungen: Neuevangelisierung Europas 
Experte P4 beurteilt die missionarische Herausforderung als mittelgroß. Seine Sicht ist sowohl opti-
mistisch, im Hinblick auf die sich bietenden Möglichkeiten für Evangelikale im Kontext der Landes-
kirche, als auch pessimistisch, was sich in der Beurteilung einer nichtchristlichen, zunehmend anti-
christlichen Gesellschaft audsrückt. Dieser Kontext stellt die theologische Ausbildung vor neue Fra-
gen, insbesondere, wie der christliche Glaube in diesem Umfeld kommuniziert werden kann:  
„Und ich glaube, dass die Theologie, und in diesem Fall die Christenheit, das ist genau der 
Auftrag: die Menschen an Gott zu erinnern, und zwar alle, nicht nur die Christen, auch die Sä-
kularen. Und das ist jetzt wiederum Mission, missional. Was ist die Berufung der Christen-
heit? Was ist die Berufung Israels? Die Berufung jedes Christen? In einer gottlosen Welt auf-
gerichtete Zeichen, Rufe zur Umkehr und Hinkehr zu Gott. Also wir laden ein, wir bitten: 
Lasst euch versöhnen! Das ist unser Auftrag“ (Interview P4, Absatz 60). 
 
2. Phänomen: Herausforderungen theologische Ausbildung 
Die Herausforderung theologischer Ausbildung wird von P4 in erster Linie in den Studierenden gese-
hen. Dies drückt sich in mangelnden biblischen Grundlagen bei den Studienanfängern aus, aber auch 
in kulturellen Unterschieden der Jugendlichen mit den Dozierenden, welche sich im gemeinschaftli-




	   	  
P4, dass sie als Schule diese erkannt und umgesetzt haben, so erkennbar in der Antwort auf die Frage, 
inwiefern die missionarische Herausforderung ihre Schule beeinflusst:  
„Natürlich, dass wir den jungen Leuten helfen, einmal einen Blick für die Menschen zu haben 
und auch die Heiden, in Anführungszeichen, zu verstehen und den Glauben verständlich zu 
transportieren und zu vermitteln.“ (Interview P4, Absatz 75) 
Die zentrale Aussage des Interviews lässt sich wie folgt formulieren: Überzeugende Christen kommu-
nizieren das Evangelium einer säkularen, christenfeindlichen Gesellschaft. 
 
3. Kontext und intervenierende Bedingungen: Theologie und Missiologie 
Der Theologie-Begriff wird substantiell mit Lehre von Gott und funktional mit Gotteserkenntnis be-
schrieben. Dabei wird die Beschäftigung mit dieser Erkenntnis in die klassisch-theologischen Diszip-
linen aufgeteilt: „Das ist ja die Lehre von Gott. Alles, was mit göttlichen Dingen zu tun hat. Wenn 
man es enger fasst, sind darunter natürlich verschiedene Disziplinen, die zur Theologie gehören. Also 
die exegetischen Fächer, die historischen Fächer und dann die systematischen Fächer“ (Interview P4, 
Absatz 30). Der Fokus der Theologie liegt auf dem Individuum, welchem die Offenbarung der Gottes-
lehre kommuniziert und das dadurch in eine Gottesbeziehung geführt werden soll. Während der Kern 
dieser Erkenntnis als objektiv wahr und allgemein erkennbar angesehen wird, nimmt er in der konkre-
ten Inkarnation jedoch kontextuelle Form an: „Weil diese Wahrheit sich immer wieder inkarniert und 
in ihrer Zeit Gestalt gewinnt. Aber der Inhalt, der Kern ist derselbe. Über das Wesen Gottes und das 
Heil“ (Interview P4, Absatz 54). 
Der Missions-Begriff wird Wort-orientiert definiert: „Was ist die Berufung der Christenheit? Was ist 
die Berufung Israels? Die Berufung jedes Christen? In einer gottlosen Welt aufgerichtete Zeichen, 
Rufe zur Umkehr und Hinkehr zu Gott. Also wir laden ein, wir bitten: Lasst euch versöhnen! Das ist 
unser Auftrag“ (Interview P4, Absatz 60). Das Verhältnis von Missiologie und Theologie wird sowohl 
mit intentionalen als auch dimensionalen Aspekten erläutert. 
 
4. Handlungsstrategie: Theologische Ausbildung 
Das Konzept der theologischen Ausbildung orientiert sich an dem Dreiklang Theologie/Bibelkenntnis, 
Persönlichkeitsentwicklung und Praxis. Dabei steht eine Lebensgemeinschaft im Mittelpunkt, die alle 
obigen drei Elemente umfassen soll. Das Ziel der Ausbildung liegt im biblischen Denken: „Die Ziele 
der Ausbildung. Die Studierenden im biblischen Denken zu gründen, also in die Bibel hineinzuführen“ 
(Interview P4, Absatz 4). Die theologische Kompetenz hat den Fokus auf der Entscheidung, dem Be-
urteilen im Hinblick auf die Offenbarung Gottes, sie ist also Urteil-orientiert.  
 
5. Konsequenzen: Kompetenzen 
Das missionarische Anliegen ist stark vorhanden und prägt die Gemeinschaft der Studierenden. Im 




	   	  
von Absolvierenden verlangt: Kommunikation, Kultursensibilität und Spiritualität. Was die Spirituali-
tät betrifft, so wird eine hingebungsvolle Nachfolge von den Absolvierenden erwartet: „Lernbereit. 
Demütig und doch überzeugt. Der bereit ist, sein Leben einzusetzen, also für Gottes Sache und für das 
Reich der Mission, auch etwas zu wagen im Glauben, etwas anzupacken, auch Neues zu wagen“ (In-
terview P4, Absatz 18). Konkrete Ausbildung von Leiterschaft ist kein zentraler Fokus, die Studieren-
den sollen gabenspezifisch gefördert werden. 
 
Das Kodierparadigma für das Interview P4 kann wie folgt veranschaulicht werden:  
 
Abbildung 20: Kodierparadigma Interview P4 
 
Die Korrelationen der einzelnen Kategorien im Kodierparadigma drehen sich um den Wunsch nach 
überzeugenden, missionarischen Christen, welche die Offenbarung Gottes einer säkularen und chris-
tenfeindlichen Gesellschaft kommunizieren. Interview 4 weist starke Ähnlichkeiten mit Interview 1 
auf, betont jedoch weniger den apologetischen Aspekt der Kommunikation als vielmehr den evange-
listischen. Zudem wird bei P4 ein nicht so konsequent objektiver Ansatz vertreten und der kontextuel-







	   	  
3.2.5.3.6 Evaluation P5 
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Begriff Mission Verständnis: 
- Wort-Orientierung 
Explizit:  
- Unterscheidung zu Evang. 
- klass. Außenmission 
Verhältnis Missiologie - 
Theologie 





Theologische Ausbildung Schwergewichte - Bibelkenntnis 
- klassisch-theol. Disziplinen 
Ziel und Mitte Ziel: Berufsbildung für Dienst 
in Gemeinde/Mission  
Fokus: Kirche 
Mitte: Theologisches Denken 
Theologische Kompetenz Definition: 
- Selbstständig arbei-
ten/denken, Antworten finden. 
Fokus: 
- Reflexion- und Spiritualität-
orientiert 
Verhältnis Institution-Kirche Schule als Dienstleister 
Konsequenzen 
 
Kompetenzen Selbst- und Sozialkompetenz  - Charakter 
Dienstkompetenz - Individuelle Begabung 
- Bibelkenntnisse: sehr wich-
tig 
- Leiterschaft: kein Fokus 




- Evangelistische Leidenschaft 
- Gottvertrauen 
- Wahrnehmen der Realität 
 
 
1. Ursächliche Bedingungen: Neuevangelisierung Europas 
Experte P5 anerkennt zwar die missionarisch veränderte Situation im deutschsprachigen Kontext, be-
urteilt diese als Herausforderung jedoch als gering, mit der Begründung, dass er in diesem postchrist-
lichem Kontext eine klärende Ursprungssituation der ersten Kirche wiedererkennt:  
„Also wir kommen in eine postchristliche, neuheidnische Kultur, und das empfinde ich per-
sönlich als sehr wohltuend. Weil es die Ursprungssituation des Christentums war, in einer 
heidnischen Umgebung zu leben. Das Formalchristentum, dass das verschwindet, empfinde 
ich persönlich als klarstellend. Das wird es deswegen nicht einfacher machen. Aber ich würde 
trotzdem sagen, darin sehe ich mehr Chancen als Risiken“ (Interview P5, Absatz 48). 
Die konkrete missionarische Herausforderung liegt also in einer säkularisierten, neuheidnischen und 
postchristlichen Gesellschaft, welche jedoch die Christen positiv herausfordern und somit eine klären-
de Situation darstellen kann. Die Kirche befindet sich nach P5 in einer mittelgroßen Krise, denn sie 
befindet sich in einem klärenden Neuformierungsprozess, in welchem einige Kirchen schrumpfen, 







	   	  
2. Phänomen: Herausforderungen theologische Ausbildung 
Der Individuum-fokussierte Ansatz von Interview P5 drückt sich unter anderem auch in der genannten 
größten Herausforderung aus, welche in erster Linie von den Studierenden herrührt. Die Heterogenität 
der Studierenden im Bezug auf Lernvoraussetzungen, Alter, Biographien, persönliche Entwicklung, 
stellt die Institution und den Lehrbetrieb vor große Herausforderungen. Besonders betont werden die 
kulturellen Prägungen der Jugendlichen, welche sich nicht mit den biblischen Maßstäben in Einklang 
bringen lassen: 
„Sie rauszureißen, die Jüngeren, aus ihrem postmodernen Denken und Verhalten. (lacht) 
Schauen, was biblisch gesehen maßgebend ist und was nicht. Lernen, wegzuschauen vom 
„Wie geht’s mir?“. Ich würde empfinden, (...) dass wir in den letzten Jahren sehr stark so eine 
Art, ich nenne es gerne, eine Art Wellness-Evangelium haben, das Wichtigste am Glauben ist, 
wie geht’s mir. Und nach meinem theologischen Verständnis ist das Wichtigste: Wie erreicht 
Gott seine Ziele. Und diesen Blickwechsel von dem „wie geht’s mir“ und „heute fühle ich“ 
und „ist Gott mir noch nahe, wenn ich mich nicht so fühle“ weg zu dem, ist es gar nicht so 
wichtig: ich bin ein kleines Werkzeug in dem großen Reich Gottes. 
Der Fokus der Ausbildung liegt stark auf dem Wert der persönlichen Nachfolge. Dies führt auch zum 
Phänomen im Hinblick auf die missionarische Herausforderung, welches wie folgt beschrieben wer-
den kann: Evangelistische Christusnachfolger in wieder urchristlich-ähnlichem (postchristlich, neu-
heidnischem) Kontext. 
 
3. Kontext und intervenierende Bedingungen: Theologie und Missiologie 
Der Theologie-Begriff wird in klassisch-wissenschaftlicher Disziplinen formuliert, und zwar die aka-
demische Beschäftigung in erster Linie mit biblischer Theologie respektive der Bibel als Offenbarung 
Gottes. Der Fokus liegt einerseits auf dem Individuum, welchem diese Offenbarung kommuniziert 
werden soll, und andererseits auf der Gesellschaft, welcher diese Offenbarung ebenfalls kommuniziert, 
aber gegenüber welcher auch eine Abgrenzung stattfinden sollte. Die Erkenntnis wird jedoch als 
Stückwerk und kontextuell beurteilt.  
Der Missions-Begriff wird Wort-orientiert verstanden, allerdings explizit in Abgrenzung zu Evangeli-
sation, und in diesem Sinne mit dem Fokus der Außenmission. Die Missiologie an sich wird als Teil-
disziplin der Theologie angesehen und in erster Linie als eigenständige Anwendungswissenschaft 
beurteilt. 
 
4. Handlungsstrategie: Theologische Ausbildung 
Im Zentrum der theologischen Ausbildung steht biblisch-theologisches Denken. Das Ziel der Ausbil-
dung ist die Befähigung für einen Dienst in Gemeinde oder Mission. Theologische Kompetenz wird 
als selbstständiges bibel-theologisches Arbeiten und Denken beschrieben und ist Reflexions- und Spi-
ritualitätsorientiert. Die Antwort auf die Fragen nach der theologischen Kompetenz ist die Folgende: 
„Das ist eine wissensmäßige Kompetenz. Also dass man theologische Sachverhalte versteht. 




	   	  
leben. Also es muss nicht kompliziert sein. Man muss nicht alles schon zu Ende gedacht ha-
ben. Aber es muss seine Überzeugung sein, das zu leben, an den Punkten wo ich es kann und 
wo ich meine Entschlüsse gefasst habe, so sieht es richtig aus“ (Interview P5, Absatz 18). 
 
 
5. Konsequenzen: Kompetenzen 
Die entscheidenden Kompetenzen der Absolvierenden liegen in der Nachfolge und dem Charakter, 
kombiniert mit Bibelkenntnis, evangelistischer Leidenschaft, Gottvertrauen und dem Wahrnehmen der 
sozialen und missionarischen Realität. Die Zentralität der Bibelkenntnis lässt sich mit folgender Aus-
sage gut zusammenfassen: „Konsequentes Vertrauen, dass sie mit der Schrift Gottes Offenbarung, 
Gottes ausreichende Offenbarung, in die Hand bekommen haben, dass sie sich dafür nicht schämen 
müssen“ (Interview P5, Absatz 58). 
 
Das Kodierparadigma für das Interview P5 kann wie folgt veranschaulicht werden:  
 
Abbildung 21: Kodierparadigma Interview P5 
 
Das axiale Kodierparadigma von Interview P5 lässt einen Bibel-orientierten, evangelistischen, indivi-
duellen Ansatz von theologischer Ausbildung erkennen. Die Auswirkungen der als eher gering einge-
stuften missionarischen Herausforderung auf die theologische Ausbildung lässt sich deswegen als sehr 
klein beurteilen, da die Schule von ihrem Paradigma her keine Notwendigkeit sieht, auf den veränder-




	   	  
lichen Entwicklung hin zu Nachfolgern und Evangelisten, soll in erster Linie den Studierenden das 
Bewusstsein des postchristlichen Kontexts in Erinnerung gerufen werden: „Das Wort neuheidnisch 
z.B. kommt jede Woche in meinem Unterricht vor. Also den Leuten klarzumachen: okay, es ist nicht 
so, das sind alles nette Menschen um euch herum. Da gibt es einen viel stärkeren Riss zwischen Chris-
tentum und Heidentum. Und die Gesellschaft entwickelt sich ins Neu- oder Altheidnische zurück“ 
(Interview P5, Absatz 50). 
 
3.2.5.3.7 Evaluation P6 
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Theologische Ausbildung Schwergewichte - Theologie/Bibelkenntnis 
- Persönlichkeitsentwicklung 
- Praxis/Dienstkompetenz 
Ziel und Mitte Ziel: Berufsbildung für Dienst 
in Gemeinde/Mission 
Hauptfokus: Kirche 
Mitte: Wort Gottes 
Theologische Kompetenz Definition: 
- Theologie in Praxis bringen 
Fokus: 
- Anwendungsorientiert 
Verhältnis Institution-Kirche Schule als Dienstleister 
Konsequenzen 
 
Kompetenzen Selbst- und Sozialkompetenz  - Reife 
Dienstkompetenz - Bibelkenntnisse: wichtig 











1. Ursächliche Bedingungen: Neuevangelisierung Europas 
Die missionarische Herausforderung wird von P6 differenziert wahrgenommen, insofern als er auf 
Gebiete im deutschsprachigen Raum mit großer missionarischer Notwendigkeit und solche mit kaum 




	   	  
„Ich sehe zunächst ein ganz großes Gefälle innerhalb des deutschsprachigen Raums. Ich neh-
me mal die ganz frommen und erweckten Teile der Schweiz und völlig nicht evangelisierte 
Bereiche in Österreich. Und dann innerhalb Deutschlands, ich sag mal, die Südstaaten, die 
sind sehr erweckt und wir haben eine Situation im Osten unseres Landes: überhaupt nicht 
evangelisiert, eigentlich. Wirklich, es ist ganz schlimm, und es gehen auch keine Leute dort 
hin. Ähnliche Tendenz sehe ich innerhalb des deutschsprachigen Raums: Dass die Gebiete, in 
denen von vornherein viele Christen sind, dass die noch mehr überfüttert werden, dass dort 
immer noch mehr gebastelt wird, wie können unsere Gemeinden noch schöner werden. Und 
dass es Gebiete gibt, wo eine absolute Unterversorgung ist und kein Hinüber oder Herüber, 
wie erreichst du sie? So würde ich es tatsächlich beurteilen“ (Interview P6, Absatz 44). 
Die pessmistische Sicht der Herausforderung liegt einerseits in der mangelnden Bereitschaft von Mis-
sionaren, in solche nicht evangelisierte Gebiete zu gehen, und andererseits in einer großen Krise der 
Kirche. Die Krise der Kirche wird in erster Linie als theologische beurteilt, neben den abnehmenden 
Zahlen und der ungewissen Zukunft generell. Diese theologische Krise wird einerseits in der Landes-
kirche in der bibelkritischen, aufklärerischen Haltung gesehen, und andererseits bei den Freikirchen in 
einer zunehmenden Individualisierung im Hinblick auf biblische Lehre und Werte. 
 
2. Phänomen: Herausforderungen theologische Ausbildung 
Die eigentliche Herausforderung der theologischen Ausbildung wird jedoch nicht in erster Linie in der 
missionarischen Herausforderung erkannt, sondern in den Studierenden. Die theologische Ausbildung 
soll einem möglichst heterogenen Zielpublikum zugänglich gemacht werden, was die Institution stark 
herausfordert. Im Hinblick auf die oben beschriebene missionarische Herausforderung lässt sich sa-
gen, dass die Auswirkung derselben keine konkrete und große Auswirkung auf das Ausbildungskon-
zept hat. Das Phänomen hinsichtlich der Herausforderung der theologischen Ausbildung angesichts 
der missionarischen Situation lässt sich wie folgt beschreiben: Missionare für Missionsgebiete im ei-
genen Kontext. 
 
3. Kontext und intervenierende Bedingungen: Theologie und Missiologie 
Theologie wird in klassisch-wissenschaftlichen Disziplinen gedacht, und der Begriff wird denn auch 
mit der akademischen Auseinandersetzung mit der Bibel als Offenbarung Gottes und der Lehre von 
Gott definiert. Der Fokus liegt dabei auf dem Individuum, welchem diese Lehre kommuniziert wird 
und in eine Gottesbeziehung führen soll:  
„Ich würde wieder ganz stark den Dienstcharakter der Theologie für Gemeinde, den einzelnen 
Christen, in der Seelsorge aber auch in der Lehre und der Evangelisation und der Mission be-
tonen. Bei allem anderen verliert sie ihre Berechtigung“ (Interview P6, Absatz 24). 
Der Missionsbegriff ist hierbei Wort-orientiert. Dabei wird Mission im Sinne von klassischer Außen-
mission verstanden und auch von Gemeinde unterschieden. Trotzdem wird die Verhältnisbestimmung 
von Missiologie und Theologie in Dimension und Intention gesehen:  
„Missiologie ist zutiefst Theologie. Und Theologie ohne Missiologie zu sein, verliert ebenfalls 
die Berechtigung. Ich geh mal aus, wenn wir Theologie nur betreiben, ohne das Geschickt-




	   	  
Handgepäck zu haben, in dem Sinne wie ich es beschrieben habe, dann werden wir Entwick-
lungshelfer oder Moralprediger, aber nicht Mission im Sinne der Bibel. Also ich würde sagen, 
das gehört ganz ganz eng zusammen“ (Interview P6, Absatz 38). 
 
4. Handlungsstrategie: Theologische Ausbildung 
Das Ausbildungskonzept wird im Dreiklang Theologie/Bibelkenntnis, Persönlichkeitsentwicklung und 
Praxis/Dienstkompetenz beschrieben. Das Ziel dabei ist die Berufsbildung für den Dienst in Gemeinde 
oder Mission. Das Verständnis von theologischer Kompetenz liegt im Anwenden der Lehre:  
„Wie würde ich theologische Kompetenz beschreiben. Wieder würde ich sagen: in einem sehr 
hohen Maß ein eigenständiges theologisches Denken, nicht in der Interpretation von Bibelstel-
len oder Lehrinhalten, sondern wieder in der Transformation des Gelernten. Das glaube ich, ist 
ganz wichtig. Um die Transformation zu schaffen, von der reinen Theologie, theologischen 
Lehre, sprich biblische Fächer, hinein, in, nenne es ganz breit, in den Lebensalltag. Wir ma-
chen das auch so. Das ist mir ein ganz wichtiges Anliegen, dass wir nicht irgendwas, irgend-
welche Lehrsätze oder Bibelstellen brauchen, was uns durchaus auch wichtig ist. Aber dass 
wir ihnen beibringen, das, was sie hier gelernt haben, in die jeweilige Situation, theologische 
Situation, praktisch-theologische, praktische Situation transformieren zu können. Das ist ganz 
wichtig“ (Interview P6, Absatz 18). 
 
5. Konsequenzen: Kompetenzen 
Im Zentrum der theologischen Ausbildung steht nach P6 die Bibel und als Kompetenz für den Absol-
vierenden die Bibelkenntnisse. Neben dieser Kernkompetenz gehört Reife, Kommunikationsfähigkeit, 
Wahrnehmen der Realität und eigentliche missionarisch-theologische Kompetenz zu den Fähigkeiten 
eines idealen Absolvierenden. Proband P6 antwortet auf die Frage nach den Konsequenzen der missi-
onarischen Herausforderung für die Ausbildung wie folgt:  
„Das ist eine knifflige Frage. Sie brauchen eine solide theologische Ausbildung, auch im Sin-
ne einer durchdachten Theologie. (...) Ich glaube, es ist ganz wichtig, dass sie sich einstellen 
können auf eine Vielfalt von Menschen, die wir hier haben. Das ist überhaupt keine homogene 
Gesellschaft in Europa. Das ist dermaßen unterschiedlich. Aber dass sie wieder die Transfor-
mation schaffen, von dem, was sie gelernt haben, hinein in den jeweiligen kulturellen Kontext 
oder kulturelle Kontexte, die wir haben. Jetzt könnte man von Postmoderne reden, aber da bin 
ich vorsichtig. Weil ich glaube, wir sind schon darüber, über die Postmoderne. Aber die Fä-
higkeit, in die jeweilige gestellte Situation, den jeweiligen gestellten Kontext, das Gelernte 













	   	  
Das Kodierparadigma für das Interview P6 kann wie folgt veranschaulicht werden:  
 
Abbildung 22: Kodierparadigma Interview P6 
 
Die Auswirkungen der missionarischen Situation auf die theologische Ausbildung scheint in dieser 
axialen Analyse gering zu sein. Zentral ist eine biblisch-orientierte Theologie, welche den Gemeinden, 
Christen und den Menschen in gewissen missionarischen Kontexten zu kommunizieren ist.  
 
3.2.5.3.8 Evaluation P7 
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Mitte: Spiritualität 
Theologische Kompetenz Definition: 
- Theologie in Praxis bringen 
Fokus: 
- Anwendungsorientiert 
Verhältnis Institution-Kirche Gemeinsame Diskussion 
Konsequenzen 
 
Kompetenzen Selbst- und Sozialkompetenz  - Selbstständigkeit 
Dienstkompetenz - Beruf/Dienst 
- Kommunikation/Apologetik 
- Bibelkenntnisse: eher 
exemplarisch 








1. Ursächliche Bedingungen: Neuevangelisierung Europas 
Die missionarische Herausforderung wird von P7 als sehr groß und pessimistisch beurteilt. Die chris-
tenfeindliche, säkularisierte Gesellschaft wird als Herausforderung genannt: „Viele Menschen kennen 
einfach nichts mehr vom Christentum, kennen nichts mehr Wesentliches vom christlichen Glauben. 
Wir stehen hier vor gewaltigen Herausforderungen“ (Interview P7, Absatz 48). Die Kirchen werden in 
einer Krise gesehen. Während die Landeskirche durch Skandale weiter an ihrem Image leide, mangele 
es den Freikirchen an gesellschaftlicher Relevanz. Zudem sei es für die Freikirchen oft schwierig, 
missionarisch aus dem Milieu Gemeinde in die Milieus der Gesellschaft zu wirken: „Vor allem im 
Hinblick auch auf die Frage: erreichen wir die Menschen um uns herum denn noch? Verstehen wir sie 
noch? Sind wir in der Zwischenzeit nicht auch schon (...) in Ghetto-Traditionen hinein gekommen 
oder haben solche Subkultur-Traditionen in uns selbst entwickelt, dass wir gar nicht mehr relevant 
sind für die Menschen um uns herum“ (Interview P7, Absatz 54). 
 
2. Phänomen: Herausforderungen theologische Ausbildung 
Die größte Herausforderung der Schule spielt sich auf institutioneller Ebene ab, wobei es in erster 
Linie um Fragen der Schulentwicklung und Anerkennung geht. Was die missionarische Herausforde-
rung angeht, ist man sich der Situation bewusst und die Umsetzung ist bereits geplant, vorrangig 
dadurch, dass man sich im gemeinsamen Gespräch mit den Gemeinden an der missionarischen Praxis 
und ihren Bedürfnissen orientieren will. Das zentrale Phänomen kann für Interview P7 wie folgt be-








	   	  
3. Kontext und intervenierende Bedingungen: Theologie und Missiologie 
Theologie wird funktional mit Gotteserkenntnis und Kommunikation der substantiellen Begriffsdefini-
tion der Lehre von Gott beschrieben. Im Fokus steht in erster Linie das Individuum, welches durch 
Kommunikation der Offenbarung in die Gottesbeziehung geführt werden soll:  
„Es geht darum, Gott tiefer kennen zu lernen, und zwar den dreieinigen Gott besser kennen zu 
lernen, und zwar sowohl in dem, was wir leisten oder machen können im Bereich der Er-
kenntnis, des Verstands, der Weisheit. Aber es geht auch darum, und ich denke das ist ein 
ganz wichtiger Punkt, auch im Bereich der persönlichen Erfahrung und auch im Bereich des 
persönlichen Dienstes. Wir sind tief davon überzeugt, dass Theologie nicht nur etwas für den 
Kopf ist, sondern den ganzen Menschen betrifft“ (Interview P7, Absatz 24). 
Mission wird Wort-orientiert verstanden und paradoxerweise zu obigen Aussagen unterschieden im 
Hinblick auf Evangelisation, Gemeinde. Obwohl das Bewusstsein vorhanden ist, dass der eigene Kon-
text Missionsgebiet ist, dringt doch beim Begriff Mission meist der Außenmissionsgedanke durch. 
 
4. Handlungsstrategie: Theologische Ausbildung 
Das erklärte Ziel der theologischen Ausbildung ist die Befähigung für einen Dienst in Gemeinde oder 
Mission. Dabei steht die Spiritualität im Mittelpunkt: „Ich würde sagen, die Mitte ist, die Beziehung 
zu Jesus vertiefen und von ihm befähigt zu werden anderen zu dienen“ (Interview P7, Absatz 8). The-
ologische Kompetenz bedeutet nach P7 die Theologie, also die Lehre von Gott, in die Praxis zu trans-
formieren:  
„Ich würde sagen, dass jemand in der Lage ist aufgrund der Offenbarung und von seinem 
Umgang mit der Offenbarung, seinen Fähigkeiten im Umgang mit der Offenbarung, seinen 
Fähigkeiten, die Bibel wirklich auch sachgerecht auszulegen, die Offenbarung sachgerecht zu 
verstehen, und umzusetzen ins Leben, in sein persönliches Leben, aber auch in seinen Dienst 
und in die entsprechende Kultur, in welcher er drin lebt und arbeitet“ (Interview P7, Absatz 
18). 
 
5. Konsequenzen: Kompetenzen 
Die Kompetenzen der Absolvierenden sollen in erster Linie in Selbstständigkeit, Dienstbefähigung mit 
Fokus Gemeinde, Kommunikation/Apologetik und Leiterschaft liegen. Besonders für die missionari-













	   	  
Das Kodierparadigma für das Interview P7 kann wie folgt veranschaulicht werden:  
 
Abbildung 23: Kodierparadigma Interview P7 
 
Die Korrelationen der einzelnen Kategorien im Kodierparadigma sind bestimmt durch die Beurteilung 
und das Bewusstseins der großen missionarischen Herausforderung. Dieser Kontext wird als christen-
feindlich und säkularisiert angesehen, und daher wird die Notwendigkeit betont, den Menschen die 
göttliche Offenbarung und Botschaft ihrer Kultur entsprechend zu kommunizieren.  
 
3.2.5.3.9 Evaluation P8 
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1. Ursächliche Bedingungen: Neuevangelisierung Europas 
Die missiologische Herausforderung wird als als groß, aber optimistisch beurteilt. Die Herkunft der 
Herausforderung wird in einer sich verändernden, neureligiösen und multireligiösen Gesellschaft ge-
sehen. Die fortschreitende Säkularisierung wird zwar anerkannt, jedoch anders beurteilt als in den 
restlichen Interviews:  
„Westeuropa, oder ein Teil von Westeuropa, ist der einzige Teil der Welt, in der die Säkulari-
sierung noch nicht zum Stillstand gekommen ist. Sonst ist das weltweit passé. Auch die For-
mel Modernität gleich wenig Religiosität ist in Amerika, in Indien, in China, ist überall am 
Entschwinden. Und wir halten also noch tapfer da fest. Und die missionarische Herausforde-
rung für mich ist, sich ganz konkret darauf vorzubereiten, dass das auch bei uns am Bröckeln 
ist.“ (Interview P8, Absatz 30) 
Aus religionssoziologischer Sicht wird eine Re-Religiosierung erkannt, welche den Säkularismus und 
Atheismus ablöst. Daraus werden missiologische Herausforderungen erkannt, welche aber als Chance 
und somit optimistisch beurteilt werden: „Und die spannende Frage: wird es uns gelingen, diese viel 
individualistischere, aber zum Teil viel intensivere Religiosität, die da auf uns zurollt, wirklich aufzu-
fangen und zu füllen“ (Interview P8, Absatz 30). 
Die Situation der Kirche wird jedoch sehr pessimistisch beurteilt. Die Krise der Kirche wird als sehr 
groß beureilt und als eigentlicher Hinderungsgrund für eine positive Entwicklung, wie in der Antwort 
auf die Frage nach der Situation der Kirche zu erkennen ist:  
„Sehr schlecht. Sehr schlecht. Also ich würde sagen: Es hat, weltweit sowieso, aber auch in 
unseren Bereichen in den letzten Jahren und Jahrzehnten viele, viele Aufbrüche gegeben, Sa-
chen wo umgedacht wird, gute Ansätze, gute Literatur, aber bisher ist der Bereich des Chris-
tentums, welcher am wenigsten davon berührt worden ist, die konkreten Gemeinden. Auch 
die, die so offiziell, sagen wir mal Willow Creek und solche Bewegungen mitmachen, wenn 
man die in der Realität vor Ort erlebt, dann denke ich, dass oft die Formen geändert wurden, 
aber die inneren Strukturen … und im Moment läuft viel zu viel an Erneuerung über außer-
gemeindliche Bewegungen. Und das sehe ich momentan noch nicht. Ich würde es mal anders 
formulieren. Für mich ist der Zustand  der meisten Gemeinden der Haupthinderungsfaktoren 
für eine echte Erneuerung“ (Interview P8, Absatz 32). 
Es wird darauf hingewiesen, dass in den letzten Jahren oftmals die Form und Strukturen verändert 
wurden, aber der innere Kern, die Theologie, die Kultur sich nicht verändert hat.  
 
2. Phänomen: Herausforderungen theologische Ausbildung 
Die große Herausforderung für die theologische Ausbildung sieht P8 von der Theologie per se her-
kommend. Die Theologie sei zu defensiv noch auf eine Zeit ausgerichtet, wo Säkularismus und Athe-
ismus tonangebend waren, was heute in der neureligiösen Kultur gar nicht mehr der Fall sei. Sich auf 




	   	  
ausforderung. Daher kann das Phänomen und die Zielrichtung der theologischen Ausbildung von In-
terview P8 wie folgt beschrieben werden: Dialogfähigkeit in und mit einem multi- und neureligiösen 
Kontext. 
 
3. Kontext und intervenierende Bedingungen: Theologie und Missiologie 
Der Theologie-Begriff wird funktional mit Lernen definiert, auf Grundlage der Bibel als Offenbarung 
Gottes „Für uns ist der Auftrag, dass die Leute lernen, das hängt damit eng zusammen, die köstliche 
Offenbarung im Alltag auf die konkrete Situation zu beziehen und zurück. Wir nennen das immer die 
Schiene, die von der Exegese bis in die Praktische Theologie fährt. Deswegen auch die Aufhebung der 
Fächertrennung und das Durchbrechen“ (Interview P8, Absatz 6). Durch das Lernen an konkreten, 
aktuellen Fragen sollen die klassisch-theologischen Disziplinen aufgebrochen werden. Der Fokus der 
Theologie ist dabei in erster Linie die Gesellschaft, mit welcher man in einen apologetischen Dialog 
tritt.  
Der Missionsbegriff wird sehr allgemein verstanden, es gibt keinen expliziten Hinweis auf die Tren-
nung von Gemeinde und Mission oder Evangelisation und Mission. Die Wort-Orientierung ist im In-
terview in der Antwort auf die Frage nach der Definition von Mission wie folgt erkennbar: „Mit Lu-
ther, dass ein Bettler dem anderen sagt, wo es was zu essen gibt“ (Interview P8, Absatz 28). Das Ver-
hältnis von Missiologie und Theologie wird in den Begriffen von Intension und Dimension umschrie-
ben. 
 
4. Handlungsstrategie: Theologische Ausbildung 
Die Schwergewichte der theologischen Ausbildung liegen bei P8 in Bibel/Hermeneutik, Ethik und 
Missionswissenschaften. Das Ziel der Ausbildung ist die Berufsbefähigung für einen Dienst in Ge-
meinde, Misson oder auch einem säkularen Beruf. Die theologische Kompetenz liegt in erster Linie im 
selbstständigen arbeiten und denken und ist Reflexionsorientiert: 
„Theologische Kompetenz würde für mich bedeuten, dass jemand gleichermaßen das im 
Christentum historisch vorgegebene, angefangen natürlich in Gottes Offenbarung, in der Ge-
schichte der Bibel, Kirchengeschichte, was weiss ich, das was nun das Christentum ausmacht, 
was ihm den Namen gibt, verbinden kann mit einem gleichwertigen Wissen über das Hier und 
Heute, und das bedeutet, hier und heute bedeutet für mich hier sowohl der Zustand der Ge-
meinde und der Christen als auch der Gesellschaft drumherum. Das miteinander in Beziehung 
zu setzen“ (Interview P8, Absatz 18). 
 
5. Konsequenzen: Kompetenzen 
Neben den Kompetenzen wie Reife und Selbstständigkeit, benötigt der Absolvierende nach P8 in ers-






	   	  
Das Kodierparadigma für das Interview P8 kann wie folgt veranschaulicht werden:  
 
Abbildung 24: Kodierparadigma Interview P8 
 
Die Korrelationen der einzelnen Kategorien im Kodierparadigma lassen sich zusammenfassend in 
Dialog und Kommunikation von christlicher Offenbarung und Glaube mit dem neu- und multireligiö-
sen Kontext erkennen. Auf dieses zentrale Phänomen hin ist die gesamte theologische Ausbildung 
ausgerichtet. Der Absolvierende soll lernen, mutig und selbstständig die Offenbarung und die gesell-
schaftlichen Fragen zueinander in Beziehung zu setzen und die Antworten apologetisch zu kommuni-
zieren. 
 
3.2.5.3.10 Evaluation P9 
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1. Ursächliche Bedingungen: Neuevangelisierung Europas 
Die missionarische Herausforderung wird von Experte P9 als groß, aber eher optimistisch beurteilt. 
Die Herkunft der Herausforderung erkennt er in erster Linie in der Säkularisierung der Gesellschaft, 
aber auch in deren Multireligiosität:  
„Die missionarische Herausforderung in Deutschland ist vermutlich die, dass wir uns heute 
einer zunehmenden Säkularisierung stellen müssen. (...) Da sehe ich die große Herausforde-
rung für Deutschland. Dazu wird in Zukunft die Frage der starken Islamisierung Europas und 
damit auch Deutschlands einhergehen. Die Frage wird sein, wie gehen wir damit um? Wie er-
reichen wir andere Menschen, mit einem anderen religiösen Hintergrund?“ (Interview P9, Ab-
satz 49). 
Optimistisch ist die Beurteilung deswegen, weil der Proband an vielen Orten geistliche Aufbrüche 
erkennen kann, neben einem „Trend zur Verweltichung“, sodass noch von keiner Erweckungszeit 
gesprochen werden kann (Interview P9, Absatz 57).  
Trotz der oben erwähnten Aufbrüchen wird die Gesamtheit der Kirche in einer mittelgroßen Krise 
gesehen, einerseits quantitativ, aber auch theologisch: „In vielerlei Hinsicht wird statt Glauben einfach 
nur noch Religion gelebt, im besten Fall“ (Interview P9, Absatz 55). Die Lösung für diese theologi-
sche Krise wird in der Ekklesiologie gesehen: „Sondern dass die Kirche wieder anziehend wird für die 
Menschen. Da bedarf es in erster Linie, dass man nicht mehr Kirche als Institution ist, sondern Ge-




	   	  
 
2. Phänomen: Herausforderungen theologische Ausbildung 
Die größte Herausforderung wird aktuell nicht in der missionarischen Herausforderung erkannt, son-
dern auf institutioneller Ebene gesehen, also die Schulentwicklung, Gesamtkonzeption theologischer 
Ausbildung und die unterschiedliche Reife, Lernvoraussetzungen und Heterogenität der Studierenden. 
Die missionarische Herausforderung wird wahrgenommen und für die Zukunft ebenfalls als Heraus-
forderung betrachtet:  
„Ich glaube, die Herausforderung wird sein, dass in der Zukunft die Fragen komplexer wer-
den. Es werden neue Fragen entstehen, auf die wir heute kaum wirklich eingehen oder uns 
kaum noch beschäftigt. Und da ist die Frage eher: Wie wird sich die Gesellschaft verändern 
und entsprechend wird die Herausforderung für die Gemeinde und dann auch wieder für die 
Ausbildung sein“ (Interview P9, Absatz 18). 
Die theologische Ausbildung muss sich auf die sich stark verändernde Gesellschaft neu einstellen, und 
der Kirche und Gesellschaft die göttliche Offenbarung wieder kommunizieren, was zu folgender Be-
schreibung des Phänomens führt: Die biblische Offenbarung der Kirche lehren und einem säkularen, 
multireligiösen Kontext kommunizieren. 
 
3. Kontext und intervenierende Bedingungen: Theologie und Missiologie 
Die Theologie wird funktional kommunikativ verstanden und substantiell mit der Bibel als Offenba-
rung respektive der Lehre von Gott gleichgesetzt. Der Fokus ist dabei das Individuum und der Auftrag 
die Kommunikation dieser Offenbarung und Lehre. Dabei wird erkannt, dass die Erkenntnis jedoch 
Stückwerk ist und daher jede Theologie kontextuell verstanden werden muss, auch wenn diese Er-
kenntnis in der Bindung an die Bibel doch recht gesichert zu sein scheint:  
„Die Bibel ist die Grundlage. Die Theologie ist in vieler Hinsicht ja die Formulierung dessen, 
was wir aus der Bibel erkennen. Und da darf es ja sicher auch mal unterschiedliche Erkennt-
nisse geben. Und diese unterschiedlichen Erkenntnisse sind theologische Aussagen über die 
Bibel. Aber sie führt zurück auf die Bibel. Insofern würde ich den Bezug zwischen Bibel und 
Theologie sehr eng halten wollen“ (Interview P9, Absatz 28). 
Der Begriff Mission ist klar Wort-orientiert als Botschaft an die Menschen zur Errettung: „Missiologie 
ist Teil der Theologie. Weil es ist Teil dessen, was Gott als Anliegen hat. Gott will, dass Menschen 
gerettet werden“ (Interview P9, Absatz 43). Die explizite Unterscheidung von Mission und Gemeinde 
drückt das klassische Verständnis von Außenmission aus. Die Verhältnisbestimmung von Missiologie 
und Theologie wird differenziert beurteilt. Einerseits hat die Theologie eine missiologische Dimension 
(„Die theologische Dimension in der Missiologie darf nicht übersehen werden und umgekehrt“ Inter-
view P9, Absatz 45), doch bleibt die Missiologie eine Teildisziplin der Theologie. Theologie soll nicht 
in Missiologie aufgehen: „Umgekehrt will ich aber nicht, dass die Missiologie die ganze Theologie 






	   	  
4. Handlungsstrategie: Theologische Ausbildung 
Die Konzeption theologischer Ausbildung wird in klassisch-theologischen Disziplinen gedacht, wobei 
Dienstkompetenz im Zentrum steht. Die Berufsbefähigung für Dienst in Gemeinde und Mission ist das 
Ziel der Ausbildung, wobei die Anwendung der Theorie als zentral angesehen wird:  
„Es dreht sich alles hier in der Ausbildung von der Theorie zur Praxis. Wie transportiere ich 
theoretische Inhalte, die wir hier auch recht abstrakt behandeln, was weiß ich, wenn man sich 
mit Einleitungsfragen auseinandersetzt oder mit irgendwelchen Fragen der systematischen 
Theologie rumschlägt, wo ist die Relevanz der Praxis?“ (Interview P9, Absatz 4). 
Die eigentliche theologische Kompetenz wird als richtiges Entscheiden, Beurteilen angesehen und ist 
somit Urteil-orientiert mit Fokus auf die Praxis: 
„Theologische Kompetenz würde ich beschreiben als eine wirklich klare Haltung zu gewissen 
theologischen Standpunkte oder theologischen Fragen. Also eine klare theologische Ausrich-
tung, die er auf der einen Seite hat, mit einer klaren praktischen Relevanz. Also das ist theolo-
gische Kompetenz“ (Interview P9, Absatz 22). 
 
5. Konsequenzen: Kompetenzen 
Im Zentrum der Kompetenzen von Absolvierenden soll die Dienst- und Berufskompetenz stehen. Da-
bei sind möglichst umfassende Bibelkenntnisse, Leiterschaft und Kommunikationsfähigkeit wichtig. 
Besonders betont wird im Zusammenhang mit der Spiritualität der Glaube an die Irrtumslosigkeit des 
Wortes Gottes und das missionarische Anliegen des Absolvierenden. Im Zusammenhang mit der mis-
sionarischen Herausforderung werden nochmals folgende Kompetenzen betont: Bibelkenntnis, evan-




















	   	  
Das Kodierparadigma für das Interview P9 kann wie folgt veranschaulicht werden:  
 
Abbildung 25: Kodierparadigma Interview P9 
 
Die Korrelationen der einzelnen Kategorien im Kodierparadigma beziehen sich auf das zentrale Ver-
ständnis von P9, dass die Bibel als göttliche Offenbarung verstanden werden soll und die Absolvie-
renden der theologischen Ausbildung diese der Kirche und der säkularen und multireligiösen Gesell-
schaft kommunizieren sollen.  
 
3.2.5.3.11 Evaluation P10 
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Verhältnis Institution-Kirche Gemeinsame Diskussion 
Konsequenzen 
 
Kompetenzen Selbst- und Sozialkompetenz  - Selbstständigkeit 
- Sozialkompetenz 
Dienstkompetenz - Kommunikation/Apologetik 
- Bibelkenntnisse: wichtig 




- Wahrnehmen der Realität 
- Kultursensibilität 
- Evangelistische Leidenschaft 
 
 
1. Ursächliche Bedingungen: Neuevangelisierung Europas 
Die missionarische Herausforderung wird von Experte P10 als groß angesehen, gleichzeitig wird diese 
aber pessmistisch beurteilt:  
„Ich glaube, dass wir an manchen Orten noch gar nicht bemerkt haben, also traditionelle Ge-
meinde, was es geschlagen hat. Wir sind eine Randerscheinung, vielfach eine Randerschei-
nung in unserer Gesellschaft, werden nicht mehr wahrgenommen oder wenn, dann häufig nur 
negativ“ (Interview P10, Absatz 45). 
Die christenfeindliche und säkularisierte Gesellschaft stellt die Gemeinde vor die Herausforderung, 
ihren Glauben diesem Kontext zu kommunizieren. In dieser Herausforderung wird die Kirche von P10 
in einer mittelgroßen Krise gesehen, da sie sich oft in ihrem eigenen Milieu bewegt, die missionari-
sche Herausforderung noch gar nicht richtig erkannt hat und die Kommunikation des Evangeliums 
wieder neu erlernen muss:  
„Ich glaube, dass viele Christen überfordert sind, den Dialog zu führen, und es auch gar nicht 
sehen, dass sie den führen sollten. Wenn sie die Evangelisation delegieren, an irgendeinen Al-
phakurs oder irgendeinen Evangelisten, dann macht der das. Aber ich frage mich je länger je 
mehr, ob das funktioniert. Ob nicht die Gemeinde stärker fit gemacht werden müsste, sich 
wirklich mit Menschen anderer Religionen, anderen Glaubens oder total säkularisierten Men-
schen, die ganz andere Lebensziele, ganz andere Werte, eine ganz andere Ethik haben, sich 
damit auseinanderzusetzen. Da sind wir glaube ich, je nachdem, im absoluten Ghetto“ (Inter-
view P10, Absatz 48). 
 
2. Phänomen: Herausforderungen theologische Ausbildung 
Die größten und aktuellsten Herausforderungen erkennt Experte P10 auf institutioneller Ebene. Einer-
seits sind es geringe Studentenzahlen, andererseits muss den Gemeinden und potentiellen Studieren-
den in Zukunft kommuniziert werden, warum eine theologische Ausbildung wichtig ist. Dies ist in 
erster Linie an ein scheinbares schlechtes Image des Berufsbildes „Pastor“ geknüpft:  
„Eine zweite Herausforderung, welche ich sehe, ist die mangelnde oder schlechte Information 
über den hauptamtlichen Beruf. Weil viele junge Leute können sich das jetzt schlicht nicht 
mehr vorstellen, einfach so Pastor zu werden. Weil das nicht cool ist oder weil das halt sehr 




	   	  
Im Hinblick auf die missionarische Herausforderung rückt die Gemeinde in den Mittelpunkt des Phä-
nomens. Die theologische Ausbildung muss sich einerseits selbst erklären und andererseits die Ge-
meinde für die missionarische Herausforderung sensibilsieren, was sich als Phänomen wie folgt zu-
sammenfassen lässt: Theologische Ausbildung muss Gemeinden Wert der Theologie und missionari-
sche Herausforderung kommunizieren. 
 
3. Kontext und intervenierende Bedingungen: Theologie und Missiologie 
Theologie richtet sich nach P10 in erster Linie auf die Kirche aus, welcher sie als Begleiter dienen 
soll:  
„Theologie hat Dienstfunktion, sie dient der Gemeinde, sie dient auch der Sicherung der Leh-
re, dass man nicht den falschen Lehren anheim fällt. Sie dient der Korrektur für die Gemeinde. 
Sie dient dem Aufbau des Leibes Christi in dieser Welt, also Theologie hat eine ganz starke 
Dienstfunktion. (Name) hat das mal definiert: Es ist die Intensivstufe der Mission“ (Interview 
P10, Absatz 24). 
Die Grundlage der Theologie ist die Bibel als Offenbarung Gottes, und die Funktion ist die richtige 
Beurteilung und Entscheidung im Licht derselben. Die Theologie als Lehre von Gott respektive Of-
fenbarung Gottes wird dabei als objektiv gültig erkennbar angesehen. 
Der Begriff Mission wird zu Gemeinde unterschieden und ganzheitlich verstanden, in dem Sinne, dass 
Evangelisation, Diakonie, Gemeindebau alles als Mission verstanden wird (Interview P10, Absatz 44). 
In diesem Sinn hat auch die Theologie insgesamt eine missiologische Dimension, auch wenn sie nach 
P10 als Teildisziplin auf die eigentliche Theologie aufbaut.  
 
4. Handlungsstrategie: Theologische Ausbildung 
Das Ziel der theologischen Ausbildung ist die Berufsbildung für den Dienst in Gemeinde und Mission. 
Die Gliederung der Theologie wird in klassisch-theologische Disziplinen vorgenommen, mit dem Ziel, 
den Absolvierenden eine reflektierte, biblisch-orientierte Theologie zu vermitteln:  
„Theologische Kompetenz würde ich beschreiben, ist sicher erlernen des Handwerkzeugs, also 
auch der Grundlagen biblischer Lehre, Altes und Neues Testament, und was dann alles in den 
theologischen Fachdisziplinen hinzu kommt. Und das alles aber nicht als alles rein erlerntes 
Wissen, sondern als reflektiertes Wissen. Ein Theologe ist für mich einer, der auch ausgeht 
von seinem eigenen persönlichen geistlichen Leben, der Theologie reflektieren kann, seine 
Theologie und die anderer reflektieren kann. Also einer, der wirklich denken gelernt hat, der 
auch die Fähigkeit hat, das, was er erlebt, was ihm begegnet an Herausforderungen, auch an 
Theologie, der das einordnen kann und auch damit umgehen kann. Sehr stark dieses reflektie-
rende Element ist mir wichtig, in der theologischen Kompetenz“ (Interview P10, Absatz 20). 
 
5. Konsequenzen: Kompetenzen 
Neben der Dienstbefähigung mit Fokus auf der Gemeinde, sollen Selbstständigkeit und Sozialkompe-




	   	  
Stellenwert ein. Im Hinblick auf die missionarische Herausforderung werden folgenden Kompetenzen 
genannt: Wahrnehmen der Realität, Kultursensibilität und evangelistische Leidenschaft.  
 
Das Kodierparadigma für das Interview P10 kann wie folgt veranschaulicht werden:  
 
Abbildung 26: Kodierparadigma Interview P10 
 
Die Kategorien von Interview P10 korrelieren um das Phänomen, dass die eigentliche Herausforde-
rung darin gesehen wird, dass die Gemeinden und ihre Mitglieder einerseits die missionarische Her-
ausforderung in ihrer ganzen Tragweite erkennen, und andererseits durch die theologische Ausbildung 
wieder neu befähigt werden, die göttliche Offenbarung der Gesellschaft kommunizieren zu können.   
 
3.2.5.3.12 Evaluation und weiteres Vorgehen 
Durch die Analyse der einzelnen Interviews unter Mithilfe des Kodierparadigmas wurden die inneren 
Zusammenhänge aufgezeigt. Das spezifische Paradigma mit seinen Eigenschaften und Dimensionen 
ist sozusagen ein Handlungs- und Deutungsmuster, wie der Experte theologische Ausbildung in der 
Herausforderung des sich verändernden missionarischen Kontexts versteht. Natürlich sind die Inter-
views Momentaufnahmen und geben die Meinung der Experten zu einem gewissen Zeitpunkt und in 
einer gewissen Situation wieder. Sicher könnte man noch tiefer auf die einzelnen Interviews eingehen 
oder sogar weiter mit den Experten über die Themen ins Gespräch kommen. Doch lassen sich bereits 




	   	  
punkte für eine große Geschichte aller Interviews darstellen respektive auf dem Weg zu einer Theorie 
hilfreich sind. Hierfür sollen im folgenden Schritt alle Interviews gemeinsam auf einer übergeordne-
ten, allgemeinen und theoretischeren Ebene untersucht und mit der Methodik des selektiven Kodierens 
nochmals analysiert werden. 
 
3.2.5.4 Selektives Kodieren 
Selektives Kodieren bedeutet, dass die erarbeiteten Kategorien zu einer Grounded Theory integriert 
werden (Strauss & Corbin 1996:94). Die Integration der Kategorien unterscheidet sich in diesem drit-
ten Kodierschritt insofern vom axialen Kodieren, als dass diese sich nicht auf die konkreten Einzelfal-
lauswertungen konzentriert, sondern auf einer höheren und abstrakteren Ebene durchgeführt wird. Die 
Daten und ihre Kategorien sollen nun alle in eine innere Verbindung gebracht werden (Faix 
2007:251). Dies geschieht, indem die ursprüngliche Forschungsfrage in den Mittelpunkt des Kodie-
rens gestellt wird, und so die Daten zielgerichtet nochmals kodiert werden. Dabei geht es darum, den 
roten Faden der Geschichte (Strauss & Corbin21996:96) darzulegen, welcher in den neu gebildeten 
Kernkategorien zum Ausdruck kommt. Um diese Kernkategorien, welche das zentrale Phänomen und 
damit Herzstück des Integrations-Prozesses (:101) ist, werden nun die Eigenschaften kodiert. Auch in 
diesem Schritt wird das Kodierparadigma Bedingungen, Kontext, Strategie, Konsequenz beibehalten 
(:101). Durch diese zielorientierte Auswertung und Kodierung wird die Theoriebildung weiter entwi-
ckelt und im empirischen Datenmaterial verankert (Faix 2007:252).  
 
3.2.5.4.1 Ergebnisse des selektiven Kodierens 
Die Ursprungsfrage für die empirische Untersuchung war folgende: 
Wie beurteilen LeiterInnen von evangelikalen KBA-Ausbildungsinstituten im deutschsprachi-
gen Europa die aktuellen und zukünftigen Herausforderungen der theologischen Ausbildung 
im Hinblick auf die missionarische Herausforderung Europa? 
Die Forschungsfrage führte zu folgender Kernkategorie: 
Herausforderung theologischer Ausbildung  
im Hinblick auf die missionarische Herausforderung. 
Die Grounded Theory ist ein handlungsorientiertes Modell, und deswegen soll nach Strauss & Corbin 
(1996:100) die Theorie in irgendeiner Form Handeln und Veränderung oder Ursache für wenig oder 
nicht stattfindende Veränderung aufzeigen. Im Laufe der Untersuchung wurden zwei Handlungsim-
pulse immer wieder als empirisches Phänomen respektive roter Faden entdeckt. Die nachfolgenden 
zwei Fragen sind Bestandteil der primären Forschungsfrage: 
1. Was ist die Herausforderung? 
2. Wie nehmen die Experten die missionarische Herausforderung wahr? 




	   	  
 
a) Lehr- und Lernorientierung 
Auf die Frage der Herausforderung zeigten sich immer wieder zwei Handlungsrichtungen, nämlich die 
Lehr-/Wissens- oder Lernorientierung. Während die Wissens-Orientierung den Inhalt der theologi-
schen Ausbildung, die Befähigung und Kenntnisse, zum Beispiel die Zusammenhänge der biblischen 
Theologie oder gar Bibelkenntnisse per se, in den Mittelpunkt stellt, führt die Lern-Orientierung die 
Befähigung selbstständig zu Lernen ins Zentrum der Ausbildung. Vereinfacht könnte man sagen, der 
Wissens-orientierte Experte konzentriert sich auf die richtige Lehre, den Inhalt, und deren Kommuni-
kation, der Lern-orientierte fokussiert auf die Kompetenz, sich in der missionarischen Situation zu-
rechtzufinden. Oder nochmals anders ausgedrückt, konzentriert sich der Lehr-orientierte auf die Theo-
logie und die Ausbildung, während der Lern-orientierte sich auf den Kontext der Gesellschaft und der 
Kirche orientiert. Man könnte erkenntnistheoretisch auch ausdrücken, dass der Lehr-orientierte den 
deduktiven und der Lern-orientierte den induktiven Weg theologischer Ausbildung wählt. Selbstver-
ständlich können die beiden Orientierungen nicht voneinander getrennt werden, da beide wichtig sind 
und sich ergänzen. Weiter sind die Orientierungen nie in Reinform vorhanden, sondern drücken eine 
Tendenz der Probanden aus. Dennoch ließ sich in den Interviews immer wieder eine Tendenz in die 
eine oder andere Richtung erkennen.  
 
Im Folgenden einige Beispiele für Wissens- oder Lehr-Orientierung: 
Text:  Dissertation\Transkript P1 
Gewicht: 0 
Position: 2 - 2 
Code: Theologische Ausbildung\Fokus\Wissens-Orientierung 
Jemand, der hier absolviert, sollte eigentlich die Inhalte der Bibel kennen. Der sollte wirklich 
bibelfundiert sein. Das ist eigentlich unser Hauptschwerpunkt. Das heißt nicht so sehr die 
ganz praktischen Fächer, weil wir sagen: learning by doing. Das kommt sowieso später. Klar 
haben wir sie auch, aber wir möchten, dass die Leute voll fit sind in der Bibel und auch mit 
der Bibel argumentieren können. 
 
Text:  Dissertation\Transkript P4 
Gewicht: 0 
Position: 4 - 6 
Code: Theologische Ausbildung\Fokus\Wissens-Orientierung 
Die Ziele der Ausbildung. Die Studierenden im biblischen Denken zu gründen, also in die 
Bibel hineinzuführen. Wobei wir feststellen, dass das immer weniger gegeben ist. 
 
Text:  Dissertation\Transkript P5 
Gewicht: 0 
Position: 4 - 4 
Code: Theologische Ausbildung\Fokus\Wissens-Orientierung 
Dass die Absolventen nach drei Jahren mit einer guten theologischen Grundausbildung ent-
weder in den geistlichen Dienst gehen oder weiter studieren. Aber drei Jahre ist eine Grund-
ausbildung, nach meinem Verständnis, und nicht mehr. 
 




	   	  
Gewicht: 0 
Position: 20 - 20 
Code: Theologische Ausbildung\Fokus\Wissens-Orientierung 
Ich glaube, dass ein ideal ausgebildeter Absolvent absolut verwurzelt ist erstens mit dem Wort 
Gottes. Er hält an dem irrtumslosen Wort Gottes fest als der Basis für alles, was er tut. Also 
zunächst mal, dass er ein vernünftiges, solides Fundament hat, und das liegt uns als Schule 
unglaublich am Herzen, dass die Leute hier weggehen mit einer Liebe zum Wort Gottes und 
einem festen Vertrauen in das Wort Gottes, dass wir es hier mit einem irrtumslosen Wort Got-
tes zu tun haben. Darauf aufbauend soll er gut geschult, theologisch fundiert sein. Also er soll 
die Breite haben. 
 
Im Folgenden einige Beispiele für Lern-orientierte Handlungsmuster: 
Text:  Dissertation\Transkript P2 
Gewicht: 0 
Position: 14 - 14 
Code: Theologische Ausbildung\Fokus\Lern-Orientierung 
Theologische Kompetenz ist für mich in erster Linie, besteht darin, theologisieren können. 
Also die Fähigkeit... oder ich sage es vielleicht mit negativen Hintergrundfolien: Nicht nur 
Theologie zu wissen, sondern die Fähigkeit in immer wieder neuen Situationen, theologisch 
arbeiten zu können. 
 
Text:  Dissertation\Transkript P3 
Gewicht: 0 
Position: 28 - 28 
Code: Theologische Ausbildung\Fokus\Lern-Orientierung 
Der ideale Absolvierende ist ein geistlich gegründeter, in seiner Persönlichkeit sowohl sozial 
wie emotional gereifter Mensch. Sozial, er kann sich halbwegs unfallfrei in einem sozialen 
Geflecht bewegen. Er ist emotional so stabil, dass er auch mit Rückschlägen, Niederlagen, 
Frustrationen, Enttäuschungen, konstruktiv umgehen kann. Er ist ein theologisch reflektierter, 
aber nicht eng geführt verbohrter Mitarbeiter, der sich in unterschiedlichen theologischen, 
konfessionellen Kontexten behaupten kann, reflektieren kann, seinen Standpunkt theologisch 
vertreten kann und gleichzeitig in einer gewissen Weite mit Christen in anderen Ländern, 
Kontexten, Kulturen und Konfessionen gelingend zusammen arbeiten kann. Er kann sich 
selbst motivieren. Er kann selbstständig seine Aufgaben entwickeln. 
 
Text:  Dissertation\Transkript P6 
Gewicht: 0 
Position: 18 - 18 
Code: Theologische Ausbildung\Fokus\Lern-Orientierung 
Wie würde ich theologische Kompetenz beschreiben. Wieder würde ich sagen: in einem sehr 
hohen Maß ein eigenständiges theologisches Denken, nicht in der Interpretation von Bibel-
stellen oder Lehrinhalten, sondern wieder in der Transformation des Gelernten. Das glaube 
ich, ist ganz wichtig. 
 
Text:  Dissertation\Transkript P7 
Gewicht: 0 
Position: 10 - 10 
Code: Theologische Ausbildung\Fokus\Lern-Orientierung 
Ich muss mich wiederholen. Unser Ziel ist eigentlich, Menschen zu befähigen im Reich Got-
tes, wir haben den Fokus vor allem auf die Gemeinden in unserem Land gelegt, die Leute zu 
befähigen, im Reich Gottes einen wirklich guten, qualifizierten, hochwertigen, wenn man das 
so sagen will, Dienst zu tun. 
 




	   	  
Gewicht: 0 
Position: 6 - 6 
Code: Theologische Ausbildung\Fokus\Lern-Orientierung 
Für uns ist der Auftrag, dass die Leute lernen, das hängt damit eng zusammen, die köstliche 
Offenbarung im Alltag auf die konkrete Situation zu beziehen und zurück. Wir nennen das 
immer die Schiene, die von der Exegese bis in die Praktische Theologie fährt. Deswegen auch 
die Aufhebung der Fächertrennung und das Durchbrechen. 
 
Text:  Dissertation\Transkript P10 
Gewicht: 0 
Position: 6 - 6 
Code: Theologische Ausbildung\Fokus\Lern-Orientierung 
Ziel ist, dass wir Leute quasi für die Dienstreife, für eine Pastorausbildung oder Missionsars-
laufbahn später fit machen. Das sind eigentlich die Hauptziele. Dass sie quasi nach vier Jah-
ren in einer Gemeinde oder in einer Mission selbstständig arbeiten können. 
 
Es muss nochmals betont werden, dass keine Institution oder Experte sich zu 100 Prozent in eine der 
beiden Tendenzen einordnen lässt. Dennoch ließ sich in den Interviews explizit oder implizit immer 
eine Tendenz und ein Schwergewicht der Konzeption theologischer Ausbildung erkennen.  
In Bezug auf die Ursprungsfrage stellt sich natürlich hier die Frage, ob diese Orientierung sich mit der 
Herausforderung theologischer Ausbildung generell deckt. Natürlich kennt die theologische Ausbil-
dung, wie in der Untersuchung bereits beschrieben, viele aktuelle und zukünftige Herausforderungen. 
Als Phänomen und Grundhaltung einer Handlungsorientierung lässt sich die oben beschrieben Wis-
sens- und Lernorientierung jedoch als wiederkehrendes Phänomen immer wieder erkennen, und durch 
das selektive Kodieren werden auch die Korrelationen mit Ursache, Strategie, Kontext und Konse-
quenzen sichtbar. Was die missionarische Herausforderung betrifft, so spielt die Orientierung eine 
wichtige Rolle und prägt das Handlungsmuster respektive Kodierparadigma, wie im Folgenden ge-
zeigt wird. Zusammenfassend kann gesagt werden, dass das Wissens- oder Lernparadigma sowohl ein 
grundsätzliches Verständnis und Handlungsmuster der Konzeption theologischer Ausbildung wider-
spiegelt, andererseits auch ein zentrales Phänomen im Hinblick auf die missionarische Herausforde-
rung darstellt.  
 
b) Optimistische oder pessimistische Tendenz der missionarischen Herausforderung 
 Zur zweiten Eigenschaft des Phänomens, wie die Experten die missionarische Herausforderung wahr-
nehmen, lassen sich zwei weitere Sichtweisen oder Tendenzen in den Interviews feststellen. Einerseits 
die hoffnungsvolle, ressourcenorientierte, optimistische, und andererseits die eher abwehrende, pessi-
mistische Tendenz. Auch in dieser zweiten Eigenschaft ist mit aller Deutlichkeit klarzustellen, dass die 
Dimensionalisierung keine Wertung der Probanden oder deren Aussagen darstellt. Sowohl die opti-
mistische als auch die pessimistische Tendenz der missionarischen Herausforderung beleuchtet einen 
Teil der Realität. Die optimistische Tendenz betont mit Recht die Chancen der missionarischen Situa-
tion, während die pessimistische ebenfalls zu Recht die großen Herausforderungen der Situation be-




	   	  
so kann der pessimistischen Haltung ein berechtigter Realismus oder einen Blick in die Vergangenheit 
zugeordnet werden, der die Augen vor der Größe und Komplexität der Herausforderung nicht ver-
schließt. Zur Erhellung dieser beiden unterschiedlichen Tendenzen gegenüber dem missionarischen 
Kontext, sollen die folgenden Zitate dienen:  
 
Text:  Dissertation\Transkript P1 
Gewicht: 100 
Position: 20 - 20 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\pessimistisch 
Die größte Herausforderung wird uns Christen betreffen, in der Hinsicht, dass Christentum 
schlicht keine Rolle mehr spielt. Das wird zunehmen. Und dass wir wirklich eine Minderheit 
sind, die als obskure Typen bezeichnet werden, die man nicht wirklich verstehen kann, dass 
es noch solche Leute gibt. Das wird die größte Herausforderung sein.  
 
Text:  Dissertation\Transkript P8 
Gewicht: 100 
Position: 38 - 38 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\optimistisch 
Ich würde sagen, vor allen Dingen ein Mentoring in den konkreten Situationen, wo ihnen je-
mand erläutert, warum diese Herausforderungen keine endzeitlichen Katastrophen sind, son-
dern eben auch Chancen.  
 
Text:  Dissertation\Transkript P3 
Gewicht: 75 
Position: 70 - 70 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\optimistisch 
Dass sie diesen Zwang zur Veränderung und diesen Zwang zur Neuformierung, der ihnen 
auferlegt worden ist, durch die Dinge, wie sie sich jetzt gestalten, als Chance begreifen. Und 
als Chance begreifen, sich im Licht des Evangeliums nochmals ganz neu zu formatieren. Und 
dass die theologische Vielfalt, die sie bejaht haben, die wir nicht restlos glücklich finden, dass 
die umgekehrt zu einer formalen Vielfalt wird. Mehr eine theologische Einheit gefunden wird, 
und eine formale Pluralität, um in den so unterschiedlichen Kontexten unserer Gesellschaften, 
die sich immer mehr diversifizieren, Menschen wirklich sinnvoll erreichen zu können. 
 
Text:  Dissertation\Transkript P4 
Gewicht: 75 
Position: 76 - 76 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\pessimistisch 
Also jedenfalls die Stimmung in Deutschland oder in Europa ist eher nichtchristlich, um nicht 
zu sagen zunehmend antichristlich. Also da sind Veränderungen und da würde ich sagen, jetzt 
vielleicht stärker aus dem landeskirchlich geprägten Kontext: das ist eine völlig neue Situati-
on. In der Vergangenheit war Kirche, Glaube, Christentum positiv unterstützt, tragend, um 
nicht zu sagen bestimmt vom Staat, von offizieller Stellungnahme pro. Und das ist immer 
weniger der Fall. 
 
Text:  Dissertation\Transkript P5 
Gewicht: 75 
Position: 48 - 48 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\optimistisch 
Also wir kommen in eine postchristliche, neuheidnische Kultur, und das empfinde ich persön-
lich als sehr wohltuend. Weil es die Ursprungssituation des Christentums war, in einer heidni-
schen Umgebung zu leben. Also von daher ist es, das Formalchristentum, dass das ver-




	   	  
machen. Aber ich würde trotzdem sagen, darin sehe ich mehr Chancen als Risiken.  
 
Text:  Dissertation\Transkript P6 
Gewicht: 75 
Position: 50 - 50 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\pessimistisch 
Die Situation der Volkskirchen, wie wir sie in Deutschland haben: mit großer Sorge. Wir ha-
ben vielleicht im (Bundesland) hier in Deutschland, also in (Bundesland) würde ich schon mal 
ausklammern. In (Bundesland) nutzt die Kirche, geprägt durch den Pietismus, noch ihre 
Chance zur Evangelisation und Mission. Das ist hier noch ganz ganz stark vertreten. Aber die 
Kirche gibt es über ganz Deutschland, aber nicht wirklich als Kirche, sondern als Sozial-
Kultur-Vereinigung, Aufklärungs-Gemeinschaft, was falsch ist an der Bibel und so. Ich sehe 
allerdings auch, wenn ich jetzt eher in den Freikirchenbereich gehe, man kann es nicht eins zu 
eins sehen. Im Freikirchenbereich sehe ich eine umgekehrte Entwicklung, die ebenfalls nicht 
ganz positiv zu sehen ist. Die Freikirchen werden immer mehr zu Wohlfühlgemeinschaften. 
Das zeigt sich dann in der zunehmenden Individualisierung, im Hinblick auf die Lehre, da 
wird dann auch vermischt teilweise. Lehre ist das, was mir gut tut, und was mir nicht gut, das 
stelle ich hinten an. Aber ich sage mal so die Tendenz der Kuschelgemeinde. Und ich komme 
in ganz vielen Gemeinden, Landeskirchen und Freikirchen herum. Also beides erfüllt mich 
mit Sorgen.  
 
Text:  Dissertation\Transkript P7 
Gewicht: 75 
Position: 48 - 48 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\pessimistisch 
Viele Menschen kennen einfach nichts mehr vom Christentum, kennen nichts mehr Wesentli-
ches vom christlichen Glauben. Wir stehen hier vor gewaltigen Herausforderungen. 
 
Text:  Dissertation\Transkript P8 
Gewicht: 75 
Position: 30 - 30 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\optimistisch 
P8: Ich habe schon gesagt, dass wir einen sehr starken Wechsel unten-oben haben. Und unse-
re Feindbilder da nicht mehr funktionieren. Dass wir einen Wechsel haben an der Religiosität 
des Gegners. Wir haben allerdings in Deutschland eine besondere Situation, was andere Reli-
gionssoziologen stark bestätigen werden: Westeuropa, oder ein Teil von Westeuropa ist der 
einzige Teil der Welt, in der die Säkularisierung noch nicht zum Stillstand gekommen ist. 
Sonst ist das weltweit passé. Auch die Formel Modernität gleich wenig Religiosität ist in 
Amerika, in Indien, in China, ist überall am Entschwinden. Und wir halten also noch tapfer da 
fest. Und die missionarische Herausforderung für mich ist ganz konkret, sich darauf vorzube-
reiten, dass das auch bei uns am Bröckeln ist. Und nicht aus prophetischen Gründen, rein aus 
diesen Überlegungen her, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis es das bei uns ähnlich wie 
in Amerika und den anderen westlichen Ländern, hin zu einer Re-Religiosisierung darauf hin 
geht. Und die spannende Frage: wird es uns gelingen, diese viel individualistischere aber zum 




Text:  Dissertation\Transkript P10 
Gewicht: 75 
Position: 46 - 46 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\pessimistisch 
 Ich glaube, dass wir an manchen Orten noch gar nicht bemerkt haben, also traditionelle Ge-
meinde, was es geschlagen hat. Wir sind eine Randerscheinung, vielfach eine Randerschei-





	   	  
 
Text:  Dissertation\Transkript P4 
Gewicht: 50 
Position: 84 - 84 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\optimistisch 
Jedenfalls die letzten Jahre waren gute Jahre für die Evangelikalen in der Landeskirche. Aber 
die hat sich nicht bekehrt deshalb. Aber deshalb ist nicht das Ganze evangelikal geworden, 
aber es ist Raum für missionarische Projekte, und von manchen Bischöfen wird das ganz ak-
tiv unterstützt, von anderen Landeskirchen ist es ganz anders. Wie weit diese Türe offen 






Text:  Dissertation\Transkript P3 
Gewicht: 25 
Position: 64 - 64 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\optimistisch 
P3: Die großen Volkskirchen haben sich als erstaunlich stabil dargestellt, verglichen mit mei-
ner Wahrnehmung, die ich als Teenager hatte, wo wir damals dachten, die zerbröseln jetzt in 
den nächsten 10 Jahren. Die Volkskirchen haben sich als erstaunlich stabil und als erstaunlich 






Text:  Dissertation\Transkript P9 
Gewicht: 25 
Position: 57 - 57 
Code: Neuevangelisierung Europas\Beurteilung missionarische Herausforderung\optimistisch 
P9: Ich kann das gar nicht beurteilen. Ich denke, wir haben wirklich an vielen Stellen wirklich 
gute geistliche Aufbrüche, aber wenn man wiederum sieht, wie viele Leute die Kirche verlas-
sen. Da würden wir vielleicht im Moment ein düsteres Bild zeichnen wollen. Aber vielleicht 
vertun wir uns da. Wenn man da wirklich mal zusammentragen würde, was es an geistlichen 
Aufbrüchen gibt, was an neuen Gemeinden, an Gemeindegründungsarbeiten geschieht in 
Deutschland im Moment. Wobei wir da auch keine Massenbekehrungen haben. Vermutlich 
ist im Moment der Trend zur Verweltlichung größer als der geistliche Aufbruch. Noch ist 
nicht Erweckungszeit.  
 
Die Aussagen zur missionarischen Situation, was Gesellschaft und Kirche betrifft, ließen sich in die-
sen beiden Dimensionen kodieren und lassen spannende Fragen auf die Auswirkungen dieser Tendenz 
in Bezug zur theologischen Ausbildung entstehen, welche im Folgenden anhand des Kodierens und 
derEinordnung in das Kodierparadigma untersucht werden. 
Das Codesystem nach dem selektiven Kodieren präsentiert sich gegenüber dem axialen Kodierschritt 
wie folgt: 
 Axiales Kodieren Selektives Kodieren 
Kernkategorien 5 4 
Unterkategorien 23 16 (4x4) 
Codes 794 141 
 
Der Codebaum nach dem selektiven Kodieren war der Folgende  
 Herausforderung Lernen mit optimistischer Tendenz 
  Missionarische Herausforderung 
   Herkunft multi- und neureligiöser Kontext 
   Beurteilung missionarische Herausforderung: Optimistisch 




	   	  
   Schwergewicht: Leiterschaft/Missiologie 
   Lernfokussierung 
   Theologische Kompetenz: Selbstständig arbeiten/denken 
  Theologie und Missiologie 
   Theologie-Begriff: Lernen 
   Fokus Theologie: Kirche und Gesellschaft 
   Erkenntnis: eher kontextuell 
   Bedeutung Missiologie: hoch 
  Kompetenzen 
   Geistliche Leiterschaft: sehr wichtig 
   Bibelkenntnis: exemplarisch 
 Herausforderung Wissen mit pessimistischer Tendenz 
  Missionarische Herausforderung 
   Christenfeindlicher Kontext 
   Beurteilung missionarische Herausforderung: Pessimistisch 
  Theologische Ausbildung 
   Schwergewicht: Theologie-Persönlichkeit-Praxis 
   Lehrfokussierung 
   Theologische Kompetenz: Beurteilung 
  Theologie und Missiologie 
   Theologie-Begriff: Gotteserkenntnis 
   Fokus Theologie: Individuum und Gesellschaft 
   Erkenntnis: eher objektiv 
   Bedeutung Missiologie: mittel 
  Kompetenzen 
   Geistliche Leiterschaft: nicht wichtig 
   Bibelkenntnis: sehr wichtig 
 Herausforderung Lernen mit pessimistischer Tendenz 
  Missionarische Herausforderung 
   Herkunft Christenfeindlicher und säkularer Kontext 
   Beurteilung missionarische Herausforderung: Pessimistisch 
  Theologische Ausbildung 
   Schwergewicht: Dienstbefähigung 
   Lernfokussierung 
   Theologische Kompetenz: Anwendung 
  Theologie und Missiologie 
   Theologie-Begriff: Reflexion 
   Fokus Theologie: Individuum und Kirche 
   Erkenntnis: Stückwerk 
   Bedeutung Missiologie: hoch 
  Kompetenzen 
   Geistliche Leiterschaft: sehr wichtig 
   Bibelkenntnis: wichtig 
 Herausforderung Wissen mit optimistischer Tendenz 
  Missionarische Herausforderung 
   Herkunft säkularer Kontext 
   Beurteilung missionarische Herausforderung: Optimistisch 
  Theologische Ausbildung 
   Schwergewicht: klassisch-theologische Disziplinen 
   Lehrfokussierung 
   Theologische Kompetenz: Reflexion 
  Theologie und Missiologie 
   Theologie-Begriff: Lernen/Kommunikation 
   Fokus Theologie: Individuum 
   Erkenntnis: eher kontextuell 
   Bedeutung Missiologie: wenig wichtig 
  Kompetenzen 
   Geistliche Leiterschaft: wenig wichtig 





	   	  
Die Aufteilung der Interviews auf die Typologien respektive Handlungsmuster kann unter diesen Be-
dingungen wie folgt vorgenommen werden: 
Herausforderung Lern-Orientierung mit optimistischer Tendenz: Interviews P2, P3, P8 
Herausforderung Lern-Orientierung mit pessimistischer Tendenz: Interviews P6, P7, P10  
Herausforderung Lehr-Orientierung mit optimistischer Tendenz: Interviews P5, P9 
Herausforderung Lehr-Orientierung mit pessimistischer Tendenz: Interviews P1, P4 
 
Im Folgenden sollen die vier Handlungsmuster erläutert werden:  
3.2.5.4.2 Herausforderung Lern-Orientierung mit optimistischer Tendenz 
Die Herausforderung der theologischen Ausbildung im Hinblick auf die missionarische Situation wird 
in einer Lern-Orientierung gesehen. Der Studierende soll lernen, selbstständig auf die Fragen und Her-
ausforderungen des Kontexts einzugehen und theologisch arbeiten zu können. Dabei wird dieser Kon-
text und seine Herausforderungen für die Kirche aus zwei Gründen optimistisch betrachtet: Erstens 
weil dieser nicht als feindliche Umgebung, sondern neutral als heterogener, säkularer, aber auch neu-
religiöser Kontext betrachtet wird, in welchem sich die Absolvierenden und die Kirchen neu orientie-
ren lernen müssen. Zweitens ist eine optimistische Haltung erkennbar, weil der Kirche die Wandlungs- 
und Lernfähigkeit zugetraut wird. Die Chancen durch die Neuformierung und Veränderung der Ge-
sellschaft bieten so der Kirche ebenfalls die Chance, sich neu zu formieren und zu positionieren.  
Für die theologische Ausbildung bedeutet das in diesem Handlungsmuster, dass das Schwergewicht 
auf die geistliche Leiterschaft und die Missiologie gelegt wird. Auf die Leiterschaft darum, weil diese 
der Schlüssel ist, die Gemeinde in ihrem Lern- und Neuformierungsprozess zu begleiten. Die Missio-
logie wird darum betont, weil das Bewusstsein da ist, dass dieser neue, unbekannte und heterogene 
Kontext missiologischer Methoden und Haltung bedarf. Die eigentliche theologische Kompetenz liegt 
denn auch im selbstständigen, kontextuellen Lernen.  
Der Aspekt des Lernens spiegelt sich auch im Theologie-Begriff wieder, bei welchem Lernen im Mit-
telpunkt steht. Theologie ist dabei weniger inhaltsbestimmt beziehungsweise lehrorientiert, als viel-
mehr eine Tätigkeit, bei welcher induktiv und deduktiv auf der Erkenntnisschiene von der Theorie in 
die Praxis und umgekehrt gefahren wird. Der Kontext soll so in einen Dialog mit der göttlichen Of-
fenbarung und Plausibilitätsstruktur kommen. Der Fokus des theologischen Arbeitens liegt denn auch 
nicht ausschließlich auf dem Individuum, sondern in erster Linie auf der Kirche und der Gesellschaft 
respektive ihrem Kontext. Dabei wird Theologie in diesem Lern- und Dialogparadigma als ein kontex-
tueller Prozess verstanden, ohne dabei die Tatsache der göttlichen Offenbarung oder gar dieselbe zu 
relativieren.  
Die Konsequenzen aus obigen Paradigma-Kategorien liegen folgerichtig weniger auf der Betonung 
der Notwendigkeit vollständiger Bibelkenntnisse, ganz im Gegensatz zu anderen Phänomenen, oder 




	   	  
risch wird mit der Bibel gelernt und diese als göttliche Offenbarung ins Gespräch mit dem Kontext 
und damit der Praxis gebracht. Die zweite der ausgewählten und beleuchteten Konsequenzen in Form 
von Kompetenz liegt in der hohen Bedeutung von Leiterschaft. Diese ist der notwendige Katalysator 
für den Lernprozess, welchem sich die Gemeinde in ständig veränderndem Umfeld zu stellen hat.  
 
3.2.5.4.3 Herausforderung Lern-Orientierung mit pessimistische Tendenz 
Die Herkunft der missionarischen Herausforderung liegt in diesem Handlungsmuster in einem säkula-
risierten Kontext, der dem christlichen Glauben und seinen Werten sogar feindlich gegenüber steht. 
Die Gemeinde wird auch hier als Randerscheinung betrachtet, auch wenn die Bedeutung und Kraft 
derselben je nach Region unterschiedlich ist. Aus dieser Beurteilung ergibt sich eine hohe Bedeutung 
der Missiologie, da der eigene Kontext, oder gewisse Gebiete davon, als Missionsgebiet betrachtet 
werden. Die Haltung gegenüber der missionarischen Situtation erweist sich jedoch eher als pessmis-
tisch, und dies in erster Linie, weil die Kraft und Relevanz der Kirchen als gering eingestuft wird oder 
diese die missionarische Herausforderung noch zu wenig erkannt hat.  
Das Schwergewicht der theologischen Ausbildung liegt auf der Dienstbefähigung. Die Absolvierenden 
sollen qualifiziert werden für einen erfolgreichen Dienst in Gemeinde oder Mission. Dabei liegt der 
Fokus in der Lernorientierung, im Bewusstsein, dass der Absolvierende diesen Dienst selbstständig, 
individuell und kontextuell bewältigen muss. Daher steht die Kompetenz des selbst- und eigenständi-
gen Arbeitens in Gemeinde oder Mission im Vordergrund. Die Ausbildung ist denn auch eher anwen-
dungsorientiert ausgerichtet, der Praxis wird ein hohes Gewicht beigemessen.  
Der Theologie-Begriff wird in der Regel klassisch-akademisch verstanden als Reflexion über die bib-
lischen Zusammenhänge und deren Auswirkungen oder Umsetzungen in Geschichte und Gegenwart. 
Dabei spielt sich theologisches Arbeiten aber nicht nur im kognitiven Bereich ab, sondern betrifft, in 
erster Linie was die Spiritualität angeht, auch den ganzen Menschen. Der Fokus der Theologie ist denn 
auch das Individuum, aber auch die Kirche als Gemeinschaft der christlichen Individuen. Die Er-
kenntnis der göttlichen Offenbarung und der Theologie wird grundsätzlich als Stückwerk betrachtet, 
auch wenn erkenntnistheoretisch objektivistische Tendenzen zu beobachten sind.  
Die Konsequenzen aus diesem Paradigma lassen sich in einer hohen Bedeutung des biblischen Wis-
sens, der biblischen Theologie, erkennen. Dies ist nicht nur für das Individuum entscheidend, sondern 
soll auch der Gemeinde und der jeweiligen Kultur kommuniziert werden. Die geistliche Leiterschaft 
wird als sehr wichtige Kompetenz der Absolvierenden betrachtet, was sich gerade im Hinblick auf den 







	   	  
3.2.5.4.4 Herausforderung Lehr-Orientierung mit optimistischer Tendenz 
Auch dieses Handlungsmuster sieht in einem säkularen Kontext die missionarische Herausforderung. 
Dabei wird dieser aber nicht als feindlich dargestellt, sondern als unvermeidbare Tatsache, ja sogar 
optimistisch als Chance betrachtet, da dieser Kontext eher der Situation der frühen Kirche entspreche. 
So wird diese postchristliche, neuheidnische Kultur sogar explizit als wohltuend empfunden, da sie die 
Christen und die Kirchen herausfordere und durch die Kontrastierung von Christen und Kontext sogar 
klarstellend wirke. Zudem ist die Außensicht auch eine optimistische, weil viele geistliche Aufbrüche 
erkannt werden und so auf die Ressourcen und Chancen statt auf die ebenfalls konstatierte Krise der 
Kirche fokussiert wird.  
Das Schwergewicht der theologischen Ausbildung liegt in den klassisch-theologischen Disziplinen, in 
einer soliden Grundausbildung ohne besonderen Schwerpunkt, abgesehen von der biblischen Theolo-
gie. Es ist daher auch eine Lehr-Fokussierung zu erkennen, wird doch innerhalb der klassischen Dis-
ziplinen eine sehr hohen Wert auf Bibelkenntnis und biblische Theologie gelegt. Der Absolvierende 
soll ein großes Vertrauen in die Kraft und Glaubwürdigkeit der Bibel als irrtumslose Offenbarung 
Gottes haben, was ihm eine Basis für jeglichen Dienst geben soll. Dabei bedeutet theologische Kom-
petenz aber nicht nur biblisches Wissen zu haben, sondern in erster Linie reflektiertes Wissen und eine 
überzeugte und klare Haltung zu biblischen Fragen und Themen.  
Der Theologie-Begriff wird in diesem Handlungsmuster in erster Linie als kommunikativ verstanden. 
Die biblische Offenbarung soll vorrangig dem Individuum erklärt werden, was die Betonung der 
kommunikativen Kompetenz erklärt. Erkenntnistheoretisch wird trotz des oben erwähnten Grundsat-
zes der inspirierten, irrtumslosen Bibel doch eine kontextuelle Verständnisweise erkennbar. Ob diese 
Kontextualität nur auf die Art der Kommunikation und der Fleischwerdung der göttlichen Offenba-
rung oder auch auf die Erkenntnis derselben definiert wird, ist nicht ganz klar. Auf alle Fälle wird die 
erkenntnistheoretische Spannung zwischen göttlicher Offenbarung und Theologie erwähnt und diffe-
renziert betrachtet. Zumindest soll die Verbindung von Theologie als Lehre und göttliche Offenbarung 
eng gehalten werden oder es wird zumindest eine objektive Kernwahrheit, welche in der Bibel als 
göttliche Offenbarung wurzelt, betont.  
Die Konsequenz aus obigen Haltungen liegt in der sehr hohen Bedeutung der Bibelkenntnis respektive 
des bilblisch-theologischen Verständnisses. Diese göttliche Offenbarung soll denn auch dem säkularen 
Kontext kommuniziert werden. Diese Priorisierung der Kommunikation erklärt unter anderem, warum 
der geistlichen Leiterschaft keine hohe Bedeutung eingeräumt wird.  
 
3.2.5.4.5 Herausforderung Lehr-Orientierung mit pessimistischer Tendenz 
Die Haltung dieses Handlungsmuster gegenüber der missionarischen Herausforderung ist eher pessi-




	   	  
und die pessimistische Haltung drückt sich insofern aus, dass der Kontext als feindlich dem christli-
chen Glauben respektive der christlichen Kirche gegenüber beurteilt wird. Dabei wird der Kontext 
nicht nur als konträre Kultur beschrieben, sondern diese wird sogar als aktiv gegenüber den Christen 
vorgehende Gesellschaft beschrieben. Die Christen werden dabei als verschwindend kleine Minderheit 
betrachtet, welche sich gegenüber einem säkularisierten, ja sogar antichristlichen Kontext behaupten 
muss. Diese defensive Haltung prägt die theologische Ausbildung und dieses Phänomen ganz stark.  
Das Schwergewicht der theologischen Ausbildung liegt nicht nur in der kognitiven akademischen 
Ausbildung, sondern wird ganzheitlich konzipiert. Theologie, insbesondere biblische Theologie, Per-
sönlichkeitsentwicklung und Praxis und Diensterfahrung sollen den Studierenden ganzheitlich befähi-
gen, einen effektiven Dienst in Gemeinde oder Mission wahrzunehmen. Die Fokussierung liegt dabei 
auf der dem Inhalt, der Lehre, welche in erster Linie in der Bibel gründet und möglichst umfassend 
vermittelt werden soll. Das erkenntnistheoretische Paradigma ist denn auch eher objektivistisch orien-
tiert, in dem Sinne, dass der Unterschied von göttlicher Offenbarung, Bibel und Theologie als Lehre 
der Gotteserkenntnis gering ist. Die Verwurzelung in der Bibel soll zu einem biblischen Denken befä-
higen und letztlich zu einer vertieften Gottesbeziehung. Die eigentliche theologische Kompetenz liegt 
denn auch in der Fähigkeit, Fragestellungen der Praxis im Licht der biblisch gegründeten Lehre beur-
teilen zu können. Dabei liegt der Fokus des theologischen Arbeitens in der ersten Linie auf dem Indi-
viduum, was sich durch das Theologie-Verständnis als rechte Gotteserkenntnis erklären lässt, aber in 
apologetischer Stoßrichtung auch auf der Gesellschaft. Dieser Gesellschaft soll die göttliche Offenba-
rung und biblische Lehre erklärt oder gegenüber ihr sogar verteidigt werden, damit Individuen in eine 
Gottesbeziehung geführt werden können. Der Missiologie kommt dabei im Rahmen des Curriculums 
eher eine mittlere Bedeutung zu. Trotzdem ist das missionarische Anliegen dieses Handlungsmuster 
sehr groß.  
Die Konsequenzen aus obigen Korrelationen liegen, was die Kompetenzen betrifft, darin, dass der 
Absolvierende eine möglichst umfassende und tief greifende biblisch-theologische Ausbildung erhal-
ten soll. Der Wert der Bibelkenntnisse wird sehr hoch priorisiert, da dieser im Paradigma die Voraus-
setzung darstellt, gegenüber diesem Kontext den christlichen Glauben und die biblische Lehre zu ver-
teidigen und zu kommunizieren. Die Bedeutung der Ausbildung von geistlicher Leiterschaft wird da-
bei nicht als wichtig betrachtet, mit der Begründung, dass dies eine individuelle Begabung sei, welche 
aber nicht als Zielsetzung der Ausbildung gesetzt werden könne. 
 
3.2.5.4.6 Evaluation und weiteres Vorgehen 
Durch die Fokussierung auf die Forschungsfrage wurden vier mögliche Handlungsmuster erarbeitet, 
welche empirisch begründet erläutern, wie theologische Ausbildung auf die missionarische Herausfor-
derung reagieren kann. Die Reaktion als Phänomen wurde mit den zwei Eigenschaftsgruppen respek-




	   	  
zung oder Tendenz der missionarischen Situation – beschrieben. Das Kodierparadigma soll die Wahr-
nehmung der Ursachen, Bedingungen, Strategie und Konsequenzen aufzeigen und die Korrelationen 
innerhalb des Paradigmas. 
Es stellen sich nach Abschluss des selektiven Kodierens zwei Fragen: Die erste ist, ob die um das 
Phänomen angeordneten Kategorien ausreichend detailliert erarbeitet werden konnten, oder ob ein 
höherer Detaillierungsgrad oder weitere Forschungstiefe zum Aufzeigen weitere Korrelationen inner-
halb des Paradigmas notwendig oder hilfreich ist. Die zweite Frage ist, ob die Theorie empirisch ge-
nügend gesättigt ist. Zur ersten Frage wurde entschieden, dass für die Generierung der Theorie, unter 
Fokussierung auf die Fragestellung und das Phänomen, ausreichend kategorielle Eigenschaften und 
vor allem die wesentlichen erarbeitet worden sind. Es kommt hinzu, dass bereits im Laufe des For-
schungsprozesses weitere themenspezifische Impulse erarbeitet wurden, sodass nicht alle aufgrund der 
Interviews gewonnenen empirische Resultate im selektiven Kodierparadigma erscheinen müssen oder 
sollen. Weiter werden die wesentlichen Eigenschaften der Handlungsmuster in der abschließenden 
missiologischen Auswertung nochmals erläutert und reflektiert. Zur zweiten Frage der Theoriesätti-
gung gilt zu sagen, dass allen Handlungsmustern mindestens zwei Interviews zugeordnet werden kön-
nen. Die Gesamtanzahl der Interviews scheint gering zu sein, doch muss beachtet werden, dass nicht 
die Anzahl entscheidend ist, sondern die theoretische Sättigung. Zwei Argumente sprechen für die 
genügende theoretische Sättigung. Das erste ist, dass bei der Auswahl bereits darauf geachtet worden 
ist, dass eine gewisse Spannung in der Ansicht, Konzepten und Persönlichkeit der Experten bewusst 
gewählt worden ist. Dies ist aufgrund der persönlichen Einschätzung anhand der Beziehung zu den 
Experten und der Bekanntheit des theologischen Programms und dessen Schwerpunkte geschehen. 
Auch wenn es nicht um Repräsentativität im quantitativen Sinn geht, wird außerdem das Verhältnis 
der Anzahl Interviews im Hinblick auf die Grundgesamtheit möglicher Experten im Rahmen der KBA 
als ausreichend beurteilt. Die theoretische Sättigung scheint also gegeben zu sein, da zudem kaum 
erwartet werden kann, dass im zu untersuchenden Kontext der KBA weitere Kategorien oder Eigen-
schaften auftauchen werden, welche überaschende und relevante Änderungen in den vier Kodierpara-
digmen hervorrufen würden.  
 
3.2.6 Phase 6: Der Forschungsbericht 
Der Forschungsbericht beginnt bereits mit Kapitel (Nr.). Die eigentliche Auswertung der empirischen 
Untersuchung und deren missiologische Relevanz folgen als eigentlicher und abschließender For-













































	   	  
4 Missionswissenschaftliche Analyse 
Im folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse der qualitativ-empirischen Untersuchung aus missi-
onswissenschaftlicher Perspektive ausgewertet und Impulse für eine Reform der theologischen Aus-
bildung im Hinblick auf die missionarische Herausforderung erarbeitet.  
4.1 Konstruktion empirisch begründeter Typologien 
Als Fortführung der Kodierschritte, insbesondere des selektiven Kodierens, werden im Folgenden auf 
Grundlage der herausgearbeiteten Kernkategorien zu den Herausforderungen theologischer Ausbil-
dung im Hinblick auf die missionarische Situation Typologien gebildet. Die Bildung von Typologien 
stellt dabei ein ergänzendes Interpretationswerkzeug dar, welches die Ergebnisse der Grounded Theo-
ry verdichtet und generalisiert (Faix 2007:263). Dabei gilt darauf hinzuweisen, dass bei der Bildung 
der Typologien eine Zuspitzung und bewusste Vereinfachung der Realität vorgenommen werden kann 
und soll, damit die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der einzelnen Typen deutlicher zum Vorschein 
kommen (Kelle & Kluge 1999:96). Die folgenden Typologien stellen mögliche Handlungs- und 
Wahrnehmungsmuster dar, mit welcher Verantwortliche theologischer Ausbildungsprogramme der 
missionarischen Herausforderung begegnen können. Obwohl die vorliegende empirische Untersu-
chung eine gegenstandsbezogene Theorie als Zielsetzung hat, kann durch die Typologienbildung doch 
ein höherer Grad an Generalisierung dargestellt werden.   
Im selektiven Kodieren wurden auf die Frage nach den Herausforderungen theologischer Ausbildung 
im Hinblick auf die missionarische Situation die wesentlichen Kernkategorien herausgearbeitet. Dabei 
wurden zwei Dimensionalisierungen für wesentlich befunden. Einerseits spielt die Frage nach den 
Herausforderungen theologischer Ausbildung eine wesentliche Rolle, welche auf einer lerntheoreti-
schen Ebene mit Lern- und Wissensorientierung ausgedrückt wurden. Andererseits steht die Frage 
nach der Wahrnehmung und Beurteilung der missionarischen Situation im Hinblick auf die theologi-
sche Ausbildung im Zentrum, welche tendenziell optimistisch oder tendenziell pessimistisch beant-
wortet wurde. Hier sollen die vier Kategorien nochmals kurz dargestellt werden: 
 
1) Lern-Orientierung 
Diese Kategorie beurteilt die Herausforderung theologischer Ausbildung in erster Linie darin, dass die 
Studierenden befähigt werden müssen, in ihrem spezifischen Kontext Herausforderungen wahrnehmen 
und erfolgreiche Strategien entwickeln zu können. Diese Haltung kann mit folgenden Kennzeichen 
beschrieben werden: 
• Lernerzentriert 
• Exemplarisches, induktives Lernen 
• Problembasiertes, kontextuelles Lernen 





	   	  
2) Lehr-Orientierung 
In dieser Kategorie wird die Herausforderung theologischer Ausbildung in erster Linie im mangelnden 
Inhalt und Wissen erkannt. Das bedeutet, dass die theologische Ausbildung im Hinblick auf die missi-
onarische Herausforderung wieder den Inhalt, also die (evangelikale) Theologie und die Bibel, ins 
Zentrum stellen muss. Diese Haltung kann mit folgenden Merkmalen beschrieben werden: 
• Lehrer- und Lernstoffzentriert 
• Inhaltsorientiertes, deduktives Lernen  
• Anwendungsorientiertes Lernen 
• Tendenziell positivistisches Lernparadigma 
 
3) Optimistische Tendenz 
In dieser Kategorie wird der missionarischen Herausforderung tendenziell optimistisch begegnet. Der 
Fokus liegt nicht auf der Säkularisierung, sondern auf einer neuen multireligiösen Gesellschaft, in 
welcher die christliche Kirche als eine von vielen Stimmen wahrgenommen wird. Die christliche Ge-
meinde sieht sich mit großen Herausforderungen, aber auch mit sich bietenden Chancen konfrontiert. 
Diese Haltung kann wie folgt charakterisiert werden:  
• Multireligiöse Gesellschaft 
• Religionssoziologische Situation als Chance 
• Krise wird eher bei Kirche gesehen 
• Christen sind eine Stimme unter vielen 
 
4) Pessimistische Tendenz 
Bei dieser Kategorie wird der missionarische Herausforderung mit einer tendenziell pessimistischen 
Sichtweise begegnet. Die religionssoziologische Entwicklung wird als Säkularisierung beurteilt, in 
welcher die Christen eine Minderheit darstellen und einer tendenziell skeptischen bis feindlichen Hal-
tung begegnen. Die Kategorie kann mit folgenden Merkmalen beschrieben werden:  
• Säkularisierte Gesellschaft 
• Religionssoziologische Situation als Bedrohung 
• Krise wird eher bei der Gesellschaft gesehen 













	   	  
Diese vier Kategorien lassen sich zusammenfassend in einer Kreuztabelle wie folgt darstellen: 
Herausforderung theologischer 
Ausbildung im Hinblick missi-
































Abbildung 27: Herausforderung theologischer Ausbildung und missionarische Situation 
 
Im Folgenden werden die vier Typologien beschrieben und nach ihrem Beitrag zu einer Reform der 
theologischen Ausbildung im Hinblick auf die missionarische Herausforderung gefragt. Da die vier 
Handlungsmuster jeweils wichtige Aspekte der Realität darstellen, wird neben ihren Beiträgen zu ei-
ner Reform auch nach ihren spezifischen Herausforderungen oder Schwachstellen gefragt. Zu guter 
Letzt wird aus missionswissenschaftlicher Perspektive zu jeder Typologie nach möglichen Konse-
quenzen für eine Reform der theologischen Ausbildung gefragt.  
 
4.1.1 Typologie 1: Herausforderung Lern-Orientierung mit optimistischer Tendenz 
Dieses Handlungsmuster beurteilt die Herausforderung theologischer Ausbildung im Hinblick auf die 
missionarische Situation vor allem in der Förderung der Lernfähigkeit der Absolvierenden. Diese sol-
len befähigt werden, mit einem multireligiösen Kontext zu kommunizieren und die Kirche in ihrer 
Mission zu unterstützen und darin anzuleiten, was mit der Betonung der Bedeutung von Leiterschaft 
bestätigt wird. Dabei liegt die Kernkompetenz darin, Fragen aus der Praxis zu erkennen und theologi-
sche Antworten und Handlungsstrategien darauf hin zu entwickeln. Im Zentrum steht somit nicht pri-
mär der Lerninhalt der Ausbildung, sondern die Befähigung zum Lernen und damit die Kompetenz, 




	   	  
 
Abbildung 28: Typologie 1 – Lern-Orientierung mit optimistischer Tendenz 
 
Spezifischer Beitrag der Typologie: Lern- und Handlungskompetenz 
Diese Typologie weist einen wertvollen Beitrag im Hinblick auf die Reform der theologischen Aus-
bildung auf, indem sie auf die Wichtigkeit der (missionarischen) Lern- und Handlungskompetenz 
hinweist. Die Absolvierenden sollen in erster Linie als Leiter von missionalen Kirchen selbstständig in 
ihrem spezifischen Kontext lernen und arbeiten können. 
 
Herausforderungen der Typologie 
Die Herausforderung dieser Typologie im Hinblick auf eine Reform der theologischen Ausbildung 
stellt die Frage nach den weiteren Kompetenzen dar. Die Befähigung zum selbstständigen Lernen und 
Handeln verlangt nach einer Zielorientierung und einer theoretischen Grundlage zur Konzeption der 
Ausbildung. In der Betonung der Wichtigkeit von Leiterschaft im Kontext der Kirche in ihrer Mission 
stellt sich hier die Herausforderung, für welche Kirche ausgebildet werden soll. Hier stellt sich, wie 
bereits Niebuhr (1956) erläutert hat, die Frage nach dem Verständnis von Kirche und Dienst. Diese 
Klärung sollte am besten gemeinsam von den theologischen Ausbildungsinstitutionen und den Kir-





	   	  
Missionswissenschaftliche Konsequenz 
Im Hinblick auf diese Typologie und ihre Herausforderungen ist die Frage nach der Gestalt und Praxis 
der missionalen Kirchen entscheidend. Eine missional-theologische Ausbildung muss sich an dieser 
Kirche orientieren und auch die Rollen und den Dienst in dieser Kirche neu klären. Eng mit dieser 
theologischen Grundlagenarbeit hängt die Frage nach den erforderlichen Kompetenzen zusammen, 
welche im missionarischen Kontext, in der Kirche in diesem Kontext und im Dienst in dieser Kirche 
benötigt werden.  
 
4.1.2 Typologie 2: Herausforderung Lern-Orientierung mit pessimistischer Tendenz 
Im Gegensatz zu Typologie 1 wird die missionarische Herausforderung und gesellschaftliche Situation 
in dieser Typologie tendenziell pessimistisch betrachtet. Dies vor allem durch die Beurteilung der 
Veränderung des religionssoziologischen Kontexts als Säkularisierung, in welcher die Christen eine 
Minderheit darstellen, welcher zunehmend skeptisch bis ablehnend begegnet wird. Trotzdem wird im 
lerntheoretischen Ansatz die Befähigung zur selbstständigen Arbeit des Absolvierenden in eben die-
sem Kontext betont. Die Mission nimmt in dieser Typologie einen großen Stellenwert ein und der 
Fokus der theologischen Ausbildung liegt auf der Leiterschaft der Kirche in dieser Mission. 
 





	   	  
Spezifischer Beitrag der Typologie: Missionarische Kompetenz 
Der Beitrag dieser Typologie liegt auf der Betonung der Wichtigkeit der Leiterschaft der Kirche in 
ihrer Mission. Die theologische Ausbildung soll auf die Leiterschaft ausgerichtet sein und diese befä-
higt werden, in ihrer Kirche und einem missionarischen Kontext selbstständig arbeiten zu können. 
 
Herausforderungen der Typologie 
Eine der Herausforderungen liegt hier wie bei Typologie 1 bei der Klärung des Kirchen- und Dienst-
begriffs, bei welcher es vor allem um die Frage geht, welche Kompetenzen die Kirche braucht, um 
missionarisch in einem säkularen Kontext erfolgreich ihre Mission leben zu können. Eine weitere 
Herausforderung liegt in der Integration der dimensionalen und intentionalen Aspekte von Mission in 
der theologischen Ausbildung. 
 
Missionswissenschaftliche Konsequenz 
Eine wichtige missionswissenschaftliche Fragestellung stellt bei dieser Typologie die Frage nach dem 
Wesen und der Praxis der Leiterschaft in einer missionalen Kirche dar. Es hängt zusammen mit der 
Bedeutung und Konzeption  der missionarischen Kompetenz, welche eine Kirche in ihrer Mission 
begleitet und fördert.  
Weiter stellt sich hier die Frage nach dem Verhältnis von Mission und theologischer Ausbildung. Es 
wird ein missionales Audit des Curriculums notwendig sind, wie es zum Beispiel in der Kapstadt Ver-
pflichtung gefordert wird: 
“We urge that institutions and programmes of theological education conduct a ,missional au-
dit‘ of their curricula, structures and ethos, to ensure that they truly serve the needs and oppor-
tunities facing the Church in their cultures” (Lausanne Committee for World Evangelization 
2010). 
 
4.1.3 Typologie 3: Herausforderung Lehr-Orientierung mit optimistischer Tendenz 
In dieser Typologie wird die missionarische Herausforderung als tendenziell optimistisch betrachtet. 
Der Kontext wird zwar als säkular betrachtet, was die Aufgabe der Kommunikation des christlichen 
Glaubens jedoch weder verunmöglicht noch unwirksam macht. Der Fokus der theologischen Ausbil-
dung liegt auf den individuellen Studierenden, welche befähigt werden sollen, durch gründliche 





	   	  
 
Abbildung 30: Typologie 3 – Lehr-Orientierung mit optimistischer Tendenz 
 
Spezifischer Beitrag der Typologie: Kommunikative Kompetenz 
Diese Typologie weist auf die Wichtigkeit der kommunikativen Kompetenz in der theologischen Aus-
bildung hin. Der christliche Glaube soll im säkularen Kontext reflektiert und kommuniziert werden 
können. 
 
Herausforderungen der Typologie 
Die größte Herausforderung in dieser Typologie scheint in der Klärung des Missionsbegriffs zu liegen. 
Die Typologie geht in erster Linie von einem Botschafts- und Wort-orientierten Verständnis von Mis-
sion aus, und hier würde eine Erweiterung des Fokus auf ein ganzheitliches Verständnis, wie es sich 
im Kontext der evangelikalen Bewegung in den letzten Jahrzehnten etabliert hat208, notwendig werden. 
Die Herausforderung liegt also in der Erkenntnis, dass die Herausforderung der theologischen Ausbil-
dung und Kirche nicht nur in der Wort-orientierten Kommunikation des Evangeliums liegt, sondern 
im Paradigma der ganzheitlichen Mission. 
                                                      




	   	  
 
Missionswissenschaftliche Konsequenz 
Bei dieser Typologie stellt sich die Frage nach dem Missionsbegriff. Hier gilt es bei der Entwicklung 
dieses Begriffs von der globalen Lausanner Bewegung zu lernen, welche in dieser theologischen Be-
griffsklärung einen längeren Weg hinter sich hat und zu einem ganzheitlichen, von der Missio Dei 
geprägten Verständnis von Mission gefunden hat.209 
Weiter stellt sich auch hier die Herausforderung nach dem Verhältnis von Mission und theologischer 
Ausbildung, welche neu zu bestimmen ist respektive am Missionsbegriff auszurichten ist. 
 
4.1.4 Typologie 4: Herausforderung Lehr-Orientierung mit pessimistischer Tendenz 
Diese Typologie reagiert auf die missionarische Herausforderung mit der Betonung der Wichtigkeit 
des (evangelikal-)theologischen und vor allem biblischen Inhalts der theologischen Ausbildung. Im 
Zentrum des Studiums steht der individuelle Studierende, welcher in seiner Gotteserkenntnis und Spi-
ritualität gefördert werden soll. Der erkenntnistheoretische Ansatz lässt sich tendenziell als eher posi-
tivistisch beschreiben. Es geht in der Befähigung der Absolvierenden in erster Linie darum, den christ-
lichen Glauben in und gegenüber einer eher christenfeindlichen, skeptischen Gesellschaft zu verteidi-
gen. 
                                                      




	   	  
 
Abbildung 31: Typologie 4 – Lehr-Orientierung mit pessimistischer Tendenz 
 
Spezifischer Beitrag der Typologie: Pädagogische und apologetische Kompetenz 
Diese Typologie weist auf eine Realität hin, dass in einer post-christlichen Gesellschaft ein Verlust an 
Grundwissen über den christlichen Glauben und sogar eine tendenzielle Skepsis gegenüber Kirche, 
Christen und christlichem Glauben vorhanden ist. Sie weist daher auf die Notwendigkeit hin, den 
christlichen Glauben in diesem Kontext, aber auch in der Kirche, zu vermitteln und zu verteidigen.  
 
Herausforderungen der Typologie 
Die Herausforderung für eine Reform der theologischen Ausbildung liegt bei dieser Typologie bei der 
erkenntnistheoretischen Frage nach Erkenntnis und Wahrheit. Einerseits bedarf die theologische Aus-
bildung und Kirche im sich verändernden, postchristlichen Kontext eine Stärkung der Identität und 
Lehre, andererseits darf diese nicht in eine Orthodoxie münden, in welcher die Lernfähigkeit verloren 
gehen wird. Die größte Herausforderung scheint hier zu sein, ein erkenntnistheoretisches Paradigma in 
theologischer Ausbildung und Kirche zu etablieren, welches identitätsstiftend ist und zugleich offen 
und lernbereit bleibt. Erkenntnistheoretische Ansätze wie den von Ott (2001:313) propagierten Ansatz 





	   	  
Missionswissenschaftliche Konsequenz 
Aus missionswissenschaftlicher Sicht ist bei dieser Typologie die Frage nach dem Wesen der christli-
chen Lehre und des Evangeliums zentral. Dabei stellt sich die erkenntnistheoretische Herausforderung, 
wie sie oben beschrieben wird, und damit auch die Frage der Kontextualisierung von christlicher Leh-
re und Evangelium. In diesem Sinn bedeutet Kommunikation dieser Botschaft ein Dialog mit einem 
multireligiösen Kontext, und es stellt sich die Herausforderung, diesen Dialog zu führen, ohne die 
christliche Identität zu verlieren. 
 
4.2 Einordnung und Bewertung der empirischen Ergebnisse 
4.2.1 Evaluation der Ergebnisse nach Variablen 
In diesem Abschnitt geht es um die Untersuchung der Variablen der Interviewprobanden210 im Hin-
blick auf die erarbeiteten Typologien. Obwohl die Variablen in der qualitativ-empirischen Forschung 
bei der Fallauswahl und –kontrastierung wichtiger sind als bei der Auswertung, bei der keine Reprä-
sentativität erwartet wird (Faix 2007:287), soll hier doch abgeklärt werden, inwiefern mögliche Vari-
ablen bei den Typologien eine Rolle spielen. Folgende Variablen können untersucht werden: 
• Alter und Geschlecht der Probanden 
• Theologische Spezialgebiete der Probanden 
• Denominationelle oder interdenominationelle Schule 
• Schule mit und ohne Campus 
Das Alter aller Probanden liegt zwischen 46 und 61 Jahren, wobei nur Männer befragt worden sind. 
Über diese Variablen in ihrer Homogenität lässt sich hinsichtlich der Typologien also nichts aussagen. 
Alle anderen Variablen bieten eine ausgewogene Vielfalt an Möglichkeiten, aus welchen sich baber 
keine Regelmässigkeiten oder Korrelationen zu den Ergebnissen der Untersuchung erkennen lassen. In 
allen vier Typologien lässt sich kein erkennbares Muster nach theologischen Spezialgebieten der Pro-
banden, der denominationellen Ausrichtung oder hinsichtlich eines Campus erkennen. Diese Tatsache 
lässt sich durch zwei Gründe erklären. Einerseits müssten sicherlich mehr Interviews durchgeführt 
werden, um Regelmäßigkeiten und Tendenzen im Zusammenhang von Variablen und Typologien zu 
erkennen. Andererseits und gewichtiger scheint das Argument zu sein, dass in der Darstellung dieser 
Handlungs- und Wahrnehmungsmuster die ausgewählten Variablen wenig bis keinen Einfluss auf das 
Ergebnis zu haben scheinen. Die Haltung der Probanden zur Herausforderung der theologischen Aus-
bildung hinsichtlich der missionarischen Situation scheint eher von einer theologischen Grundhaltung 
und Reflexion bestimmt zu sein und weniger von ihrer aktuellen Konzeption theologischer Ausbil-
dung. 
                                                      
210 Aus Gründen des Datenschutzes und der Anonymisierung sind die Variablen der Probanden nicht im Anhang 
ersichtlich. Mit der sichtbaren Zuordnung der Variablen zu den Intervies wären Rückschlüsse auf die Identität 




	   	  
 
4.2.2 Evaluation der Ergebnisse im sozialisationstheoretischen Kontext 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der empirischen Untersuchung und der Typologien hinsichtlich 
des sozialisationstheoretischen Kontexts auf der Makro-, Meso- und Mikroebene untersucht211. Dabei 
steht die Frage nach den Herausforderungen der theologischen Ausbildung im Hinblick auf die missi-
onarische Situation im Zentrum.  
 
1) Makroebene: Gesellschaftliche Ebene (Gesellschaft, Kirche) 
Die Wahrnehmung der Gesellschaft und das Verhältnis der Christen und der Kirche zu derselben, 
spielt eine große Rolle in den Handlungsmustern der vier Typologien. Wie empirisch belegt kann hier 
eine tendenziell optimistische oder pessimistische Haltung eingenommen werden. Diese Haltung steht 
in einer Korrelation zu Theologie und theologischer Ausbildung, und diese Korrelation sollte im Hin-
blick auf eine Reform der theologischen Ausbildung reflektiert werden. Im Zusammenhang mit der 
Beurteilung der gesellschaftlichen religionssoziologischen Situation steht auch die Beurteilung der 
Kirche im Hinblick auf die missionarische Herausforderung. Bei der tendenziell optimistischen Sicht 
wird die Krise und größte missionarische Herausforderung bei der Kirche selbst gesehen, während bei 
der pessimistischen die Herausforderung stärker auf der Seite der Gesellschaft und indirekt bei ihrem 
Einfluss auf die Kirche angesiedelt wird. Auch diese Korrelation bedarf vertiefter Reflexion, um der 
Spannung zwischen den Reaktionsmöglichkeiten apologetischer Orthodoxie oder Synkretismus res-
pektive dem Verhältnis von Evangelium und Kultur, begegnen zu können.  
 
2) Mesoebene: Institutionelle Ebene (Ausbildungsinstitution) 
Auf der Ebene der Ausbildungsinstitutionen liegen die theologischen Fragen theologischer Ausbil-
dung wie zum Beispiel nach dem Theologie-, Missions-, Kirchen- und Dienstverständnis. Hier liegt 
auch die Herausforderung, die partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen Kirche und theologischen 
Ausbildungsinstitutionen zu gestalten, welche sich in der kreativen Spannung zwischen Freiheit und 
Bindung bewegen soll.  
 
3) Mikroebene: Individuelle Ebene (Ausbildungsverantwortliche/Studierende) 
Auf der individuellen Ebene scheint die Herausforderung in der Komplexität der Reform 
theologischer Ausbildung zu liegen. Die Vielzahl an Fragen auf verschiedenen Ebenen scheint eine tief 
greifende Reform schwierig zu machen. Es kommt hinzu, dass mit dem ökonomischen Druck und den 
Akkreditierungsbestrebungen vermutlich viele Ressourcen der Ausbildungsinstitutionen gebunden 
werden. Ressourcen für Reformen im Sinne eines missionalen Audits scheinen nicht selbstverständlich 
vorhanden zu sein. 
                                                      




	   	  
Weitere Herausforderungen auf dieser Ebene scheinen bei den Studierenden zu liegen. Einerseits 
scheint die Zeit der homogenen Biografien und Wissensstände bei neuen Studierenden der 
Vergangenheit anzugehören. Die theologischen Ausbildunststätten müssen sich mit einer Vielzahl von 
unterschiedlichen biografischen, kulturellen und spirituellen Hintergründen auseinandersetzen und 
werden mit einer großen Heterogenität von Studierenden konfrontiert. Es kommt hinzu, dass es einen 
kulturellen Graben zwischen Studierenden und Dozierenden zu geben scheint. Hier scheint ein starres 
Ausbildungskonzept in Zukunft an seine Grenzen zu kommen und es stellen sich neue Fragen nach 
alternativen und flexibleren Modellen und Curricula.  
Im Hinblick auf die Studierenden stellt sich auf dieser Ebene die Frage nach den zu erwerbenden 
Kompetenzen im Hinblick auf die Kirche in ihrer missionarischen Herausforderung. Diese Kompeten-
zen zu bestimmen, sollte von Kirche und theologischer Ausbildungsinstitution im gemeinsamen Dia-
log vorgenommen werden. 
 
4.2.3 Evaluation der Ergebnisse im Hinblick auf die Untersuchung von Ott (2001)  
Im Folgenden sollen die Ergebnisse im Hinblick auf die Untersuchung von Ott (2001) in Beziehung 
gesetzt und evaluiert werden. Ott beurteilt die KBA-Schulen in seinem Beitrag anhand der vier Thesen 
des von ihm entwickelten neuen Paradigmas theologischer Ausbildung und geht in einem weiteren 
Punkt auf die sogenannt erkenntnistheoretische Barriere als Hinderungsgrund für tief greifende 
Reform und Veränderung ein (:310). Die vier Thesen und die Frage des erkenntnistheoretischen 
Paradigmas evangelikaler theologischer Ausbildung werden hier nun mit den Ergebnissen der 
empirischen Untersuchung verglichen. 
1) These 1: Mission – Vom Rand ins Zentrum 
Ott (2001:253) fordert in seiner Untersuchung die evangelikale theologische Ausbildung heraus, sich 
in ihrer Konzeption und Reform ganz von Mission – in Intension und Dimension – bestimmen zu las-
sen. Während im Kontext der Lausanner Bewegung im Rahmen der Kapstadt Verpflichtung ein missi-
onales Paradigma und eine in diesem Sinn theologische Begründung theologischer Ausbildung entwi-
ckelt wurde212, scheint dies noch nicht bei allen Schulen der KBA angekommen zu sein, ja generell 
soll nach Ott (:250) die missionale Dimension der Ausbildung vernachlässigt worden sein. Ist in den 
Handlungsmustern der Typologie 1 und 2 die Wichtigkeit der Mission als Mitte und Fokus der theolo-
gischen Ausbildung erkannt worden,, scheinen Typologie 3 und 4 noch im klassischen theologischen 
Fächerkanon zu denken. Es scheint, dass eine Lehr-Orientierung eher ein Festhalten an der traditionel-
len Struktur der theologischen Ausbildung bedeutet, während die Lern-Orientierung sich stärker an der 
Mission und missionarischen Herausforderung orientiert und eine größer Offenheit der Reform von 
Struktur aufweist. Zudem fällt auf, dass Handlungsmuster, welche die Wichtigkeit der Fokussierung 
                                                      




	   	  
auf die Leiterschaft der Kirche betonen, eher ein missionales Verständnis der theologischen Ausbil-
dung vertreten, während dort, wo dies weniger wichtig ist und allgemein der Studierende im Fokus 
steht, dies weniger zum Tragen kommt. Bemerkenswert ist auch, dass die Handlungsmuster, welche 
ganz stark die Bibel und christliche Lehre als Inhalt der theologischen Ausbildung betonen, der Missi-
on im Gegenzug einen geringeren Stellenwert zuweisen als die Lern-orientierten Typologien. Hier 
scheint sich der Appell von Ott zu bestätigen, welcher fordert, das Verständnis der Theologie weg 
vom orthodoxen Elfenbeinturm hin zum offenen Dialog und Interaktion mit dem post-christlichen 
Kontext zu verändern (Ott 2001:255).  
 
2) These 2: Andragogik – Lernen von der Erwachsenenbildung 
Das Thema der Andragogik wurde in der vorliegenden Arbeit bewusst ausgeklammert. Es lässt sich 
indirekt dennoch erkennen, dass das Lernparadigma zwischen der Lern- und der Lehr-Orientierung 
sehr unterschiedlich ist. Während die Lern-orientierte Haltung tendenziell die Studierenden und den 
Kontext ins Zentrum stellt, exemplarisches Lernen bevorzugt und stärker zu selbstständigem kontex-
tuellen Arbeiten und Lernen anleitet, so weisen die Wissen-orientierten Typologien auf die Wichtig-
keit des Inhalts hin. Bei den Lern-orientierten Typologien steht das selbstständige Arbeiten und die 
Anwendung im Mittelpunkt, oftmals im Bereich der Leiterschaft, während bei den Wissen-orientierten 
eher kognitive Ausbildungsziele wie Beurteilen und Reflexion erwähnt werden. Einen Zusammenhang 
mit den beiden Orientierungen und Ansätzen ist ebenfalls im Verständnis der Theologie zu sehen. 
Während die Lern-Orientierung eher ein kontextuelles Verständnis von theologischer Arbeit und Er-
kenntnis aufweist, so zeigt sich bei der Lehr-Orientierung eher ein objektivistischer, positivistischer 
Ansatz von Erkenntnis. Dies zeigt, dass das erkenntnistheoretische Paradigma theologischer Ausbil-
dung sich sehr wohl auf die Konzeption und Umsetzung auswirkt, bis hin zur Methodik und Didaktik. 
 
3) These 3: Aktion-Reflexions-Prozess – Die Theorie-Praxis-Dichotomie überwinden 
Nach Ott ist im Kontext der KBA der Paradigmenwechsel von der deduktiven hin zur induktiven 
Lernstrategie noch nicht vollzogen worden, und er begründet dies mit der orthodoxen Haltung der 
Schulen (:267). In der Untersuchung zeigt sich wiederum ein Graben zwischen Lern- und Lehr-
Orientierung innerhalb der Typologien. Die tendenziell Wissen-orientierten Typologien weisen eher 
auf einen deduktiven Ansatz des Lernverständnisses hin, während bei den Lern-orientierten induktives 
Lernen im Zentrum steht. Bemerkenswert ist, dass die These von Ott zur Begründung des deduktiven 
Lernparadigmas evangelikaler theologischer Ausbildung mit der orthodoxen Haltung derselben, in 
dieser Untersuchung bestätigt wird. Die eher deduktiven Ansätze stehen in der empirischen Untersu-






	   	  
4) These 4: Integratives Curriculum – Mehr als das Erbe der Fragmentierung  
Auch diese These stand nicht im Zentrum der vorliegenden Untersuchung und kann daher nur schwer 
beantwortet werden. Lediglich die Aussage Otts, dass eine vertiefte Reflexion des Curriculums auf 
einem grundsätzlichen Niveau nicht feststellbar sei (Ott 2001:271), kann hier vorsichtig bestätigt wer-
den. Zumindest explizit scheint bei den Probanden und allen Typologien eine solche Reflexion nicht 
im Vordergrund zu stehen. Implizit lässt sich die Notwendigkeit jedoch bei den Lern-orientierten Ty-
pologien erahnen, bei welchen die Zentralität von Mission und Leiterschaft der Kirche im Hinblick auf 
die theologische Ausbildung betont werden. Wie ein integratives missionales Curriculum konzipiert 
werden könnte, bleibt an dieser Stelle offen. 
 
5) Erkenntnistheoretische Barriere und Lernbereitschaft 
Während nach Ott im Kontext der KBA eine grundsätzliche Veränderungsbereitschaft vorhanden ist, 
scheint es auf einer tiefer liegenden Ebene, unterhalb der sogenannten erkenntnistheoretischen Barrie-
re, eine Blockade zu geben (Ott 2001:310). Ott nennt auf der missionstheologischen Ebene den Wi-
derstand der Evangelikalen gegenüber einer kontextuellen Theologie, einer Reflexion der evangelika-
len Soteriologie und dem Dialog mit Menschen anderer Religionen. Auf der lerntheoretischen Ebene 
erwähnt er den Widerstand gegenüber dem induktiven, kontextuellen, dialogischen Lernen und dem 
ökumenischen Dialog (:311). Es lassen sich auf beiden Ebenen, der missionstheologischen und der 
lerntheoretischen, keine allgemeine Aussage machen. Wenn Ott in seiner Hypothese eine generelle 
Haltung innerhalb der evangelikalen Bewegung im Kontext der KBA auszumachen scheint, so ist es in 
der vorliegenden Untersuchung nicht eindeutig. Während die Lern-orientierten Typologien tendenziell 
eine Offenheit in diesen erkenntnistheoretischen Grundfragen erkennen lassen, so scheinen die Lehr-
orientierten tendenziell die Hypothese von Ott zu bestätigen. Vorsichtig ausgedrückt könnte sich in 
den zehn Jahren nach Ott eine Entwicklung im Kontext der KBA unter deren Ausbildungsverantwort-
lichen – zumindest tendenziell – hin zu einer kontextuellen Theologie und kontextuellem Lernen voll-
zogen haben.   
 
4.2.4 Evaluation der Gütekriterien des empirischen Forschungsablaufs 
Steinke beschreibt fünf Gütekriterien für qualitativ-empirische Forschung, welche im Folgenden hin-
sichtlich dieser Arbeit reflektiert werden (Steinke 2007:326–331):  
• Nachvollziehbarkeit und Indikation des Forschungsprozesses 
• Verankerung der Theorie in den empirischen Daten 
• Limitation bzw. Verallgemeinerbarkeit der Theorie 
• Kohärenz und Relevanz der Theorie 
• Reflexion der Subjektivität (des Forschenden) 
In der vorliegenden Forschungsarbeit wurde auf die Nachvollziehbarkeit des Forschungsprozesses 
großen Werte gelegt. Die Orientierung an dem Empirisch-theologischen Praxiszyklus von Faix (2007) 




	   	  
zessbeschreibung. Die Verankerung der Theorie in den empirischen Daten soll durch diese Nachvoll-
ziehbarkeit ebenfalls transparent gemacht werden.  
Zur Verallgemeinerbarkeit der Theorie lässt sich einerseits sagen, dass die Untersuchung stark kon-
text- und gegenstandsbezogen konzipiert worden ist. Die Einschränkung auf den Kontext der evange-
likalen theologischen Ausbildung und innerhalb dieser auf die Konferenz der bibeltreuen Ausbil-
dungsstätten ist einerseits eine Limitation, lässt aber dennoch generelle Herausforderungen theologi-
scher Ausbildung im Hinblick auf die missionarische Situation auch für nichtevangelikale und univer-
sitäre Ausbildung erkennen. Die Eingrenzung auf den Kontext der KBA hatte den Vorteil, an beste-
hende Untersuchung anknüpfen zu können und so einen fortlaufenden Diskurs zu unterstützen. Die 
Kohärenz und Relevanz der Theorie wird sich in der Rezeption und Auswirkung, in erster Linie im 
Kontext der KBA, in Zukunft weisen müssen.  
Zur Subjektivität des Forschenden lässt sich sagen, dass diese im Verlauf der Untersuchung einer 
ständigen Selbstreflexion standhalten musste. Während vor und zu Beginn der Forschungsarbeit Un-
tersuchungshypothesen im Hinblick auf missionale theologische Ausbildung im Raum standen, erlebte 
der Forscher vor allem in der Durchführung der Interviews eine Distanzierung und Objektivierung im 
Hinblick auf die Ergebnisse der Interviews. Es ging dabei immer weniger um die persönlichen Hypo-
thesen, sondern vielmehr um eine explorative und würdigende Untersuchung der Beiträge und Impulse 
der Probanden und einen wirklich offenen Prozess der Theoriegenerierung. 
 
4.3 Evaluation der Forschungsergebnisse 
Für die folgende missionswissenschaftliche Analyse und Interpretation der empirischen Ergebnisse 
steht nochmals die Forschungsfrage der Arbeit im Zentrum:  
 
Was bedeuten die missionarische Herausforderung und der sich verändernde Kontext 
der Kirche für eine Reform der theologischen Ausbildung?  
 
Die Ergebnisse der empirischen Untersuchung und die Typologien werden dabei nach konkreten Im-
pulsen für eine Reform theologischer Ausbildung im Hinblick auf die missionarische Herausforderung 
untersucht. Die Erkenntnisse aus den untersuchten englischsprachigen, universitären und evangelika-
len Beiträgen werden ebenfalls in die Analyse mit einbezogen. Einerseits wird dabei nach ergänzenden 
Impulsen gefragt, andererseits auch nach Diskrepanzen zu den Aussagen der empirischen Untersu-
chung.  
Sowohl in der empirischen Untersuchung als auch in den dargestellten Impulsen werden immer wieder 
drei Ebenen oder Herausforderungen als wesentlich im Hinblick auf das vorliegende Thema erwähnt, 
welche hier als Rahmen für die Evaluation der gesamten Forschungsergebnisse verwendet werden. 




	   	  
theologischen Ausbildung entwickeln, zweitens den Lernbegriff und drittens die Kompetenzorientie-
rung derselben reflektieren und klären. Im Folgenden wird auf diesen drei Ebenen eine Evaluation der 
empirischen Untersuchung und der Literatur vorgenommen. In einem ersten Punkt wird die Evaluation 
somit auf einer theologischen und inhaltlichen Ebene, und in einem zweiten und dritten Punkt auf 
einer didaktischen Ebene213 vorgenommen: 
 
1. Evaluation der Ergebnisse im Hinblick auf die Theologie der theologischen Ausbildung  
2. Evaluation der Ergebnisse im Hinblick auf den Lernbegriff theologischer Ausbildung  
3. Evaluation der Ergebnisse im Hinblick auf die Kompetenzorientierung theologischer Ausbildung 
 
Die erste Ebene der Theologie der theologischen Ausbildung lässt sich mit der in Kapitel 2 ständig 
wiederkehrenden Forderung begründen, dass es für die Reform der Theologie eine Reflexion und Er-
neuerung der Theologie der theologischen Ausbildung bedürfe214. Als weiteres Argument, auf die 
Theologie der theologischen Ausbildung einzugehen, ist die ebenfalls ständig wiederkehrende Forde-
rung, die theologischen Grundbegriffe wie Kirche, Theologie und Mission im Hinblick auf eine Re-
form der theologischen Ausbildung zu klären215. Im Hinblick auf eine missionale theologische Ausbil-
dung ist aus missionswissenschaftlicher Perspektive insbesondere die Auseinandersetzung mit dem 
Kontext, dem Missionsbegriff und dem Kirchenverständnis entscheidend. 
Die zweite Ebene der Evaluation in Bezug auf den Lernbegriff theologischer Ausbildung lässt sich 
sowohl mit den Erkenntnissen des zweiten Kapitels zu den Impulsen zur Reform der theologischen 
Ausbildung als auch mit den Ergebnissen der empirischen Untersuchung begründen. In der Untersu-
chung der Beiträge zur Reform der theologischen Ausbildung weisen zum Beispiel Niebuhr 
(1956:127), Kirk (1989:22) , Engel & Werner (1990:135) und Ott (2001:267) auf die Notwendigkeit 
der Klärung des Lernbegriffs in der theologischen Ausbildung hin. In der empirischen Untersuchung 
ist die Lehr- und Lernorientierung als eine Ausprägung und Differenzierung der unterschiedlichen 
Typologien ein Indikator für die Wichtigkeit der Reflexion des Lernverständnisses im Hinblick auf die 
theologische Ausbildung. Der Lernbegriff korreliert stark mit dem Theologie-Begriff und –
verständnis, und es sind hier auch grundlegende erkenntnistheoretische Entscheidungen und Reflexio-
nen notwendig. Die Beschäftigung mit dem Lernbegriff wirkt sich denn auch unweigerlich auf die 
didaktische Ebene aus, und so werden in diesem Abschnitt ebenfalls Impulse zur Didaktik theologi-
scher Ausbildung dargestellt. Auch diese zweite Evaluations-Ebene des Lernbegriffs ist missionswis-
                                                      
213 Didaktik kann gemäß nachfolgendem Zitat in zweifacher Richtung verstanden werden, wobei hier die zweite, 
grundlegendere Definition im Sinne der Theorie und Praxis von Lehren und Lernen bestimmend ist: „Die Didak-
tik (von griechisch didáskein ‚lehren‘) im engeren Sinn beschäftigt sich mit der Theorie des Unterrichts, im 
weiteren Sinne mit der Theorie und Praxis des Lehrens und Lernens.“ 
http://de.wikipedia.org/wiki/Didaktik[Stand 20.12.2012] 
214 Siehe zum Beispiel 2.1.7.4 / 2.2.3.3 / 2.3.4.3 




	   	  
senschaftlich bedeutend, da dem Thema Lernen im missionarischen Kontext eine zentrale Bedeutung 
zukommt. 
Die dritte Blickrichtung widmet sich der Kompetenzorientierung theologischer Ausbildung und damit 
der Frage, welche Impulse sich aus der missionarischen Situation für eine Reform der theologischen 
Ausbildung ergeben. Diese Stoßrichtung wurde bereits mit dem Kodierparadigma und den unter Aus-
wirkungen des Phänomens erwähnten Kompetenzen festgelegt. Die Forderung nach einer Kompetenz-
orientierung von theologischer Ausbildung lässt sich auch mit der Begriffsklärung begründen, welche 
als Handlungsfähigkeit in spezifischen Situationen beschrieben wird (Gnahs 2007:22) und damit einen 
besonderen Praxisbezug aufweist, was gerade im sich verändernden missionarischen Kontext nach 
einer notwendigen Reflexionsaufgabe im Hinblick auf die Bedürfnisse und den Fokus der theologi-
schen Ausbildung verlangt. Zudem lässt sich die Forderung nach Kompetenzorientierung in den Bei-
trägen zur Reform der theologischen Ausbildung erkennen216 und hat so auch Eingang in die Konzep-
tion der vorliegenden empirischen Untersuchung gefunden. Als letztes Argument, sich in dieser Eva-
luation mit dem Kompetenzbegriff zu befassen, ist der bildungspolitische Rahmen im deutschsprachi-
gen Europa, in welchem im Zuge der Bologna-Bildungsreform eine Kompetenzorientierung der Hoch-
schulbildung gefordert wird (Bruckmann 2011:7). 
 
4.3.1 Evaluation der Ergebnisse im Hinblick auf die Theologie theologischer Ausbildung 
Aus den untersuchten Beiträgen zur Reform der theologischen Ausbildung im Hinblick auf die missi-
onarische Herausforderung ist ersichtlich, dass man nicht umhin kommt, auf einer grundsätzlichen 
Ebene wesentliche theologische Fragen zu reflektieren und zu klären. Es scheint ein Konsens zu sein, 
dass es für eine tief greifende und nachhaltige Reform nicht ausreicht, lediglich die Struktur und die 
Form der theologischen Ausbildung zu ändern, sondern auch und vor allem den Kern und Inhalt der-
selben, was zum Beispiel Kirk (1997:2) in seinem Beitrag mit der äußeren und inneren Struktur theo-
logischer Ausbildung vergleicht. Ott (2007:176) fordert in seinem ‚Handbuch theologischer Ausbil-
dung‘ im Hinblick auf die Entwicklung einer missionalen theologischen Ausbildung ebenfalls, wichti-
ge Grundbegriffe, welche sich aufeinander beziehen, zu klären. Sein Ausgangspunkt ist dabei die Mis-
sio Dei, aus welcher die missionale Identität der Kirche abgeleitet werden kann. Als nächsten Schritt 
sieht er die Auswirkung dieses missionalen Ansatzes in der Entwicklung einer missionalen Theologie, 
welche wiederum bestimmend ist für eine missions-orientierte theologische Ausbildung. Ott 
(2007:187) veranschaulicht seinen Weg zur missionalen theologischen Ausbildung wie folgt: 
                                                      
216 So zum Beispiel im Kontext der EKD in den ‚Grundsätzen für die Ausbildung und Fortbildung von Pfarrer 




	   	  
 
Abbildung 32: Missio Dei und theologische Ausbildung nach Ott (2007:176) 
 
Ott (2007:176) weist hier zu Recht auf die Notwendigkeit hin, die Mission und deren Klärung mit dem 
Konzept der Missio Dei als Ausgangspunkt der theologischen Reflexion hin zur missionalen theologi-
schen Ausbildung zu setzen. Diesem Ansatz folgt auch die vorliegende Forschungsarbeit. Die vorge-
schlagene Abfolge in ihrer Linearität macht aus theologischer Sicht Sinn, kann jedoch in der Praxis 
nur schwer umgesetzt werden. Wichtiger scheint an dieser Stelle, dass Ott hier die wesentlichen Be-
griffe erwähnt, welche es im Hinblick auf die Reform der theologischen Ausbildung zwingend zu 
reflektieren gilt. Dies wird auch in den Beiträgen zur Reformdiskussion so bestätigt und im Folgenden 
belegt. Da theologische Ausbildung immer ein kontextuelles Unterfagen sein soll und ist, gilt es die 
folgenden zentralen Begriffe nicht generell zu klären, sondern im jeweiligen Kontext zu diskutieren 
und zu konkretisieren. Auf dem Weg zu einer missionalen theologischen Ausbildung sind daher fol-




• Theologische Ausbildung 
• Kontext 
Aus missionswissenschaftlicher Sicht sollte der Missionsbegriff als erstes reflektiert werden, ist er 
doch letztlich paradigmatischer Ausgangspunkt und zentral für das Verständnis aller weiteren Begrif-
fe. Zweitens sollte der Begriff der theologischen Ausbildung als Letztes geklärt werden, da er in seiner 
Kontextualität und Klärung von den anderen Begriffen abhängig ist. Die zentralen zu klärenden Be-
griffe können mit folgender Grafik, welche die Korrelationen und nicht den Prozess der Begriffsklä-
rung aufzeigt, nochmals217 dargestellt werden: 
                                                      




	   	  
 
Abbildung 33: Grundbegriffe der Reform theologischer Ausbildung 
 
Im Folgenden sollen die Begriffe und ihre Korrelationen auf Grundlage der Ergebnisse der empiri-
schen Untersuchung und unter Einbezug der Ergebnisse aus der untersuchten Literatur dargestellt und 
diskutiert werden. Dabei sollen explizite und implizite Konsequenzen und Herausforderungen auf dem 
Weg zu einer missionalen theologischen Ausbildung dargestellt werden. Zu jedem Begriff werden 
dabei in thesenartiger Form die wichtigsten Erkenntnisse und Herausforderungen festgehalten. 
 
4.3.1.1 Mission 
Die Reflexion und Klärung des Missionsbegriffs ist hinsichtlich aller anderen Begriffe und Wirklich-
keiten im obigen Korrelationsmodell notwendig. Der vorliegende Missionsbegriff bestimmt letztlich 
das Verständnis der Identität und Funktion der Kirche (Bosch 1991:493) deren Leiterschaft ausgebil-
det werden soll. Er hat dadurch auch Auswirkungen auf die erforderlichen Kompetenzen einer missio-
nalen Kirche und deren Leiterinnen und Leiter. Rozko schreibt in seinem Weisspapier ‚The Missiolog-
ical Future of Theological Education’ zum Zustand von Kirche und theologischer Ausbildung: „The 
crisis we face is not one of pragmatics, but of missional theology“ (Rozko 2011:2). Er weist mit Recht 
darauf hin, dass die Kirche und auch die theologische Ausbildung die Mission wieder entdecken müs-
sen. Dabei gilt es, wie oben begründet, auch den Begriff der Mission zu klären, im Besonderen für die 
theologische Ausbildung, welche die Leitenden ausbildet für die sich in der aktuellen missionarischen 
Herausforderung befindenden Kirche. Diese Begriffsklärung ist eine theologische Grundlagenarbeit, 
welche alle Ebenen theologischer Ausbildung bestimmt. Denn jeder Art von theologischer Ausbildung 
liegt ein expliziter oder impliziter Missionsbegriff zugrunde. Auch wenn ein solcher nicht explizit 
oder scheinbar gar nicht vorhanden ist, bedeutet dies letzlich ein bestimmtes Verständnis von Mission 




	   	  
Notwendigkeit der Klärung des Missionsbegriffs, gibt es auch eine pragmatische Begründung im Hin-
blick der Situation der Kirche im Kontext einer postchristlichen und multireligiösen Gesellschaft. In 
einem Zeitalter, in dem die Kirche in ihrer Krise den Weg neu finden muss, ist es lebenswichtig, dass 
die Kirche über ihren Auftrag, ihre Mission, nachdenkt. Hier kann die theologische Ausbildung einen 
wichtigen Beitrag zu diesem Reflexionsprozess leisten und so der Kirche helfen, ihren Weg neu zu 
finden. 
Weiter muss der Missionsbegriff hinsichtlich seiner Korrelation zum Theologie-Begriff als Inhalt der 
theologischen Ausbildung und zur theologischen Ausbildung selbst geklärt werden (Bosch 
1991:489ff). Hier gilt es das Verhältnis von Mission und Theologie respektive theologischer Ausbil-
dung, deren intentionale und dimensionale Eigenschaften, zu reflektieren. Der Missionsbegriff hat 
Auswirkungen auf das formale und funktionale Verständnis von Theologie und theologischer Ausbil-
dung. Und letztlich muss der Missionsbegriff auch geklärt werden im Hinblick auf den Kontext. Erst 
dadurch kann die Haltung, die Begegnung und der Dialog der Kirche mit diesem Kontext reflektiert 
und geklärt werden.  
 
In der empirischen Untersuchung ist ersichtlich, dass das missionarische Anliegen der Probanden 
durchgehend sehr hoch ist. Es ist jedoch auch ersichtlich, dass der Missionsbegriff sehr unterschied-
lich verstanden wird. Einerseits wird er oftmals geografisch definiert, was explizit oder implizit zu 
einem klassischen Verständnis von Mission als einem Unterfangen außerhalb des deutschsprachigen 
Kontexts führen kann. Wie jedoch in der untersuchten Literatur und teilweise auch durch die empiri-
sche Untersuchung belegt, hat sich die Auffassung durchgesetzt, dass der deutschsprachige europäi-
sche Raum ebenfalls alsMissionskontext verstanden werden muss, auch wenn die darauf folgenden 
Implikationen und Konsequenzen teilweise erst entdeckt und reflektiert werden müssen. Interessan-
terweise wird jedoch in der empirischen Untersuchung der Missionsbegriff spontan und theoretisch 
tendenziell immer noch auf die sogenannte Außenmission bezogen. Hier scheint eine begriffliche Klä-
rung notwendig zu sein, um dieser Spannung zwischen Missionsverständnis und –realität zu begeg-
nen.  
Inhaltlich und formal hängt der Missionsbegriff stark mit Begriffen wie Reich Gottes und Evangelium 
zusammen, welche im Rahmen der Konzeption der theologischen Ausbildung und des Missionsbe-
griffs reflektiert werden müssen. In diesem Zusammenhang spielt die Korrelation von Wort und Tat 
im Zusammenhang mit Mission, und insbesondere auch der Evangelisationsbegriff, eine Rolle, welche 
gerade in der evangelikalen Lausanner Bewegung intensiv diskutiert worden ist218. Hier braucht es im 
Hinblick auf die theologische Ausbildung Klärungsbedarf. Weiter ist das theologische Konzept der 
Missio Dei im Hinblick auf die theologische Ausbildung zu reflektieren, in welchem theologische 
Ausbildung und Kirche Instrumente statt Subjekte von Gottes Mission darstellen. Hier sind die Ver-
                                                      




	   	  
antwortlichen im deutschsprachigen Kontext herausgefordert, die globalen – ökumenische und evan-
gelikale – missionstheologischen Impulse aufzunehmen und hinsichtlich der theologischen Ausbil-
dung zu reflektieren. 
Eine explizite Formulierung eines Missionsbegriffs scheint, neben obigen Argumenten, aus folgenden 
zwei weiteren Gründen angebracht zu sein: 
a) Grundlage für ökumenischen Dialog und Kooperation219: Die missionarischen Herausforderungen 
im deutschsprachigen Kontext können nicht allein konfessionell gelöst werden. Es braucht hier eine 
gemeinsame Grundlage, um diesen Herausforderungen gemeinsam und letztlich wirksam entgegen zu 
treten. Ein gemeinsamer Missionsbegriff kann hier eine Hilfe darstellen, gemeinsam in einen Dialog 
zu treten, gerade auf der Ebene der theologischen Ausbildung, und somit eine Plattform für gemein-
sames Lernen darstellen.  
b) Kommunikation gegenüber einer postchristlichen Gesellschaft: Der Begriff der Mission wird im 
deutschsprachigen säularen Kontext negativ beurteilt. Gleichzeitig kann der Begriff aus missionstheo-
logischer und -wissenschaftlicher Sicht nicht ersetzt werden. Hier steht die Kirche und die theologi-
sche Ausbildung vor der großen Herausforderung, gleichzeitig zu ihrer Mission als Grundlage ihrer 
Identität und Funktion zu stehen und eine Kommunikationsbasis zu finden, welche gegenüber dem 
Kontext sensibel und nachvollziehbar ist.  
 
Die theologische Ausbildung steht hinsichtlich der Klärung des Missionsbegriffs vor folgenden Her-
ausforderungen: 
• Der Missionsbegriff muss explizit geklärt werden, da er die theologische Ausbildung, das Kir-
chen- und Theologie-Verständnis unweigerlich beeinflusst und prägt.  
• Die missionarischen Herausforderungen können nur gemeinsam von den unterschiedlichen 
Kirchen und Konfessionen gelöst werden, so ist ein gemeinsames Missionsverständnis oder 
zumindest eine gemeinsame Diskussion desselben anzustreben. 
• Der Missionsbegriff als Zentrum der Identität und Funktion von Kirche, theologische Ausbil-
dung und Theologie muss auch gegenüber der postchristlichen, multireligiösen Gesellschaft 
kommuniziert werden.  
 
4.3.1.2 Kontext 
Zum Kontext im Zusammenhang mit theologischer Ausbildung ist das gesellschaftliche, religionsso-
ziologische aber auch bildungspolitische Umfeld von theologischer Ausbildung, Theologie und Kirche 
gemeint. Die Herausforderungen des Kontexts sind sehr vielfältig und wirken sich unterschiedlich auf 
die theologische Ausbildung aus. So zeigt sich in der empirischen Untersuchung zum Beispiel die 
                                                      
219 Man beachte hierzu auch den ökumenischen Ethikkodex für Mission „Christliches Zeugnis in einer multireli-
giösen Welt“, welcher 2006–2011 gemeinsam von dem Päpstlichen Rat für die Religionen, dem Weltkirchenrat 
und der Weltweiten Evangelischen Allianz erarbeitet und am 28.6.2011 in Genf der Öffentlichkeit vorgestellt 




	   	  
Spannung zwischen den unterschiedlichen Kulturen von Studierenden und Dozierenden. Weiter liegt 
eine kontextuelle Herausforderung in einer sich rasch wandelnden Bildungslandschaft und -reform, 
dem vorherrschenden Wettbewerb theologischer Ausbildungsinstitutionen und dem Druck zur Akkre-
ditierung. So stellt die missionarische Herausforderung des Kontexts nur eine von vielen Herausforde-
rungen der theologischen Ausbildung dar. Aus missionswissenschaftlicher Perspektive sollte jedoch 
der Kontext in besonderer Weise als missionarische Herausforderung und Fokus von theologischer 
Ausbildung und Kirche verstanden werden. In der empirischen Untersuchung hat sich denn auch ge-
zeigt, dass die Beurteilung dieses missionarischen Kontexts im Bezug zur Kirche und ihrem Verhält-
nis zur theologischen Ausbildung eine große Rolle auf das Handlungsmuster und die Reaktion dersel-
ben spielt. Als ersten Schritt hin zur Reform theologischer Ausbildung gilt es somit zu untersuchen 
und reflektieren, wie der Missionskontext überhaupt wahrgenommen wird oder sich präsentiert. Dies 
soll einen ersten Schritt darstellen zur weiteren Reflexion der Auswirkungen der Kontextanalyse im 
Hinblick auf die theologische Ausbildung und Kirche. Dabei wurde an anderer Stelle auch aufgezeigt, 
dass die tendenziell optimistische und tendenziell pessimistische Sicht auf den missionarischen Kon-
text eine ergänzende Darstellung der Realität sind.  
 
Die Untersuchung und der Einbezug des Kontexts spielen somit auf dem Weg zu einer missionalen 
theologischen Ausbildung eine zentrale Rolle. Dies ist in der theologischen Ausbildung nicht zwin-
gend eine Selbstverständlichkeit, da sich diese in erster Linie und möglicherweise ausschließlich mit 
Spiritualität, der christlichen Lehre und der Kirche befasst. Der gesellschaftliche, kulturelle, religions-
soziologische Kontext stellt jedoch den Fokus der Missio Dei, und somit auch der Kirche und der the-
ologischen Ausbildung, dar. Von daher ist die Beachtung und Inegration des Kontexts in der Konzep-
tion und Reform der theologischen Ausbildung, aber auch in der praktischen Umsetzung respektive 
dem Curriculum, aus missionswissenschaftlicher Perspektive als notwendig anzusehen. Die Wichtig-
keit der Beachtung und des Einbezugs des Kontexts ist missionstheologisch von der Sendung her zu 
begründen und verstehen.  
Der Kontext des deutschsprachigen Europas befindet sich als Missionskontext in einem starken Wan-
del. Walldorf (2008:46) beschreibt den Kontext des postmodernen Europas als ein komplexes, dyna-
misches Mosaik gleichzeitiger und gegenläufiger gesellschaftlicher und religiöser Entwicklungen. 
Einerseits weist er auf die starke Entkirchlichung hin, andererseits auf die Beharrlichkeit christlicher 
Tradition und das neu erwachte Interesse an Religion (:46). Europa ist eine multikulturelle und multi-
religiöse Gesellschaft (:65). Faix (2008:12ff) beschreibt den Wandel der Gesellschaft hin zur soge-
nannten Postmoderne mit der Infragestellung des objektiven Denkens und der objektiven Wahrheit. 
Der Glaube sei in den Privatbereich verschoben worden, wie bereits Newbigin (1989:25) moniert hat. 
Durch diese Verschiebung hin zur individuellen Wahrheit geht es mehr um ganzheitliche Erfahrungen 




	   	  
Rationale zu erkennen (Faix 2008:13). Das postmoderne Denken ist nach Faix erlebnis-, erfahrungs-, 
beziehungsorientiert, individuell und gegenwartsbezogen (:43). Auf diese Veränderungen muss sich 
die theologische Ausbildung einstellen, will sie die Kirche in ihren Herausforderungen unterstützen. 
Walldorf (2002:330) fordert dazu auf, eine kontextuelle Missionstheologie zu entwickeln, welche sich 
an der „biblischen Missio Dei" orientiert. In der Mitte seines Missionsbegriffs steht das Evangelium 
als theologische Mitte (:65f). Dabei ist es Gottes Mission und unsere Aufgabe, an seiner Mission zu 
partizipieren, offene Türen und Räume für das Evangelium zu entdecken (:66).  
Die theologische Ausbildung muss aus obiger Erkenntnis zwei Kompetenzen bei den Studierenden 
fördern, welche diese auch in der Kirchen benötigen werden: a) Verstehen des Kontexts. 
b) Kommunikation mit dem Kontext. Dabei gilt festzuhalten, dass diese beiden Kompetenzen nicht in 
chronologischer Reihenfolge aufgeführt sind, sondern dass sie sich wechselseitig bedürfen und in der 
Praxis ineinander greifen.  
 
a) Verstehen des Kontexts  
Will die theologische Ausbildung die Studierenden und letztlich die Kirche befähigen, den Kontext zu 
erforschen und zu verstehen, dann müssen unter anderem sozialwissenschaftliche, empirische Kompe-
tenzen integraler Bestandteil derselben sein. Weiter können Modelle wie zum Beispiel die Sinus-
Milieus eine Verstehenshilfe für verschiedene Lebenswelten darstellen220. Faix geht in seiner empi-
risch-missionswissenschaftlichen Untersuchung auf gesellschaftliche Milieus ein (Faix 2008:17ff) und 
beschreibt Kompetenzen, diese Milieus zu 1. untersuchen 2. verstehen 3. daraus Strategien für Kom-
munikation und Gemeindebau zu entwickeln. 
 
b) Dialog mit dem Kontext  
Den Kontext zu erforschen und zu verstehen bedeutet für die theologische Ausbildung also, mit die-
sem in einen Dialog zu treten und aus missionswissenschaftlicher Perspektive Brücken zu finden, den 
christlichen Glauben in diesem Kontext ganzheitlich kommunizieren zu können. Nach Faix benötigt es 
hierzu folgende Kompetenzen (Faix 2008:35ff): 
- Glaube öffentlich machen  
- Kontextualisierung des Evangeliums: Welches Gottesbild kommunizieren wir? 
- Sensibilität für Menschen in ihren Milieus, Denken, Fühlen und Empfinden 
- Einzelne Menschen in ihrer Lebenssituation ernst nehmen 
- Um verschiedene Menschen in unterschiedlichen Milieus und Denkstrukturen zu erreichen, 
brauchen wir unterschiedliche missionarische Ansätze. 
- Beziehungsfähigkeit: ein Wunsch des postmodernen Menschen 
- Digitale Kompetenz, um autonom lebende postmoderne Menschen zu erreichen. 
 
                                                      
220 So hat zum Beispiel im Sommer 2012 die reformierten Landeskirche des Kantons Zürich eine Grundlagen-





	   	  
Die theologische Ausbildung steht hinsichtlich des Kontexts vor folgenden Herausforderungen: 
• Die theologische Ausbildung muss sich ihrer Wahrnehmung des Kontexts bewusst machen 
und diesen als missionarischen Fokus von theologischer Ausbildung, Theologie und Kirche 
vrestehen. 
• In Bezug auf eine Reform theologischer Ausbildung braucht es eine Untersuchung des Kon-
texts und der expliziten und impliziten Konsequenzen aus derselben für Theologie, Kirche und 
theologische Ausbildung. 
• Theologische Ausbildung muss den Studierenden und indirekt der Kirche Kompetenzen ver-
mitteln, um den Kontext zu untersuchen, zu verstehen und mit diesem zu kommunizieren.  
 
4.3.1.3 Kirche 
Der Kirchenbegriff kann aus zwei unterschiedlichen Perspektiven betrachtet werden. Einerseits aus 
empirischer Perspektive zur sozialen Wirklichkeit und dem Zustand der Kirche, und andererseits aus 
ekklesiologischer Perspektive zum theologischen Kirchenbegriff. Beide Perspektiven sind für die 
theologische Ausbildung von Belang. 
Aus empirischer Perspektive gilt nochmals festzuhalten, dass beinahe alle Probanden die Kirche als 
sich in einer Krise befindlich beurteilt haben. Diese Krise kann in qualitativen und quantativen Aspek-
ten dargestellt werden. In der empirischen Untersuchung werden von den Probanden beide Aspekte 
betont. Studien zur quantativen Entwicklung der Kirchen im deutschsprachigen Europa gibt es vie-
le221. Prof. Dr. Birgit Weyel hielt an der 4. Tagung der 11. Synode der EKD in Magdeburg (epd 2012) 
ein Referat mit dem Titel „Die Hauptaufgabe der Kirche bleibt: Die Bedeutung des christlichen Glau-
bens für das Leben verständlich und ansprechend mitzuteilen“. Im Jahr 2009 sind noch 62% der deut-
schen Bevölkerung Christen222. Sie sagt: „Die Aufgabe der evangelischen Kirche ist es, das Gespräch 
über christliche Lebensdeutungen in engem Anschluss an die lebensweltlichen Erfahrungen der Men-
schen zu fördern“ (epd 2012:22). Die quantativen Aspekte können für die missionarische Herausforde-
rung sensibilisieren, für die theologische Ausbildung ist jedoch die qualitative Krise entscheidender. 
Sie gilt es zu untersuchen und im Hinblick auf die theologische Ausbildung auszuwerten und für eine 
Reform aufzunehmen. 
Neben der empirischen Untersuchung der Sitaution der Kirche gilt es auch eine ekklesiologische Klä-
rung vorzunehmen. Die aktuelle Gestalt der Kirche, ihre Identität und Funktion, wird aus der Perspek-
tive der Organisationsentwicklung vermutlich vielmehr historisch und pragmatischer als theologisch 
begründet. Aus der Perspektive der Organisationsentwicklung enstehen Identitäten und Werte einer 
Organisation und Kultur oftmals, indem Bewährtes zur Norm erhoben wird und die Grundlegungen 
oftmals später nicht mehr reflektiert werden, wenn keine existentielle Krise die Organisation bedroht. 
                                                      
221 Für die EKD finden sich einige statistische Angaben zur Sitaution und Entwicklung der Kirche auf ihrer 
Webseite, so zum Beispiel: http://www.ekd.de/download/christen_in_deutschland.pdf [Stand 20.12.2012]. Für 
die Situation in den USA erwähnt z.B. Rozko (2011:2), dass jährlich 4000 Kirchen geschlossen werden: 
http://www.intothyword.org/articles_view.asp?articleid=36557 [Stand 20.12.2012] 




	   	  
So scheint es auch bei der Kirche schwierig zu sein, diese theologischen ekklesiologischen Grundle-
gungen neu zu reflektieren. Eine Krise kann hier jedoch als Chance verstanden werden, neu über die 
Identität, das Wesen und die Aufgabe der Kirche nachzudenken. Hier kommt der theologischen Aus-
bildung eine gewichtige Rolle zu, indem sie neben ihrer Rolle als kooperativer Partner der Kirche nun 
auch die Rolle der kritischen Begleiterin einnehmen soll. Niebuhr fordert als Erster die Reflexion der 
Ekklesiologie als Grundlegung für die Konzeption theologischer Ausbildung (Niebuhr 1956:4). Die 
Ekklesiologie klärt auch den Dienst in derselben Kirche, und diese Erkenntnisse haben zwingend 
Auswirkungen auf die theologische Ausbildung. Canell richtet in ihrem Beitrag den Fokus ebenfalls 
auf die Ekklesiologie und definiert die Kirche theologische reflektiert und begründet als Volk Gottes: 
„Understanding of the theological character of the church as people of God is fundamental to what 
theological education becomes in the twenty-first century“ (Canell 2006:243). 
 
Die theologische Ausbildung steht somit hinsichtlich der Klärung des Kirchenbegriffs vor folgenden 
Herausforderungen: 
• Die theologische Ausbildung kann mithelfen, die Situation und Krise der Kirche quantitativ 
und qualitativ zu untersuchen und zu verstehen, und hat die Aufgabe, die sich daraus ergeben-
den Herausforderungen bezüglich einer Reform der theologischen Ausbildung zu berücksich-
tigen. 
• Die Krise der Kirche kann als Chance verstanden werden, neu die Identität und Aufgabe der-
selben zu reflektieren und auf die Herausforderungen der Gegenwart auszurichten. Der theo-
logischen Ausbildung kommt auch hier eine wichtige Rolle zu. 
• Die theologische Ausbildung muss hinsichtlich der Reflexion des Kirchenbegriffs neben ihrer 
kooperativen Partnerschaft auch die Rolle der kritischen Begleiterin einnehmen. 
• Die Ekklesiologie bestimmt auch die Art des Dienstes und der Leiterschaft in der Kirche und 
damit spezifische Kompetenzen, welche durch die theologische Ausbildung gefördert werden 
müssen. 
• Wie Canell (2006:258) mit Recht erwähnt, kann die Leiterschaft der Kirche nicht mit ein und 
derselben theologischen Ausbildung ausgebildet werden, sondern es bedarf verschiedener 
Modelle von Schulen und Ausbildungsprogrammen.  
 
4.3.1.4 Theologie 
Dass die Theologie als Inhalt der theologischen Ausbildung reflektiert werden soll, scheint nahelie-
gend. In der empirischen Untersuchung zeigt sich hier jedoch ein breites Feld an möglichen Definitio-
nen und Verständnissen. Inhaltlich wird die Theologie von den evangelikalen Probanden in der Regel 
mit der Bibel als göttliche Offenbarung oder der evangelikalen Theologie in Verbindung gebracht. Im 
Zentrum steht dabei oftmals die individuelle Gotteserkenntnis und -beziehung. In der theologischen 
Ausbildung lassen sich nach den Probanden bezüglich des funktionalen Verständnisses zwei Richtun-
gen erkennen. Einerseits in der Betonung der Lehre die Kommunikation der göttlichen Offenbarung 
respektive der evangelikalen, christlichen Lehre im Kontext der Kirche und Gesellschaft, was im letz-




	   	  
vermittelnden Lehr-Haltung eine Lern-Haltung erkennen, welche tendenziell eher den Dialog im Kon-
text der theologischen Ausbildung, der Kirche und der Gesellschaft in den Mittelpunkt stellt. Während 
beim ersteren Verständnis ein tendenziell positivistischer Theologie-Begriff vorherrscht, bei welchem 
eher die Kommunikation die Herausforderung darstellt, so präsentiert sich beim zweiten tendenziell 
eher ein kritischer Realismus als erkenntnistheoretische Grundlage für die Kommunikation und das 
Lernen im Kontext. Eine weitere unterschiedliche Auffassung des Theologie-Begriffs zeigt sich bei 
den Probanden hinsichtlich des Ortes oder des Fokus der Theologie. Dieser kann tendenziell eher im 
Rahmen der Hochschule mit einer akademischen, wissenschaftlichen Ausrichtung verstanden werden, 
oder tendenziell eher im Rahmen der Kirche und Gesellschaft. Mit dieser Frage des Ortes ist auch die 
Frage nach der Zielgruppe von Theologie verbunden, sei es mit der Ausrichtung der Theologie auf 
eine eher persönliche, spirituelle oder auf eher eine akademische, berufliche Ausbildung.  
 
In der untersuchten Literatur, besonders in den Beiträgen aus dem englischen Sprachraum, wird diese 
große Vielfalt möglicher Definitionen und begrifflicher Schwerpunkte von Theologie bestätigt. So 
lassen sich die unterschiedlichen Theologie-Begriffe in kognitive (klassisch akademisch, Erkenntnis), 
affektive (Glaube, Spiritualität) und motorische (Handlungsorientierung) Dimensionen einteilen. Wäh-
rend zum Beispiel Niebuhr (1956:109), Farley (1983:151) und Stackhouse (1988:9) tendenziell einen 
kognitiven Theologie-Begriff beschreiben, welcher stark mit Erkenntnis und Reflexion verknüpft 
wird, so propagiert zum Beispiel Banks (1999:144) einen ganzheitlicheren Theologie-Begriff, welchen 
er mit missionalem Gehorsam und Dienst in Verbindung setzt. Auch Hilberath (2002:23) widmet sich 
dem Theologie-Begriff und ordnet die Vorstellung der Theologie, dass es sich um die Rede von Gott, 
um den Logos vom Theos, um die Wissenschaft vom Göttlichen handelt, als hellenistisches Denken 
ein. Er stellt die Frage, ob im biblischen Verständnis der Glaubensvollzug der Gemeinde an Gottes 
Stelle treten würde (:23), welches er gleich selbst verneint. Der Glaubensvollzug und die Gemeinde 
sollen jedoch der Ausgangspunkt der theologischen Reflexion sein, zu ihr auf Distanz gehen und wie-
der auf sie hinlenken (:23). Nach Hilberath ist der Gegenstand der christlichen Theologie der „Gott, 
wie er in den Lebensäußerungen im umfassenden Sinn zur Erscheinung kommt“ (:23).  
Eine weitere Dimensionalisierung lässt sich, wie bei den Probanden der empirischen Untersuchung, 
im Fokus und Ort der Theologie beschreiben, welche im wissenschaftlichen Kontext der Hochschule 
oder eher im Kontext von Kirche und Gesellschaft gesehen werden kann. Hier spielt auch die Frage 
nach der Berufs- und Dienstorientierung gegenüber einer Wissenschafts- und Hochschul-Orientierung 
einer Rolle, welche sowohl in der empirischen Untersuchung wie auch in der untersuchten Literatur 
unterschiedlich dargestellt wurde.  
Aus missionswissenschaftlicher Perspektive spielt auch die Klärung des Verhältnisses der Theologie 
zur Mission als Disziplin und als Begriff eine wichtige Rolle. Hier lässt sich in der empirischen Unter-




	   	  
der Theologie für notwendig halten. Einige sehen jedoch die Mission als Anwendung der Theologie 
oder als Spezial- und Teilgebiet der Theologie. Doch auch die Zustimmung zu einer missionalen The-
ologie bedeutet noch nicht, dass in der Praxis der theologischen Ausbildung die missionarische Inten-
tion und Dimension im Curriculum bis hin zur Methodik und Didaktik ihren Niederschlag findet. Was 
diese missionale Identität der Theologie für die theologische Ausbildung konkret bedeutet, muss ge-
klärt werden.  
Die hier erwähnten Spannungen in den möglichen Definitionsspektren des Theologie-Begriffs hin-
sichtlich missionswissenschaftlicher, erkenntnistheoretischer, formaler und funktionaler Kriterien 
lassen sich und sollen sich nicht auflösen. Wichtiger erscheint im Hinblick auf eine Reform der theo-
logischen Ausbildung, dass der Begriff in seinen vielfältigen Definitionsmöglichkeiten und unter-
schiedlichen Schwerpunkten diskutiert und geklärt wird, um eine gemeinsame Kommunikations- und 
Konzeptionsbasis einer kontextuellen theologischen Ausbildung zu ermöglichen.   
 
Die theologische Ausbildung steht hinsichtlich der Klärung des Theologie-Begriffs vor folgenden 
Fragen und Herausforderungen: 
• Theologische Ausbildung muss den eigentlichen Inhalt der Ausbildung, den Begriff der Theo-
logie und dessen Verhältnis zur Mission immer wieder neu und kontextuell reflektieren und 
klären. 
• Eine mögliche Zustimmung zu einem missionalen Theologie-Verständnis , muss hinsichtlich 
der Intention und Dimension theologischer Ausbildung konkretisiert werden. 
• Die Theologie lässt sich letztlich nicht auf einen Fokus und Ort beschränken, sondern muss 
einen mehrfachen Fokus von Gesellschaft, Hochschule, Kirche und Individuum integrieren. 
• Es stellt sich die Frage, ob hinsichtlich unterschiedlich geklärter Theologie-Begriffe von einer 
theologischen Ausbildung gesprochen werden soll, oder nicht vielmehr von spezifischen, un-
terschiedlichen theologischen Ausbildungsprogrammen, welche in ihrer Eigenart den selbst 
definierten Ansprüchen ihres Theologie-Begriffs genügen können. 
 
4.3.1.5 Theologische Ausbildung 
Nach der Reflexion der Begriffe Mission, Kirche, Theologie und Kontext soll nun als Letztes auch die 
Theologie der theologischen Ausbildung reflektiert werden. Die theologische Ausbildung muss auf 
einer tieferen Ebene als der strukturellen, bildungspolitischen oder historisch gewachsenen Form theo-
logischer Ausbildung durchdacht werden. So fordert zum Beispiel auch Farley (1983:xii), dass hin-
sichtlich einer Reform der theologischen Ausbildung die Identität, Fokus und Ausrichtung derselben 
reflektiert werden müsse. Es braucht für eine tief greifende Reform eine explizite Theologie der theo-
logischen Ausbildung, damit die impliziten Vorstellungen und Verständnisse sichtbar und diskutierbar 
gemacht werden können. Aus evangelikaler Perspektive ist dieser Notwendigkeit von verschiedenen 
Vertreteren Rechnung getragen worden. So formuliert Ott (1998:43) zur Theologie der theologischen 
Ausbildung: „Die Mission der Theologie ist die Begleitung der Gemeinde in ihrer Mission.“ Miroslav 




	   	  
ins Zentrum der theologischen Ausbildung, wobei es nicht nur darum gehe, diesen Gott zu studieren, 
sondern seine Liebe auch dieser Welt zu kommunizieren (Volf 2003:3). In der evangelikalen Bewe-
gung wurde das Ergebnis der Reflexion der Theologie der theologischen Ausbildung in der Kapstadt 
Verpflichtung explizit beschrieben (Lausanne Committee for World Evangelization 2010). Die theo-
logische Ausbildung wird als Dienerin der missionalen Kirche deklariert, welche selbst Teil dieser 
Missio Dei sei. Sie verantwortet die Ausbildung der Leiterschaft der missionalen Kirche. Von daher 
sei die theologische Ausbildung per se missional, sowohl in ihrer Identität als auch in ihrer Funktion. 
 
In der empirischen Untersuchung scheint die theologische Ausbildung tendenziell weniger theologisch 
denn von der aktuellen Wirklichkeit der vorfindlichen theologischen Ausbildung auszugehen. So las-
sen sich bei den Probanden zwei grundsätzliche Tendenzen erkennen, welche auf der einen Seite mit 
einem klassischen, akademischen Verständnis theologischer Ausbildung, und auf der anderen Seite 
mit einem Dreiklang von klassischer Ausbildung, kombiniert mit Persönlichkeits-, Charakterentwick-
lung und praktischer Dienstbefähigung. Während in der ersten Ausrichtung eher kognitive Leistungen 
wie Verstehen und Beurteilen gefordert werden, so steht bei der zweiten Orientierung eher die Leiter-
schaft der Kirche im Fokus der theologischen Ausbildung. Natürlich stellen auch hier die Dimensio-
nen verschiedene Blickrichtungen und notwendige Aspekte theologischer Ausbildung dar. Und auch 
hier stellt sich die Frage nach möglicher Spezialisierung oder Integration dieser verschiedenen Dimen-
sionen. 
 
Die theologische Ausbildung steht hinsichtlich der Klärung der Theologie der theologischen Ausbil-
dung vor folgenden Herausforderungen: 
• Die theologische Ausbildung benötigt eine explizite und damit diskutierbare und kommuni-
zierbare theologische Klärung, eine Theologie der theologischen Ausbildung. 
• In der Klärung der Theologie der theologischen Ausbildung muss auch die Frage nach dem 
Verhältnis der Mission und Missionswissenschaft zur theologischen Ausbildung geklärt wer-
den. 
• Auf Grundlage der Theologie der theologischen Ausbildung braucht es ein (missionales) Au-
dit von Curriculum und Struktur der theologischen Ausbildung. Die Struktur sollte hinsicht-
lich des Auftrags und theologischen Klärung theologischer Ausbildung nachgeordnet sein. 
• Die Frage nach Spezialisierung oder Integration der verschiedenen Dimensionen und Ansprü-
che theologischer Ausbildung ist zu klären. 
 
4.3.2 Evaluation der Ergebnisse im Hinblick auf den Lernbegriff theologischer Ausbildung 
Die Notwendigkeit der Reflexion des Lernbegriffs im Hinblick auf eine missionale theologische Aus-
bildung kann dreifach begründet werden. Erstens aus bildungstheoretischer Perspektive, denn wenn es 
um Ausbildung geht, kann an der Reflexion und Klärung des Lernbegriffs hinsichtlich der Grundlage, 
Methodologie und Methoden der Ausbildung nicht vorbei gegangen werden. Im folgenden Abschnitt 




	   	  
dung. Zweitens kann die Reflexion des Lernbegriffs aus missionswissenschaftlicher Sicht begründet 
werden, und zwar mit der Tatsache, dass in einem missionarischen Kontext immer gelernt werden 
muss, und sich die Frage im Hinblick auf das Thema der Forschungsarbeit stellt, was theologisches 
Lernen als Individuum und Kirche bedeutet. Lernen steht in engem Zusammenhang mit Kommunika-
tion und ist aus diesem Grund ein weiteres Argument für die notwendige Reflexion des Lernbegriffs 
aus missionswissenschaftlicher Perspektive. Drittes zeigt sich aus der empirischen Untersuchung die 
Lehr- und Lernorientierung als eine Kernkategorie der Typologien. Hier spielt der Lernbegriff, wie 
weiter unten erläutert, eine große Rolle und scheint ein zentrales Element der Handlungsmuster und 
Reaktion auf die missionarische Herausforderung von theologischen Ausbildungsexperten darzustel-
len.  
Im Folgenden wird zuerst der Lernbegriff im aktuellen säkularen Diskurs untersucht und die wichtigs-
ten Charakeristika dargestellt. Weiter werden die Ergebnisse der empirischen Untersuchung nach im-
pliziten und expliziten Impulsen im Hinblickauf den Lernbegriff und dessen Zusammenhang mit einer 
missionalen theologischen Ausbildung untersucht. Zum Schluss werden konkrete Impulse zum Lern-
begriff einer missionalen theologischen Ausbildung formuliert. Die Ergebnisse aus der Untersuchung 
der Literatur zum Thema werden ergänzend und diskursiv ebenfalls in die Reflexion integriert. Die 
Evaluation gliedert sich in folgende drei Abschnitte: 
1) Der Lernbegriff im deutschsprachigen Kontext. Hier geht es um eine Annäherung an den 
Begriff und einen Überblick über die aktuelle Diskussion im säkularen Bildungsbereich. 
2) Lernbegriff und theologische Ausbildung. Hier geht es um die missionswissenschaftliche 
Reflexion des Lernbegriffs im Hinblick auf eine Reform theologischer Ausbildung im Kontext 
der missionarischen Herausforderung. 
3) Konkrete Impulse zum Lernbegriff und missionaler theologischer Ausbildung. Dabei 
geht es darum, nach konkreten Impulsen und Thesen im Hinblick auf die Didaktik missionaler 
theologischer Ausbildung zu fragen. 
 
4.3.2.1 Der Lernbegriff im deutschsprachigen Kontext 
Nach Illeris (2006:29) ist die Frage nach der Theorie und den Ansätzen menschlichen Lernens seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts Gegenstand vieler Diskussionen. Dabei ist auf dem „globalen akademi-
schen Wissensmarkt“ eine Vielfalt an lerntheoretischen Ansätzen und Konstrukten entstanden, welche 
nach Illeris (:29) mehr oder weniger kompatibel oder konkurrierend sind. Das Thema Lernen habe in 
den 90er-Jahren des 20. Jahrhunderts eine Art Rennaissance erfahren (:29), gerade im Kontext des 
globalen Wettbewerbs. Es lassen sich die drei folgenden Entwicklungen ausmachen, welche im Fol-
genden erläutert werden: 
a) Ganzheitliche Lernzielorientierung 
b) Vernetzter Konstruktivismus oder Konnektivismus als Lerntheorie 






	   	  
a) Ganzheitliche Lernzielorientierung 
Dohmen nennt zum aktuellen neuen Verständnis von Lernen, welches sich in der internationalen Dis-
kussion und nach ihm weitgehend auch in der pädagogischen Praxis herausgebildet hat, folgende fünf 
neue Punkte (Dohmer 2002:8): 
• Lernen findet im Kontext von Lebenslangem Lernen statt 
• Selbstgesteuertes Lernen gewinnt an Bedeutung 
• Lernen wird als konstruktives Verarbeiten von Eindrücken, Informationen, Erfahrungen in 
verschiedensten Lebensbereichen und –situationen verstanden. 
• Informelles Lernen wird als wichtiger Teil von Lernen anerkannt 
• Es entwickelt sich ein Ergänzungsverhältnis von planmäßigen Lernarrangements und situati-
vem ad-hoc-Lernen in praktischen Anforderungssituationen 
Das Hauptziel dieses erweiterten Lernbegriffs (informelles und selbstgesteurtes, konstruktives Lernen) 
ist nach Dohmer: 
„… die Entwicklung verhaltenswirksamer Wissenszusammenhänge und Kompetenzen für die 
Selbstbehauptung der Menschen als Personen mit eigenem Denken, Lernen und Urteilen in 
der modernen, immer komplexer und undurchsichtiger werdenden Welt.“ (Dohmer 2002:9) 
Lernen wird somit definiert mit Verarbeitung von Eindrücken und Erfahrungen und Umsetzung der 
gewonnenen Einsichten in persönliche Verstehenszusammenhänge, Verhaltensdispositionen und 
Kompetenzentwicklung (Dohmer 2002:13). Lernen ist somit ein ganzheitlicher Prozess, der sowohl 
kognitive als auch affektive Ebenen und sowohl eine individuelle als auch soziale Komponente auf-
weist. So beschreibt Nuissl (2006:221) den Lernbegriff mit folgenden sechs Elementen: 
• Aktiver Konstruktionsprozess 
• Konstruktiver Prozess 
• Emotionaler Prozess 
• Selbstgesteuerter Prozess 
• Sozialer Prozess 
• Situativer Prozess 
 
b) Vernetzer Konstruktivismus oder Konnektivismus als Lerntheorie 
Neben dem ganzheitlichen Verständnis der Lernziele und des Lernbegriffs, ist eine weitere Entwick-
lung in Bezug auf die Lern- und Erkenntnistheorie auszumachen, hin zu einem vernetzten statt indivi-












	   	  
Freiheit in der Wahl der Lerninhalte und Lernmethoden 
Studentenzentrierte Lehre, offene Lernsituationen 
Aktive, demokratische Interaktionsformen 
LERNTHEORIEN LERNMETHODEN 
Konstruktivistische Lerntheorien (Mandl u.a.) Wissensmanagement – Selbstorganisation, situier-
tes Lernen 
Humanistische Psychologie (Rogers) projektorientiertes Studium, forschendes Lernen, 
autonome Gruppenarbeit, selbstgewählte Lektüre 
Kognitive Psychologie (Piaget, Bruner, Ausu-
bel) 
entdeckendes Lernen, Lernspiele, Simulationen, 
expositorisches Lehren, Seminare, Unterrrichtsge-
spräch 
Modellernen (Bandura) Dozentenzentrierte Verfahren, Vortrag, Seminar 
Informationstheorie (Lindsay/Norman) Computergestützter Unterricht, Lernprogramme 
Behaviorismus (Skinner) Keller-Plan-Kurs, programmierter Unterricht 
absolute Kontrolle der Lerninhhalte und Lernmethoden 
Dozenten- und programmzentrierte Lehre 
Geschlossene Lernsituation, passiv-rezeptive, autoritäre Interaktionsform 
 
Abbildung 34: Lerntheorien und -methoden (Wildt 2002:40) 
 
Preisser (2011:30) stellt im Hinblick auf Lerntheorien und Kompetenzorientierung fest, dass Lernen 
im Kontext eines konstruktivistischen Lernparadigmas als situations- und kontextgebundener, aktiver 
und selbstgesteuerter Prozess betrachtet wird, in welchem Wissen vom Individuum neu konstruiert 
wird. Dabei spielen in diesem Prozess Interaktionen eine wesentliche Rolle (:30), was daher nicht für 
einen individualisierten Konstruktivismus spricht, sondern immer einen konstruktivistischen Ansatz in 
Bezug zum Umfeld zeigt. Dieser Ansatz ist im sogennanten Konnektivismus zu finden, einem relativ 
jungen lerntheoretischen Ansatz, welcher das Individuum als vernetztes Wesen, insbesondere in der 
digitalen Welt, versteht. Der Konnektivismus wurde vom Lerntheoretiker George Siemens in seinem 
Buch Knowing Knowledge (Siemens 2003)223 entwickelt und begründet.  
Im Zusammenhang mit diesem vernetzten und kontextuellen Lernen sind nach Preisser (2011:31) in-
novative Lehr-Lernformen, vor allem im anglo-amerikanischen Raum, entstanden, wie zum Beispiel 
participatory learning, self-directed learning, self-regulated learning, active learning, cooperative lear-
ning, discovery learning, welche in Deutschland als problemorientiertes, forschendes, fallbasiertes, 
                                                      
223 Das Buch ist online zu finden unter: http://www.elearnspace.org/KnowingKnowledge_LowRes.pdf [Stand 
2.11.2012]. Ein weiterer grundlegender Artikel zum Konnektivismus von George Siemens (2005) befindet sich 




	   	  
situiertes Lernen usw. bekannt sind224. Diese Lernansätze lassen sich sehr gut mit der Kompetenzori-
entierung, wie sie weiter unten beschrieben wird, verbinden (:31).  
 
c) Entwicklung von der Lehr- hin zur Lernorientierung 
Reis und Scheidler (2008:5) nennen diesen grundlegenden Wandel „vielleicht sogar einen Paradig-
menwechsel“ in der Hochschuldidaktik, den „Shift from Teaching to Learning“. Sie nehmen diesen 
Wandel auf und reflektieren ihn im Hinblick auf die Didaktik der Theologie. Der „Shift from 
Teaching to Learning“ wurde in den 1990er-Jahren im englischsprachigen Raum in die bildungstheo-
retische Debatte eingeführt (Reis & Scheidler 2008:5). Für den deutschsprachigen Hochschulkontext 
hat Brigitte Berendt (2006) den Shift seit Mitte der 90er-Jahren erschlossen (:6). Dieser Wandel zur 
Lernorientierung hängt im europäischen Raum eng mit der Bologna-Reform zusammen (:10). Der 
Wandel ist nicht nur auf die Didaktik beschränkt, sondern umfasst die gesamte Ausbildungsorganisa-
tion und –institution (:6). Reis (2008:6) weist auf den Begriff „Learning-Outcomes“ hin, welcher auch 
im deutschsprachigen Raum im Hinblick auf die Studienreform mit Bachelor- und Masterabschlüssen 
verwendet wird. Wildt (2002:45f) umschreibt den Paradigmenwechsel wie folgt: „Didaktisches Den-
ken betrachtet Lehren vielmehr primär unter dem Gesichtspunkt einer Förderung des Lernens.“ Reis & 
Scheidler (2008:7) visualisieren den Paradigmenwechsel mit folgender Grafik: 
 
Abbildung 35: Lehrende und Lernende im Paradigmenwechsel (Reis & Scheidler 2008:7) 
 
Das Lernparadigma stellt den Studierenden in den Mittelpunkt. Die Rollen der Lehrenden und Ler-
nenden verändert sich dadurch stark. Während im alten Paradigma die Lernenden am Wissenstand und 
der Forschung der Lehrenden partizipieren und dieses so gut wie möglich wiederzugeben haben, so 
steht im neuen Paradigma das Lernen der Lernenden im Fokus und die Lehrenden nehmen die Rolle 
des Lernbegleiters ein (Reis & Scheidler 2008:10). Becker fordert die Hochschulen auf, die Lehrver-
ansaltungen so zu konzipieren, dass die Studierenden in ihren Lernprozessen begleitet werden (Becker 
2011:106). Ebenfalls werden in diesem Paradigma von den Lehrenden neue Kompetenzen verlangt, 
wie zum Beispiel Lernumgebungen organisieren und moderieren und Studierende in ihrem Lernpro-
zess zu coachen (Reis & Scheidler 2008:10). Reis und Scheidler (:11) weisen auch auf die Herausfor-
                                                      
224 Preisser (2011:31) weist auf die Methoden-Tool-Box der Uni-Köln hin (http://methodenpool.uni-koeln.de/)  




	   	  
dungen dieses Paradigmenwechsels hin und nennen konkret, dass die Forschung ihren Platz in diesem 
Paradigma finden muss und das Verhältnis Forschung Lehre neu geklärt werden müsse. Für Reis & 
Scheidler stellen sich hier offene Fragen, gerade auch für die Theologie (:11). 
4.3.2.2 Lernbegriff und theologische Ausbildung 
Im Folgenden geht es darum, die drei oben erläuterten Entwicklungen des Lernbegriffs im Hinblick 
auf die theologische Ausbildung zu reflektieren. Dabei stellt sich die Frage, inwiefern die Entwicklun-
gen in der empirischen Untersuchung und der Literatur zum Thema zu finden ist und was mögliche 
Konsequenzen für die theologische Ausbildung sein könnten. Die Gliederung orientiert sich wiederum 
an den oben beschriebenen drei Entwicklungstendenzen. 
 
a) Ganzheitliche Lernzielorientierung 
Die empirische Untersuchung zeigt eine Vielfalt an Lernverständnissen oder zumindest Blickrichtun-
gen auf den Lernbegriff im Hinblick auf die theologische Ausbildung. Die zeigt sich unter anderem an 
den funktionalen Definitionen des Theologie-Begriffs, welche mit kognitiven (Reflexion, Beurtei-
lung), affektiven (Glaube, Spiritualität) und auch motorischen, handlungsorientierten Elementen 
(Kommunikation, Handeln) beschrieben werden225. Die Mehrheit der Probanden verbinden die Theo-
logie jedoch in erster Linie mit der Reflexion der christlichen Lehre und deren Kommunikation. Ob-
wohl die Mehrheit ein tendenziell kognitives Lernverständnis der Theologie zu haben scheint, so zeigt 
sich doch eine Ganzheitlichkeit in den erwähnten Kompetenzen, welche in der Ausbildung gefördert 
werden sollen. Weiter wird die Spiritualität, Persönlichkeitsentwicklung (Reife, Charakter) der Studie-
renden generell als wichtig erachtet. Durch das monastische Modell, welches viele evangelikale Schu-
len auszeichnet, wird zudem die Gemeinschaft als wichtiger Bestandteil der theologischen Ausbildung 
und des Lernens integriert (Ott 2001:266).  
In der untersuchten Literatur zum Thema Reform der theologischen Ausbildung und Mission ergibt 
sich ein sehr unterschiedliches Bild. Wie in Abschnitt 2.1.7.5 zur Auswertung der Beiträge aus dem 
englischsprachigen Kontext erwähnt, vertreten Niebuhr (1956:107) und Stackhouse (1988:148) einen 
tendenziell kognitiven Lernbegriff, während Farley (1983:128) diesen mit der affektiven Ebene der 
Religiosität ergänzt. Erst Kirk (1997:3) Banks (1999:146) und Canell (2006:269) vertreten hier ganz-
heitliche Lernverständnisse. Banks zum Beispiel sieht in der Klärung der Lerntheorie theologischer 
Ausbildung eine der großen Herausforderungen, da es nicht nur darum geht, kognitiv theologische 
Inhalte zu verinnerlichen, sondern theologisch arbeiten und lernen zu können (Banks 1999:61). Es 
kann also auch hier eine Tendenz und Entwicklung in Richtung eines umfassenderen, ganzheitlicheren 
Verständnisses festgestellt werden.  
 
                                                      




	   	  
b) Vernetzter Konstruktivismus oder Konnektivismus als Lerntheorie 
In engem Zusammenhang mit der Lerntheorie steht die erkenntnistheoretische Vorentscheidung, wel-
che auch und gerade in der theologischen Ausbildung eine zentrale Rolle spielt. In der Entwicklung 
hin zum Konnektivismus scheint klar zu sein, dass mit einem positivstischen erkenntnistheoretischen 
Paradigma kein echter Lernprozess und keine Kommunikation möglich sein wird. Wright  (2011:58ff) 
vertritt den im Hinblick auf theologisches Lernen – gerade im Zeitalter eines vernetzten Konstrukti-
vismus und Konnektivismus – hilfreichen Ansatz des kritischen Realismus. Die theologische Ausbil-
dung muss sich hier ihrem erkenntnistheoretischen Paradigma stellen, will sie weiter über den Lernbe-
griff nachdenken. Die erkenntnistheoretische Grundentscheidung und ihre Auswirkungen auf das 
Lernverständnis sind aus missionswissenschaftlicher, kommunikativer Sicht unabdingbar, aber auch 
aus ökumenischer Perspektive notwendig. So fordert denn die ökumenische Bewegung im Hinblick 
auf die theologische Ausbildung vehement eine ökumenische Kompetenz226, welche einen ökumeni-
schen Lernprozess erst ermöglicht. In der empirischen Untersuchung werden unterschiedliche er-
kenntnistheoretische Paradigmen geäußert, wobei sich deren Auswirkungen auf den Lernbegriff in den 
Typologien zeigen. Die Typologien mit den tendenziell nicht positivistischen erkenntnistheoretischen 
Ansätzen vertreten in der Regel eine Lern-Orientierung und betonen die Leiterschaft, während die 
tendenziell positivistischen Typologien die Bedeutung von Bibelkenntnis und damit tendenziell eine 
Lehr-Orientierung vertreten. Hier lässt sich der Zusammenhang mit erkenntnistheoretischem Paradig-
ma und Lernverständnis gut erkennnen. Auf diesen Zusammenhang weist auch Banks (1999:75ff) hin, 
der sich gegen einen theologischen Absolutivismus und positivistischen Ansatz ausspricht und die 
theologische Ausbildung auffordert, ihr erkenntnistheoretisches Paradigma auf dem Hintergrund der 
göttlichen Offenbarung zu klären. Hier präsentiert sich besonders, aber nicht nur, für die evangelikale 
theologische Ausbildung die Herausforderung, die erkenntnistheoretische Grundlage zu klären und 
gleichzeitig den Lernbegriff auf dieser Grundlage zu reflektieren.  
 
c) Entwicklung von der Lehr- hin zur Lern-Orientierung 
Die Lehr- und Lernorientierung ist eine der Kernkategorien der hier erarbeiteten Typologien und 
Handlungsmuster theologischer Ausbildungsverantwortlicher. Sie werden in Abschnitt 3.2.5.4.1 Er-
gebnisse des selektiven Kodierens und in der Einleitung zu Kapitel 4.1 Konstruktion empirisch be-
gründerter Typologien ausführlich erläutert und mit Zitaten der Probanden belegt. Die Entwicklung im 
säkularen Kontext hin zur Lern-Orientierung ist dabei ebenso ein noch andauernder Prozess, wie es 
derjenige der Entwicklung der theologischen Ausbildung darstellt. Es gilt in diesem Zusammenhang 
auch nochmals darauf hinzuweisen, dass die beiden Tendenzen oder Kategorien als Ergänzung ver-
standen werden können, da keine Lern-Orientierung ohne Wissen möglich ist und umgekehrt. Auf das 
                                                      
226 Diese Forderung wird unter anderem in Iserlohn 1987 erhoben und auch das Lernen im Kontext der Gemein-




	   	  
Verhältnis von Lehr- und Lern-Orientierung wird unten beim Thema der Kompetenzorientierung 
nochmals ausführlicher eingegangen.  
Im Hinblick auf die theologische Ausbildung lässt sich beobachten, dass die Lehr- und Lernorientie-
rung mit verschiedenen anderen Bereichen korrelieren. So lassen sich aus den Interviews und den 
Typologien Zusammenhänge zu erkenntnistheoretischen Paradigmen erkennen. Weiter gibt es Korre-
lationstendenzen zur Betonung der Dienst-, Praxis und Leiterschaftsorientierung auf der einen, und der 
Priorisierung christlichen Dogmen und biblischer Theologie auf der anderen Seite. 
Im Zusammenhang mit der erkenntnistheoretischen und lerntheoretischen Herausforderung spielt auch 
die Frage nach der Theorie-Praxis-Problematik in der theologischen Ausbildung eine große Rolle. 
Bereits Niebuhr hat auf diese Problematik hingewiesen und im sich verändernden missionarischen 
Kontext die Forderung erhoben, dass es nicht mehr ausreiche, lediglich die christliche Theologie 
(Theorie) in die aktuelle Sprache zu übersetzen (Praxis), sondern dass die theologische Ausbildung 
und Theologie lernen müsse, sich mit aktuellen Problemen in der Praxis von Kirche und Gesellschaft 
auseinanderzusetzen (Niebuhr 1956:5). Hilberath (2002:24) stellt hierzu die grundsätzliche Frage:  
„Soll die Theologie zunächst sich auf ihre Tradition besinnen und aus der Überlieferung des 
Glaubens heraus dann eine Anwendung auf die heutige Situation versuchen – oder soll die 
Theologie, ausgehend von den Fragen der Zeit, ihre Tradition befragen und in diesem Dialog 
zwischen Situation und Tradition eine Antwort angesichts der Zeichen der Zeit finden?“  
Er nennt die beiden unterschiedlichen methodischen Ausrichtungen analytische bzw. hermeneutische 
Methode der Theologie (:24), wobei der analytische und hermeneutische Weg sich nicht ausschließen, 
sondern ergänzen.  
Banks fordert die theologische Ausbildung ebenfalls heraus, das Verhältnis von Theorie und Praxis zu 
klären, da sich deduktive und induktive erkenntnistheoretische Zugänge und Lernprozesse ergänzen 
sollten (Banks 1999:61). Kirk fordert, dass dieser Kreislauf (See-Judge-Act) von induktivem und de-
duktivem Lernen und Erkennen als grundlegende Methodologie theologischen Arbeitens bereits ab 
Beginn der theologischen Ausbildung eingeführt werden soll (Kirk 1997:21). Kläden (2008:202ff) 
widmet sich in einem Artikel zu didaktischen Herausforderungen an die Praktische Theologie eben-
falls dem klassischen Dreischritt „Sehen-Urteilen-Handeln“. Er warnt zu Recht vor einem linearen 
Verständnis dieser Lernmethodologie und weist darauf hin, dass die Schritt eine Erklärungs- und Re-
flexionsstruktur darstellen, welche methodischen Entscheidungen an welchen Stellen getroffen wor-
den sind oder werden müssen (:211). Er geht in erster Linie auf die „zentrale Aufgabe: Schulung der 
Wahrnehmung“ (:211) ein. Hier verlangt er nach Werkzeugen zur Wahnehmung: in einer ersten Phase 
des Studiums insbesondere Beobachtung und Befragung (:212), und später empirische Methoden der 
Sozialforschung (:213). 
Die ökumenischen Impulse im deutschsprachigen Kontext fordern ebenfalls diese Klärung des Ver-
hältnisses und die Integration von Theorie und Praxis, so zum Beispiel Herrnut 1980 (Engel & Werner 




	   	  
Theorie-Praxis-Integration hin: „Das deduktive Vermitteln/Lernen von abstrakten Wahrheiten muss 
durch ein induktives, kontextuelles Lernen überwunden werden.“ (Ott 2001:58) Ott fordert wie Kirk 
eine Ergänzung von deduktiven und induktiven Lernprozessen (:59). Er betont mit Recht, dass gerade 
für die evangelikale Theologie hier auch eine erkenntnistheoretische Herausforderung liege, und plä-
diert für eine evangelikale kontextuelle Theolgie (:67).   
In der Frage der Theorie-Praxis-Integration eröffnet sich hinsichtlich der theologischen Ausbildung 
eine weitere Frage: Gibt es im Hinblick auf die Lerntheorie im Kontext der theologischen Ausbildung 
einen Unterschied zur Lerntheorie in der Ortsgemeinde? Darf es den geben? Hilberath (2002:18) un-
terscheidet zwischen den beiden Ebenen der wissenschaftlichen Theologie und der Glaubenskommu-
nikation im Gottesvolk, wobei er darauf hinweist, dass es keine völlige Trennung verträgt. Die prakti-
sche Theologie dürfe nicht erneut zur Anwendungswissenschaft der klassischen Disziplinen degradiert 
werden (:18). Er postuliert: „Im Blick auf die wissenschaftliche Theologie bedeutet dies, dass jeder 
und jede, die entschieden glaubt, ansatzweise Theologie treibt“ (:19).  
Hilberath (2002:20) wendet sich gegen das Lernverständnis einer theoretischen akademischen Theolo-
gie, welche in einer zweiten Phase angewendet wird. Es geht nach ihm um mehr als bloße Anwen-
dung, sondern um einen Zirkel von Praxis-Theorie-Praxis, in welchem theologische Themen generiert 
und regeneriert werden.  
 
4.3.2.3 Impulse zum Lernbegriff und missionaler theologischer Ausbildung 
Im Folgenden werden die Erkenntnisse aus der empirischen Untersuchung und der Literatur im Hin-
blick auf den Lernberiff einer missionalen theologischen Ausbildung in thesenartiger Form dargestellt.  
 
a) Ganzheitlicher Lernbegriff  
Eine missionale theologische Ausbildung zeigt sich in einem ganzheitlichen Verständnis des Lernens, 
welches kognitive, affektive und handlungsorientierte Aspekte aufweist. Der Studierende wird als 
Lernender in diesen Dimensionen ernst- und wahrgenommen. So gehören zum Lernprozesse sowohl 
Reflexion, als auch Spiritualität, Emotionen und Handlungserfahrungen mit dazu. Dieser Lernbegriff 
muss Implikationen auf die Methodik und Didaktik theologischer Ausbildung haben, benötigt er doch 
Lernformen und Curricula, in welchen diesen Aspekten Rechnung getragen wird. 
 
b) Konnektivismus als Lern- und Kommunikationstheorie  
Der Lernbegriff missionaler theologischer Ausbildung ist nicht auf das Individuum ausgerichtet, son-
dern auf das Individuum im Kontext seiner Biografie, kirchlichen Tradition, Vernetzung und seinem 
gesellschaftlichen Umfeld. Dieses vernetzte und kontextuelle Lernen bezieht die Erfahrungswelt des 
Studierenden mit ein und lässt ihn in einen Dialog mit anderen Erfahrungswelten treten. Die theologi-




	   	  
zu reflektieren und transparent zu machen. Hier kommt der Ansatz des „kritischen Realismus“ von 
Wright227 (2011:62) dieser Lerntheorie entgegen. Auf Grundlage dieses Ansatzes sollte ein ökumeni-
sches Lernen ermöglicht werden. Für die theologische Ausbildung stellt sich die Frage, wie ökumeni-
sches Lernen im Kontext der oftmals konfessionellen, denominationellen Ausbildungsinstitutionen 
methodisch-didaktisch integriert werden kann. Hier bieten sich im digitalen Zeitalter jedoch viele 
Kommunikations- und Lernformen, welche es für die theologische Ausbildung zu implementieren gilt. 
An dieser Stelle gilt es, der Förderung der Medienkompetenz von Lehrenden und Lernenden in der 
theologischen Ausbildung besondere Beachtung zu schenken. 
 
c) Theorie-Praxis-Modelle als Lern-, Kommunikations- und Transformations-Methodologien 
Die missionale theologische Ausbildung benötigt eine Methodologie des Lernens, welche induktive, 
deduktive und abduktive erkenntnistheoretische Zugänge und Lernprozesse integriert. Lernmodelle 
wie See-Judge-Act oder sogenannte Praxiszyklen können hier als Grundlage für gemeinsames kontex-
tuelles Lernen und Kommunizieren dienen. Dabei gilt im oben beschriebenen ganzheitlichen Lernver-
ständnis zu bedenken, dass diese Lernzyklen nicht nur als kognitive Reflexionshilfen dienen, sondern 
auch affektive (Emotionen, Spiritualität) und motorische (Handlungen) Aspekte einbezogen werden 
sollen.  
 
Abbildung 36: Beispiel eines Praxiszyklus als Lernprozess 
 
d) Lern- und Kontext-Orientierung  
Missional theologische Ausbildung muss das Verhältnis zwischen Lehr- und Lernorientierung klären. 
In der Tendenz wird missionale theologische Ausbildung eine starke Lern- und Kontextorientierung 
aufweisen, an welcher sich Curriculum, Methodik und Didkaktik orientieren. Diese Lernorientierung 
verändert die verschiedenen Rollen im Rahmen des Bildungsprozesses maßgeblich. In diesem Zu-
sammenhang müssen die Rollen von Lehrenden und Lernenden neu reflektiert und geklärt werden. 
Eine der größten Herausforderungen stellt hier wahrscheinlich die Rolle und die Kompetenzen der 
Lehrenden dar. Diese benötigen für eine missionale theologische Ausbildung nach oben beschriebe-
                                                      
227 Wright beschreibt in seinem Buch ‚Das Neue Testament und das Volk Gottes’ verschiedene erkenntnistheore-




	   	  
nem Lernbegriff neue Kompetenzen und nehmen tendenziell die Rolle des Lernbegleiters und –coach 
ein, welcher den Lernenden hilft, ganzheitliche, kontextuelle Lernprozesse zu gestalten. Im Rahmen 
dieser Forschungsarbeit kann auf die Rolle der Lehrenden und die damit verbundenen Anforderungen 
und Kompetenzen im Hinblick auf die missionale theologische Ausbildung nicht weiter eingegangen 
werden. Hier eröffnen sich für die theologische Ausbildung weitere Felder der Forschung und Refle-
xion. 
 
4.3.3 Evaluation der Ergebnisse im Hinblick auf die Kompetenzorientierung theologischer 
Ausbildung 
Der Kompetenzbegriff kann mittels unterschiedlicher Zugänge geklärt werden. Gnahs (2007:20) un-
tersucht den Begriff ethymologisch und kommt zum Schluss: 
„Kompetenz zeigt sich offenbar, wenn beim Zusammentreffen situativer Erfordernisse und 
dem individuell zur Verfügung stehenden Potenzial an Kenntnissen, Fertigkeiten etc. ange-
messen gehandelt werden kann“ (Gnahs 2007:20). 
Eine breit anerkannte, kognitiv-orientierte Definition des Kompetenzbegriffs stammt von Weinert 
(2001:27f), der Kompetenzen versteht als  
„die bei Individuen verfügbaren oder durch sie erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und Fertig-
keiten, um bestimmte Probleme zu lösen, sowie die damit verbundenen motivationalen, voliti-
onalen und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, die Problemlösung in variablen Situatio-
nen erfolgreich und verantwortungsvoll nutzen zu können.“ 
Es geht beim Kompetenzbegriff somit darum, in spezifischen Situationen erfolgreich handeln zu kön-
nen und auftauchende Probleme zu lösen. Der Berufspädagoge Arnold (2002:176) definiert den Be-
griff denn auch explizit mit Handlungsvermögen einer Person. Er weist der Kompetenzentwicklung 
eine pragmatische Orientierung an den tatsächlichen Handlungsanforderungen zu (Arnold 2002:26). 
Zur Kompetenz und damit zum Handlungsvermögen gehören nach Gnahs (2007:25) folgende Elemen-
te: Wissen, Fertigkeiten, Dispositionen (Persönlichkeitseigenschaften), Werte, Motivation und Fähig-
keiten. Nach Preisser (2011:19) ist das  
„Kompetenzkonstrukt umfassender und zugleich realitätsnäher als die Vorgänger Wissen, In-
telligenz, Fähigkeit oder Qualifikation, da es nicht nur kognitive Komponenten (Wissen, Fä-
higkeiten, Fertigkeiten, Strategien, Routinen, selbstbezogene Kognitionen) enthält, sondern 
auch die Emotionen, Einstellungen, motivationale Bereitschaft und Wertorientierungen eines 
Individuums berücksichtigt.“  
Der Kompetenzbegriff wird in der Regel in unzählige Unterkompetenzen aufgegliedert. Die verbrei-
testen sind: Fachkompetenz und überfachliche Kompetenzen (Methodenkompetenz, Sozialkompetenz 
und personale Kompetenz) (Gnahs 2007:28). Dabei lassen sich beim Kompetenzerwerb nach Gnahs 
(:31ff) folgende fünf Aneignungsweisen festlegen: 
• Sozialisiation (Familie, Biografie) 
• Formales Lernen (Abschluss, Zertifikat) 
• Nicht-formales Lernen (erworbene Kenntnisse und Fähigkeiten, welche im Berufs- und Pri-
vatleben verwertet werden können) 




	   	  
• Lernen „en passant“ (beiläufiges, oftmals unbewusstes Lernen) 
Grunert (2012:42) beschreibt den aktuellen Kompetenzbegriff mit folgenden sechs Charakteristika: 
a) Sozialisationsbezug: Kompetenzen werden im Sozialisationsprozess erworben. 
b) Aktivitätsbezug: Kompetenzen bilden sich im Sozialisationsprozess des Individuums in einer 
aktiven Auseinandersetzung mit seiner Umwelt. 
c) Kontext-/Situationsbezug: Kompetenzen dienen der effektiven Bewältigung spezifischer Situ-
ationen und Herausforderungen. 
d) Wissensbasis: Kompetenzen basieren auf Regeln, Mustern oder Wissenselementen, welche in 
spezifischen Situationen angewandt werden können. 
e) Generierungsprinzip: Erworbene Kompetenzen stellen die Basis für konkretes menschliches 
Handeln (Performanz) in spezifischen Situationen und Herausforderungen dar. Performanz ist 
umgekehrt aber auch konstituiv für Kompetenz. 
f) Ungleichheit: Aufgrund ihres Umwelt- und Situationsbezugs sind Kompetenzen abhängig 
vom Individuum jeweils zur Verfügung stehenden Möglichkeitsräumen. 
 
Während der Kompetenzbegriff in der beruflichen Bildung und im Kontext des lebenslangen Lernens 
etabliert zu sein scheinen (Gnahs 2007:65), stellt sich die Frage nach dem Gebrauch des Begriffs und 
Konzepts im Kontext der Hochschule. Der Kompetenzbegriff wird im Kontext der Hochschule oft-
mals kognitiv verstanden. Schaper (2012:1) nennt in Bezug auf die Kompetenzorientierung jedoch 
vier Ziele der Hochschulbildung: die Befähigung zu wissenschaftlichem Denken und Arbeiten, die 
Vorbereitung auf ein berufliches Tätigkeitsfeld, die Persönlichkeitsbildung und die Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Leben. Dabei geht es nicht nur um Kenntnisse in diesen vier Teilbereichen, sondern 
letzlich um Befähigung zum Handeln, welche in der Kompetenzorienierung im Zentrum steht.  
Schaper (:39ff) unterscheidet zwei Arten von Kompetenzverständnissen. Erstens den pädagogisch-
psychologischen Kompetenzbegriff, bei welchem Denk- und Leistungsvoraussetzungen definiert wer-
den, um Probleme zu lösen (Weimert 2001:277). Dieser eher kognitive Ansatz wird vor allem im uni-
versitären Kontext verwendet. Zweitens der berufspädagogische Kompetenzbegriff, bei welchem die 
berufliche Handlungskompetenz im Mittelpunkt steht und sich oft in Fach-, Methoden-, Sozial- und 
Personal- bzw. Selbstkompetenz gliedert (Schaper 2011:40). 
Für die vorliegende Arbeit wird einem ganzheitlichen Kompetenzbegriff gefolgt, und zwar mit der 
Begründung, dass ein rein kognitiver bildungstheoretischer Ansatz und Kompetenzbegriff dem Ansatz 
der Handlungsfähigkeit, sowie auch der oben erläuterten lerntheoretischen Entscheidung widerspricht. 
Zudem lässt sich auch aus theologischer und kirchlicher Perspektive im Hinblick auf kompetenzorien-
tierte theologische Ausbildung ein rein kognitiver Ansatz nicht vertreten, wie weiter unten erläutert 
wird. Ein solcher rein kognitiver Ansatz wird auch durch die Ergebnisse der empirischen Untersu-
chung in der Kernkategorie Kompetenzen nicht bestätigt. Gnahs, der ebenfalls einem ganzheitli-
chenKompetenzbegriff folgt, in welchem affektive und soziale Aspekte einbezogen werden, definiert 
den Begriff Kompetenz daher wie folgt: 
„Eine Kompetenz ist die Fähigkeit zur erfolgreichen Bewältigung komplexer Anforderungen 
in spezifischen Situationen. Kompetentes Handeln schließt den Einsatz von Wissen, von kog-




	   	  
(Haltungen, Gefühle, Werte und Motivationen). Eine Kompetenz ist also zum Beispiel nicht 
reduzierbar auf ihre kognitive Dimension“ (Gnahs 2007:22)228. 
 
Im folgenden Abschnitt geht es darum, den Kompetenzbegriff im deutschsprachigen Kontext zu unter-
suchen, nach seinem Potential und den damit auch verbundenen Herausforderungen zu fragen. Dann 
wird der Begriff auf die Reform der theologischen Ausbildung hin zu einer missionalen Ausbildung 
im und für den deutschsprachigen Kontext untersucht und konkrete Impulse werden erläutert. Der 
folgende Abschnitt gliedert sich dabei wie folgt: 
1) Der Kompetenzbegriff im deutschsprachigen Kontext. In diesem Abschnitt geht es um die 
Annäherung an den Kompetenzbegriff in der aktuellen Bildungsdiskussion im deutschspra-
chigen Europa 
2) Kompetenzorientierung und theologische Ausbildung. Hier geht es um die missionswis-
senschaftliche Reflexion und Begründung vonKomeptenzorientierung in theologischer Aus-
bildung. 
3) Konkrete Impulse zur Kompetenzorientierung missionaler theologischer Ausbildung. 
Hier geht es um die Auswertung der Erkenntnisse aus der Literatur und der empirischen Un-
tersuchung im Hinblick auf die Didaktik und konkrete Kompetenzen, welche der missionari-
sche Kontext fordert. 
 
4.3.3.1 Der Kompetenzbegriff im deutschsprachigen Kontext 
Nach Gnahs (2007:11) hat sich der Begriff Kompetenz im europäischen Kontext zu einem Schlüssel-
begriff der politischen, wissenschaftlichen und bildungspraktischen Diskussion entwickelt. Er trete 
nach Gnahs (:11) sogar in Konkurrenz zu den Begriffen wie Bildung, Lernen und Qualifikation. Der 
Kompetenzansatz in der Bildung werde als politisches Instrument betrachtet, welcher für die persönli-
che, soziale und ökonomische Entwicklung bedeutsam sei (:11). Gnahs beurteilt die Kompetenzent-
wicklung sogar als Schlüsselelement zur Gestaltung der Zukunft (:12). Preisser (2011:17) weist auf 
den tief greifenden Wandel hin, welcher mit der Kompetenzorientierung in allen Bereichen von Bil-
dung im Gange ist. Dieser Wandel konnte seit den 90er-Jahren des letzten Jahrhunderts in der Berufs-
bildungs-, Weiterbildungs- und Erwachsenenbildungsdiskussion festgestellt werden und ist mittlerwei-
le auch bei den Hochschulen angekommen (:17). Der Kompetenzbegriff erscheint somit nicht nur im 
bildungstheoretischen und didaktischen Diskurs, sondern ist auch im Zusammenhang mit dem bil-
dungspolitischen Prozess und der Umsetzung der Bologna-Reform229 zu sehen. Im Rahmen dieser 
sogenannten Bologna-Reform wurde die Idee eines einheitlichen europäischen Hochschulraums ent-
wickelt. Dabei stehen die Hochschulen jedoch erst am Anfang des Bologna-Prozesses, denn die meis-
                                                      
228 Definition in OECD-Projekt DeSeCo (Defining and Selecting Key Competencies). In: Rychen & Salganik 
2003:41ff. 
229 Die Bologna-Erklärung „Der Europäische Hochschulraum. Gemeinsame Erklärung der Europäischen Bil-






	   	  
ten Studiengänge seien umgestellt, aber die meisten der Studierenden seien nach Winter (2011:10) 
noch in den alten Studienprogrammen. Das übergeordnete Ziel der Bologna-Reform ist nach Becker 
(2011:96), neben den vier messbaren Zielen wie Mobilität, Vergleichbarkeit, Einheitlichkeit und Er-
höhung der Studierendenquote, die Verbesserung der Bildung in Europa. Die Frage nach der Qualität 
der Bildung kann jedoch nur schwer beantwortet und gemessen werden (:96). In diesem Zusammen-
hang wurde der Kompetenzbegriff als Grundlage für die hochschuldidaktische Konzeption von Stu-
dienangeboten eingeführt: 
„Ein zentrales Anliegen der Studienreform, die 1999 mit der Bologna-Erklärung initiiert wur-
de, ist die Umstellung der konventionell inhaltsorientierten Studiengäng auf den Kompetenz-
erwerb der Studierenden, den es in den verschiedenen Fachbereichen in kompetenzorientierten 
Studienplänen, Lehrveranstaltungen und Prüfungen umzusetzen gilt“ (Bruckmann, Reis & 
Scheidler 2011:7). 
 
Die Kompetenzorientierung ist im Kontext der Hochschulen aus drei Gründen umstritten. Erstens im 
Hinblick auf eine Ökonomisierung der Bildung, welche sich in einer starken Arbeitsmarkt-
Orientierung zeigt. So trifft die Kompetenzorientierung in der Hochschullandschaft vielerorts auf ein 
vorherrschendes Bildungsparadigma, welches in erster Linie den eigenen akademischen Nachwuchs 
fördert und weniger den Arbeitsmarkt im Fokus hat (:97). Zweitens fordert die Kompetenzorientierung 
die Hochschulen in didaktischer Hinsicht heraus. So weist Becker darauf hin, dass die Kompetenzori-
entierung an der Hochschule eine große Herausforderung im Hinblick auf die Lernformate darstellt: 
„Die klassische, rein rezeptive Form der Vorlesung wird so insgesamt infrage gestellt“ (:98). Die Poli-
tik, welche die Kompetenzorientierung fordert, tritt hier teilweise auf Widerstand der Hochschulen, 
welche für dieses Konzept neue Lernformen und damit zusätzliche Stellen in der Lehre benötigen. 
Becker wähnt die Theologie hier im Vorteil, da diese auf eine gute personelle Situation zurückgreifen 
kann (:98). Eine dritte Herausforderung und Kritik liegt im Verhältnis der Wissens- und Lehrorientie-
rung zur Kompetenzorientierung. Hof weist im Zusammenhang der Korrelation von Wissensorientie-
rung und Kompetenzentwicklung darauf hin, dass diese keine Gegensätze darstellen, sondern „Wissen 
ist als eine Grundlage von Kompetenz anzusehen, und Kompetenz lässt sich als Form der Umgangs 
mit Wissen rekonstruieren“ (Hof 2002:87). Kompetenz ist nach Hof (2002:85ff) eine Relation zwi-
schen einer Person und der Umwelt: 
 





	   	  
Dabei kann diese Relation sowohl eine Person als auch eine Organisation, zum Beispiel eine Kirche, 
betreffen. Hier stellt sich im Hinblick auf den Kompetenzbegriff die Frage, welche Kompetenzen in 
der theologischen Ausbildung gefördert werden sollen, aber auch, welche Kompetenzen oder Hand-
lungsfähigkeit die Kirche als Organsiation zur Verfügung haben müsse. 
Auch Preisser (2011:17) weist auf die Kontroversen zur Kompetenzorientierung hin, da dieser teilwei-
se mit großer Skepsis begegnet wird230, einerseits wegen der Befürchtung, dass der humanistische 
Bildungsanspruch ausgehöhlt werde, und andererseits wegen einer möglichen Funktionalisierung von 
Ausbildung sowie einer „technokratischen Umsteuerung“ des Bildungswesens (Preisser 2011:17). 
Preisser weist jedoch zu Recht darauf hin, dass diese Kritik dem Kompetenzbegriff nicht gerecht wird 
(:18), denn im Konzept der Kompetenzorientierung liege ein großes Potential, welches von den Hoch-
schulen noch lange nicht ausgeschöpft werde, und diese oftmals an ihren alten didaktischen Konzep-
ten festhalten (:18). Allerdings sind mit der Umstellung hin zur Komptenzorientierung an der Hoch-
schule tatsächlich einige Herausforderungen verbunden. Schaper (2012:IVff) nennt im Zusammen-
hang mit kompetenzorientierter Gestaltung von Studiengängen und Lehre folgende wesentliche As-
pekte und Herausforderungen: 
• Studiengangsentwicklung und Bestimmung des Kompetenzprofils 
• Komptenzorientierte Lehr-/Lerngestaltung 
• Kompetenzorientierte Prüfungen  
• Studienbegleitende Förderung der Studierenden  
• Kompetenzorientierte Evaluation  
• Qualifizierungsangebote für Lehrende 
 
4.3.3.2 Kompetenzorientierung und theologische Ausbildung. 
Die Kompetenzorientierung ist nach Reis (2008:19) für die Theologie nicht neu. Für die katholische 
theologische Ausbildung in Deutschland wurde bereits 1988 und 2003 in der Rahmenordnung für die 
Priesterausbildung231 eine formale Lehrziel-Orientierung benannt (:19). In der Diskussion zur evange-
lischen-theologischen Ausbildung wird seit der Publikation der „Grundsätze für die Ausbildung und 
Fortbildung der Pfarrer und Pfarrerinnen in den Gliedkirchen der EKD“ (1988) der Begriff der Kom-
petenz verwendet. In dieser Publikation der Gemischten Kommission geht es vor allem darum, den 
Begriff der theologischen Kompetenz zu klären232. Dieser Begriff der theologischen Kompetenz wird 
in der anschliessenden Diskussion und Diskussionsbericht von 1991 stark kritisiert, aber auch erwei-
tert mit Vorschlägen unterschiedlichster weiterer Kompetenzen233. Im Impulspapier der EKD von 
                                                      
230 Vergleiche auch Reis 2011:109 
231 Reis (2008:20) weist hier auf die Rahmenordnung für die Priesterbildung hin, welche von der Vollversamm-
lung der Deutschen Bischofskonferenz am 12. März 2003 verabschiedet worden ist (Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz 2003. Bonn). 
232 Siehe hierzu Kapitel 2.2.2.1 zur Arbeit der Gemischten Kommission. 




	   	  
2006 wird vehement eine misssionarische Kompetenz von Pfarrpersonen und Kirchen gefordert. Von 
evangelikaler Seite beschäftigt sich Ott (2007:234) mit dem Thema Kompetenzorientierung. Die theo-
logische Ausbildung steht nach Reis (2008:20) jedoch noch in einer Zwischenphase zwischen Loslö-
sung von den alten Strukturen hin zur konsequenten Umsetzung der neuen Lehr- und Lernformen und 
Struktur theologischer Ausbildung im Sinne der Bologna-Bildungsreform.  
 
Die universitäre Theologie scheint, wie auch generell die Hochschulen, dem Kompetenzbegriff kri-
tisch gegenüber zu stehen (Reis 2011:111)234. Doch auch für die Theologie gilt es obige Feststellung 
zu wiederholen, dass die Kompetenzorientierung großes pädagogisches Potential beinhaltet, welches 
auch von der Theologie sinngerichtet eingesetzt und ausgeschöpft werden kann. Reis (:115) nennt die 
Kompetenzorientierung jedoch eine „hilfreiche Perspektive“, denn sie fordert die Universitäten und 
Wissenschaftsdisziplinen, auch die Theologie, positiv heraus, ihre didaktischen Konzept weiterzuent-
wickeln. Jedoch stellt er das Zwei-Stufen-Schema (zuerst die Theorie, dann die Praxis) der theologi-
schen Ausbildung stark infrage (:115). Er provoziert mit der Aussage: „Lehnen die Disziplinen die 
Kompetenzorientierung dagegen ab, dann lehnen sie im Übrigen auch ihre Funktion als Zugang zur 
Professionalität ab und machen sich damit erst recht überflüssig“ (:116). Mit der Kompetenzorierung 
kann die Lehre gesteuert werden. Der Vollständigkeitsanspruch theologischen Inhalts in der Ausbil-
dung muss in diesem Konzept jedoch fallen gelassen werden, was Auferkorte-Michaels und Ruschin 
(2011:128) eine paradigmatische Wende weg vom Lehrinput hin zum Lernergebnis nennen. Es ist 
Konsens, dass es mit der Umstellung auf die Kompetenzorientierung in der Theologie nicht zu einer 
inhaltlichen Entleerung des Curriculums kommen darf (Bruckmann 2011:8). Bruckmann (:8) weist zu 
Recht darauf hin, dass auch kompetenzorientierte Ausbildung nicht ohne Vermittlung von Inhalt 
durchgeführt werden kann:  
„Vielmehr meint Kompetenzorientierung, dass Studierende anhand fachlicher Inhalte und 
Handlungsverfahren Fähigkeiten (auf kognitiver und emotionaler Ebene, inklusive der wil-
lensmäßigen und sozialen Bereitschaften) erwerben, um zur Lösung von Aufgaben in komple-
xen Situationen fachlich geprägte Handlungsstrukturen nutzen können. (Bruckmann 2011:8) 
Becker (2011:99) bestätigt diese Aussage im Hinblick auf die Theologie: „Keine Theologin und kein 
Theologe kann als kompetent bezeichnet werden, die oder der nicht auch eine grundlegende Ahnung 
von den Inhalten etwa der Bibel besitzt.“ Die Herausforderung der kompetenzorientierten Ausbildung 
liegt nach Bruckmann (2011:8) darin,  
„dass Fachwissen (was lehren und lernen?) für eine zukünftige berufliche Handlungssituation 
(wozu lehren und lernen?) so in die Perspektive einer möglichen bzw. antizipierten fachbezo-
genen Handungssituation zu stellen, dass die Studierenden in ihrem Lernprozess und den Prü-
fungen nicht nur fachliches Theoriewissen reproduzieren, sondern auch das fachbezogene 
Handlungswissen (wie mit dem Gelehrten und Gelernten handeln?) anwenden.“  
                                                      
234 Reis (2011:111) verweist in diesem Zusammenhang auf die Debatte an der Katholisch-Theologischen Fakul-




	   	  
Kompetenzorientierte theologische Ausbildung kommt, wie Bruckmann (2011:8) zu Recht moniert, 
nicht ohne Vermittlung von fachlichen Inhalten aus. Das Argument, dass der Inhalt bei kompetenzori-
entierter Ausbildung zu kurz kommt, ist im Bereich der theologischen Ausbildung insofern zu relati-
vieren, dass der zunehmende Inhalt der theologischen Ausbildung generell nicht mehr in der Studien-
leistung eines klassischen Studiums zu intergrieren ist. Hier ist immer nur eine Auswahl und Selektion 
theologischen Inhalts zu treffen. Die Frage stellt sich also vielmehr, welchen Inhalt man wann vermit-
teln will und vor allem, wie die Vermittlung von Inhalt in der kompetenzorientierten Ausbildung zu 
integrieren ist (Becker 2011:100).  
Besonders in der beruflichen Bildung wird eine Veränderung von der Input- zur Outcome-
Orientierung beobachtet (Gnahs 2007:17), bei welcher nicht nur auf die Lehrinhalte, Lerninhalte und 
Lernprozesse geachtet wird, sondern auch auf die Lernergebnise und Verwendungsmöglichkeiten in 
einem spezifischen Kontext. Deuschland liegt nach Gnahs (:18) nicht an der Spitze der Kompetenzde-
batte, insbesondere weil ein hoher Grad von Formalisierung des Bildungssystem mit den damit ver-
bundenden, anerkannten Zertifikaten bestimmend ist. Das bei der Kompetenzentwicklung wichtige 
informelle Lernen steht in diesem Kontext höchstens als ergänzende Funktion im Fokus und ist gene-
rell im Verdacht, unsystematisch und zufällig zu sein (:18). In diesem Zusammenhang bietet jedoch 
Bologna ebenfalls Chancen und Räume für die Weiterentwicklung der Bildung, auch für die Theolo-
gie. Becker (2011:107) stellt die wesentlichen Forderungen der Bologna-Studienreform im Hinblick 
auf die Kontext- und Lerner-Orientierung tabellarisch dar: 
„Altes“ Denken „Neues“ Denken 
Studiengänge werden anhand von fachlichen 
Inhalten (Input) zusammengestellt 
Studiengänge werden anhand von (z.T. über-) 
fachlichen Kompetenzen (Outcome) entwickelt 
Inhaltskanon entscheidend Zielsetzungen entscheidend 
Nur die Präsenzzeiten (Lehrveranstaltun-
gen+Prüfung) fallen in den Verantwortungs-
bereich der Lehrenden 
Die Lehrenden übernehmen Verantwortung für 
den gesamten Lernprozess 
Die Fragen und Antworten der Dozierenden 
sind maßgeblich 
Die Studierenden entwickeln selbst Fragen und 
Antworten 
 Die Lehrenden stehen in der Pflicht der kontinu-
ierlichen Qualitätsverbesserung sowie Rückbin-
dung an Studierendeninteressen 
Abbildung 38: Forderungen der Bologna-Studienreform (Becker 2011:107) 
 
Preisser (2011:18) weist mit Recht auf das Potential der Kompetenzorientierung hin, welches auch im 
Bereich der theologischen Ausbildung zum Tragen kommen kann. Es lassen sich folgende zwei Grün-




	   	  
 
1) Kontext-Orientierung  
Kompetenzorientierte theologische Ausbildung ist Outcome-orientiert und richtet sich an den Bedürf-
nissen und Herausforderungen der aktuellen und zukünftigen Berufs-und Tätigkeitspraxis von Studie-
renden aus. Im Hinblick auf die missionarische Herausforderung der Kirche ist eine Ausrichtung auf 
1. den missionarischen Kontext und 2. die Kirche in diesem Kontext notwendig. Missionale theologi-
sche Ausbildung muss sich an dieser missionarischen Situation orientieren und von dieser her konzi-
piert werden. Kompetenzorientierung bedeutet ja gerade, dass Handlungskompetenz gefördert wird für 
die Bewältigung neuer, komplexer, nicht standardisierter, unüberschaubarer Problemsituationen 
(Preisser 2011:20), was aus missionswissenschaftlicher Situation der Realität der Kirche in ihrem sich 
veränderenden religionssoziologischen Kontext entspricht. Dieser Kontext muss in die Konzeption der 
theologischen Ausbildung einbezogen werden, nicht nur aus missionswissenschaftlicher und ekklesio-
logischer Perspektive, sondern auch aus lerntheoretischen Gründen. So schreibt Reinert (2012:162) 
zur Bedeutung des Kontexts für individuelle Lernprozesse, dass im Diskurs die Notwendigkeit erkannt 
wurde, dass Lernprozesse in kontextbezogenen intersubjektiven Zuammenhängen stattfinden sollten, 
also nicht rein individuell gedacht werden können. Selbststeuerung und Selbstorganisation von Lern-
prozessen im Zusammenhang mit der Kompetenzorientierung könnten hier eine Individualität von 
Lernprozessen suggerieren, welche in der Realität so nie vorkommen und auch nicht sinnvoll seien 
(:163)235.  
 
2) Theologische Ausbildung und Kirche in gemeinsamer Herausforderung  
Eine weitere Begründung für die Kompetenzorientierung der theologischen Ausbildung liegt in der 
notwendigen Kooperation von Kirche und theologischen Ausbildungsinstitutionen im Hinblick auf die 
Konzeption und Reform theologischer Ausbildung. Es braucht sowohl in der Konzeption als auch in 
der Praxis einer missionalen theologischen Ausbildung die Zusammenarbeit von theologischen Aus-
bildungsinstitutionen und der Kirche (Engel & Werner 1990:133). Sowohl die Kirche als auch die 
theologische Ausbildung stehen aus missionswissenschaftlicher Sicht in der Missio Dei und partizipie-
ren somit gemeinsam an Gottes Missionshandeln. Eine Zusammenarbeit in dieser Mission ist somit 
aus missionswissenschaftlicher Perspektive eine Notwendigkeit. Kompetenzorientierte theologische 
Ausbildung bietet hier die Möglichkeit, dass die Institution der theologischen Ausbildung im Dialog 
mit der Kirche die Kompetenz-Profile der Absolvierenden diskutieren kann und zielgerichtete und 
praxisrelevante Studiengänge konzipiert werden können. Die Kompetenzorientierung ermöglicht da-
mit einen Sprachraum, um eine Reform theologischer Ausbildung transparent, reflektiert und begrün-
det gestalten zu können. Dabei weist Banks (1999:61) jedoch mit Recht darauf hin, dass die Kompe-
                                                      
235 Grunert geht in ihrem Buch ausführlich auf den Lernort und die Wichtigkeit der Kommunikation und Interak-
tion im Kompetenzerwerb ein (Grunert 2012:161–213), worauf hier an dieser Stelle nicht näher Bezug genom-




	   	  
tenzorientierung nicht in einer funktionalistischen Art in die Engführung eines klerikalen Paradigmas 
führen darf, sondern auf Grundlage einer theologischen Reflexion des Kirchen- und Dienstbegriffs auf 
sowohl auf professionelle als auch laienorientierte, aber auch in ihren Begabungs- und Rollenprofilen 
eine sich ergänzende Leiterschaft im Hinblick auf die missionale Kirche gedacht werden kann. Die 
theologische Ausbildung darf in ihrer ganzen Fokussierung auf den Kontext und die Bedürfnisse der 
Kirche nicht die Freiheit als kritische Begleiterin dieser Kirche verlieren. So soll die Beziehung von 
Kirche und theologischer Ausbildung sowohl Kooperation als auch kritischen Diskurs, ja teilweise 
sogar spannungsvolle Beziehung darstellen. 
 
Zusammenfassend lassen sich für eine Reform der theologischen Ausbildung in Richtung Kompetenz-
orientierung folgende Herausforderungen festhalten:  
• Es braucht methodisch-didaktische Kompetenz in der Entwicklung und Anwendung Kompe-
tenz-orientierter Aus- und Weiterbildungskonzepte. 
• Wie können nicht-formale Lernprozesse in die Aus- und Weiterbildung integriert werden?  
• Es braucht eine theologisch und empirisch begründete Klärung von notwendigen Kompeten-
zen für die Kirche in ihrer missionarischen Herausforderung. 
• Es braucht einen Paradigmenwechsel von einer Input- hin zu einer Outcome-orientierten Aus-
bildung. 
• Studieren müssen in der Kompetenz des selbstregulierten Lernens gefördert werden. 
• Dozierende benötigen Fortbildung im Bereich ihrer methodisch-didaktischen Kompetenz zur 
Umstellung ihres Lehrstils und Lehrparadigmas hin zu kompetenzorientiertem Unterricht.  
• Kompetenzorientierte Ausbildung ist Kontext-abhängig (Schaper 2011a:41), was bedeutet, 
dass der gesellschaftliche und kirchliche Kontext in die Ausbildung einbezogen wird. Es stellt 
sich die Frage, welchen Kontext und wie dieser einbezogen wird. 
 
4.3.3.3 Impulse zur Kompetenzorientierung missionaler theologischer Ausbildung. 
Grundsätzlich gilt festzuhalten, dass die Kompetenzorientierung theologischer Ausbildung alleine 
keine missionale Ausrichtung derselben garantiert. Auch die Kompetenzorientierung verlangt nach 
einer Klärung des Missionsbegriffs, des missionalen Paradigmas, und in diesem Fokus die Klärung der 
Begrifflichkeiten wie Kirche, Theologie und Theologie der theologischen Ausbildung, wie sie weiter 
oben beschrieben wird.  
Bei der Frage nach konkreten Impulsen zur Kompetenzorientierung muss zwischen deduktiven und 
induktiven Strategien zur Entwicklung von Kompetenzmodellen unterschieden werden (Schaper 
211:46ff). Während die deduktive Strategie von Forschungsstand und normativen Curricula ausgeht, 
werden bei der induktiven Strategie mit empirischen Methoden die kompetenzbezogenen Bedürfnisse 
und Effektivität von Kompetenzen eruiert (:47). Beide Zugänge sind als Ergänzung zu verstehen und 




	   	  
 
Abbildung 39: Prozess der Kompetenzmodell-Entwicklung 
 
Schaper (2011a:38) weist darauf hin, dass man bei der Planung und Konzeption von outputorientierten 
Studiengängen präzise und hinreichende Beschreibungen benötigt, welche Lernergebnisse erreicht 
werden sollen. Dabei können sogenannte Kompetenzmodelle auf theoriegeleiteten, normativ-
didaktischen und empirischen Arbeitsschritten erarbeitet werden, welche als Grundlage für die kompe-
tenzorientere Studienangebotsgestaltung dienen (:38). Die Modelle sollen beschreiben, welche Kom-
petenzen eine Person aufweisen sollte, um in einer spezifischen Aufgaben- und Problemstellung er-
folgreich arbeiten und lernen zu können. In der vorliegenden Arbeit lassen sich aus der Untersuchung 
der Impulse zur Reform der theologischen Ausbildung theoriegeleitete Impulse für mögliche Kompe-
tenzmodelle im Hinblick auf die missionarische Herausforderung erkennen. Weiter sind solche Imulse 
auch aus der empirischen Untersuchung erkennbar. Im Folgenden sollen diese Impulse hier dargestellt 
werden.  
Im Hinblick auf die theologische Ausbildung muss in Bezug auf die Entwicklung von Kompetenzmo-
dellen festgehalten werden, dass es nicht darum gehen kann, ein einzelnes Kompetenzmodell zu erar-
beiten. Einerseits ist die theologische Ausbildung wie oben beschrieben ein kontextuelles Unterfagen, 
welches sich in Korrelation zum spezifischen Kontext, Theologie- und Kirchenbegriff zu konstituieren 
hat. Andererseits reicht der Fokus auf ein einziges  Kompetenzmodell aus ekklesiologischer Sicht 
nicht aus, da die Leiterschaft der Kirche sich gemäß Eph 4,11 aus unterschiedlichen Kompetenzprofi-
len zusammensetzen sollte. Trotzdem lassen sich gerade im Hinblick auf die Leitung und Leitungsver-
antwortliche der Kirche einige grundsätzliche Impulse zur Kompetenzorientierung und damit zur 
Handlungsfähigkeit der kirchlichen Leiterschaft erkennen. Weiter besteht auch die Möglichkeit, in 
einem solchen Kompetenzmodell Schwerpunkte in der Berücksichtigung der persönlichen Ressourcen 
und Begabungen der Studierenden innerhalb der theologischen Ausbildung zu setzen. Und weiter ist 
festzuhalten, dass mit unterschiedlichen Studiengängen oder theologischen Ausbildungsinstitutionen 
ein breiteres Angebot an möglichen Kompetenzmodellen erarbeitet und angeboten werden kann. Hier 




	   	  
rung zu sehen, in welcher unterschiedliche Kompetenzmodelle für die Leiterschaft der einen Kirche 
oder Lokalgemeinde angeboten werden können. 
 
Es stellt sich in dieser Arbeit die Frage, welche Kompetenzen durch missionale theologische Ausbil-
dung als Antwort auf die Herausforderungen des Kontexts Europa gefördert werden sollen respektive 
wie missionarische Kompetenz gefördert werden kann. Aus ökumenischer Perspektive wurde an der 
Tagung in Iserlohn 1987 explizit der Fokus der theologischen Ausbildung auf die Förderung der mis-
sionarischen Kompetenz gefordert (Engel & Dietrich 1990:130). Engel und Dietrich (:130) weisen 
darauf hin, dass Fachgebiete der Mission und Ökumene, welche in den 60er- und 70er-Jahren gegrün-
det wurden, wieder zu Gunsten der klassischen wissenschaftlichen Theologie zu weichen drohen. Die 
ökumenische Bewegung weist im deutschsprachigen Raum immer wieder auf die Notwendigkeit der 
missionarischen Kompetenz hin, so zum Beispiel in Limuru 1989 oder Hamburg 1994/1995. Dabei ist 
bei missionarischer Kompetenz nicht nur der Studierende im Fokus, sondern auch die Kirche. Das Ziel 
theologischer Ausbildung ist also Befähigung, diese missionarische Kompetenz der Kirche zu fördern 
(Engel & Werner 1990:119). Dabei fällt der Ausbildung der Laien ein großes Gewicht zu, was zum 
Beispiel in Hamburg 1994 betont worden ist (Werner 1995:6). Aus Perspektive der evangelischen 
Kirche in Deutschland wird im Kontext der Gemischten Kommmission die Frage nach dem Verhältnis 
der theologischen zur missionarischen Kompetenz laut (Hassiepen & Herms 1993:15). Die theologi-
sche Kompetenz wird in den Grundsätzen für die Ausbildung und Fortbildung der Pfarrer und Pfarre-
rinnen der Gliedkirchen der EKD (1988) wie folgt definiert: 
„Die Fähigkeit, im Lichte der angeeigneten kirchlichen Lehre die gegebene Situation des Am-
tes zu begreifen, ihre gegenwärtigen Aufgaben (Probleme) zu erkennen, sowie Lösungen zu 
entwerfen und durchzuführen“ (Hassiepen & Herms 1993:20). 
Diese Formulierung der Kompetenz wurde in der folgenden Diskussion im Hinblick auf die missiona-
rische Kompetenz umstritten beurteilt. Es stellte sich im Diskurs die berechtigte Frage, ob die theolo-
gische Kompetenz automatisch die missionarische Kompetenz der Kirche fördere oder nicht (:25). Die 
im Weiteren beschriebenen Unterkompetenzen (:20) scheinen nicht eine automatische Förderung der 
missionarischen Kompetenz zu bewirken, bauen sie doch stark auf einem klerikalen, professionellen 
Paradigma auf, in welchem der Fokus in erster Linie auf dem Pfarrer respektive der Pfarrerin und der 
(kognitiv-orientierten) Kommunikation im Kontext der Kirche liegt. Die Evangelikalen in der evange-
lischen Volkskirche wiesen 1986 an der Konferenz Bekennender Gemeinschaften auf den Verlust der 
missionarischen Kompetenz der Pfarrerschaft hin (idea-Dokumentation 1986:7). Die Notwendigkeit 
einer missionarischen Kompetenz wurde erst durch die EKD-Synode in Leipzig 1999, welche im Hin-
blick auf das missionarische Bewusstsein einen Wendepunkt darstellete (Herbst 2005:35), wieder in 
den Vordergrund gerückt. Dies wurde in der Konsultation der AMD und EKD 2002 in Halle/Saale mit 
dem primären Konsultationsziel der Entwicklung der missionarischen Kompetenz (Bärend 2003:11) 




	   	  
der Laien auf gleicher Ebene (:11)236. Süselbeck und Böhlemann (2003:41ff) definieren die missiona-
rische Kompetenz mit fünf Elementen:  
• Wach bleiben für die Impulse des Geistes Gottes 
• In unaufdringlicher Konvivenz Fremdheit überwinden 
• Aus wertschätzendem Hören den Dialog beginnen 
• Den Kairos für das eigene Glaubenszeugnis wahrnehmen 
• Aufkeimenden Glauben zeichenhaft vergewissern 
An dieser Konsultation blieb jedoch die Frage offen, was diese missionarische Kompetenz genau be-
inhalte und wie sie auf diesen drei Ebenen gefördert werden könnte (Wasserberg 2003:8).  
 
Im Folgenden wird auf Grundlage der empirischen Untersuchung und unter Einbezug der untersuchten 
Literatur ein missionales Kompetenzmodell im Hinblick auf die missionarische Herausforderungen 
und die Leiterschaft der Kirche erarbeitet. Aus den Ergebnissen der gesamten Untersuchung lässt sich 
missionale Handlungskompetenz237 in folgenden fünf Kompetenzen darstellen: 
a) Spirituelle Kompetenz 
b) Kulturelle Kompetenz 
c) Kommunikative Kompetenz 
d) Kybernetische Kompetenz 
e) Pädagogische Kompetenz 
 
a) Spirituelle Kompetenz 
Die Probanden der empirischen Untersuchung weisen im Hinblick auf die für die Bewältigung der 
missionarischen Herausforderung erforderlichen Kompetenzen im Besonderen auf die Spiritualität 
hin. Sie weisen darauf hin, dass es nicht nur ausreicht, akademische und berufsspezifische Kompeten-
zen zu fördern, sondern dass die Studierenden eine missionarisch-orientierte Spiritualität und Persön-
lichkeit entwickeln sollten. Die spirituelle Kompetenz wird oft als ein Bestandteil von Selbst- und 
Sozialkompetenz gesehen, soll hier jedoch als Überbegriff verwendet werden. Wie man spirituelle 
Kompetenz, Selbst- und Sozialkompetenz auch anordnet, so ist doch der Person des Studierenden in 
diesen drei Feldern besondere Beachtung zu schenken in der missional theologischen Ausbildung. Die 
erwähnten Bestandteile dieser Kompetenz sind unter anderem eine von Gottes Mission bestimmte 
Haltung zu den Menschen, eine reflektierte und differenzierte Theologie, emotionale Reife, Integrität 
und Glaubwürdigkeit als Christ, Verwurzelung in der christlichen Geschichte und Lehre. 
Spiritualität als Kernkompetenz für die Ausbildung im Hinblick auf die missionarische Herausforde-
rung wird auch in den verschiedenen Perspektiven der untersuchten Literatur erwähnt. Kirk (1997:3) 
plädiert für eine Re-Integration der spirituellen Kompetenz in die theologische Ausbildung, welche im 
                                                      
236 Im Impulspapier der EKD 2006 wird jedoch wieder der Fokus auf die Pfarrerschaft als Schlüsselberuf der 
evangelischen Kirche bekräftigt (EKD 2006:71f). 
237 In der Literatur wird von missionarischer Kompetenz gesprochen. Vom Hintergrund der vorliegenden For-
schungsarbeit und des damit verbundenen missionarischen Paradigmas der Missio Dei wird hier jedoch bewusst 




	   	  
Zeitalter des kritischen Rationalismus abgetrennt worden ist. Banks fordert gar von der missionalen 
theologischen Ausbildung die Förderung eines kognitiven, spirituell-moralischen und praktischen 
Gehorsams für den Dienst im Missionskontext (Banks 1998:144). Die Begründung der Spiritualität 
liegt also nicht in einem individuellen, religiösen Selbstzweck, sondern liegt mit der Missiologia als 
Mittelpunkt theologischer Ausbildung auf der Missio Dei selbst, worauf die Spiritualität ausgerichtet 
ist. Ähnlich wird auch von ökumenischer Seite eine authentische Spiritualität im Zusammenhang mit 
der Forderung nach missionarischer Kompetenz gefordert (Engel & Dietrich 1990:130), welche in 
Hamburg 1995 sogar als Herzstück der theologischen Ausbildung im Sinne einer glaubwürdig geleb-
ten und kommunizierten Spiritualität benannt wird (Werner 1995:14). Für die theologische Ausbil-
dung wird daher aus ökumenischer Perspektive die Bedeutung von geistlicher Begleitung, Persönlich-
keitsentwicklung und Supervision im Rahmen des Studiums betont (:14). Auch im Kontext der EKD 
wurde in den Rückmeldungen auf die Grundsätze der Gemischten Komission die spirituelle Kompe-
tenz als notwendiger Bestandteil der theologischen Kompetenz gefordert (Hassiepen 1993:123). Auch 
Beintker (2003:17) und Abromeit (2005:78) weisen aus Perspektive des Greifswalder Instituts darauf 
hin, dass die Absolvierenden in ihrem Glauben sozialisiert sein und eine lebendige Spiritualität auf-
weisen sollten. Süselbeck und Böhlemann (Bärend 2003:11) betonen die Gleichwertigkeit von fachli-
cher Qualifikation und persönlicher Spiritualität als Grundlage für die missionarische Kompetenz. Die 
Zentralität der Spiritualität in der theologischen Ausbildung wird auch von Nicholls bekräftigt, wel-
cher die spirituelle Entwicklung gar als primäres Ziel derselben ansieht (Nicholls 1995:236).  
Aus der Erkenntnis, dass die Spiritualität eine Grundlage für theologische und missionarische Kompe-
tenz darstellt und in die theologische Ausbildung integriert werden soll, lassen sich weitere Konse-
quenzen ableiten. So sollen nicht nur die Studierenden in ihrer Spiritualität befähigt und gefördert 
werden, sondern es sollen, will die Kirche missionarisch relevant kommunizieren, auch die Laien in 
der Entwicklung ihrer Spiritualität gefördert werden. Was für die theologische Ausbildung gilt, lässt 
sich auch auf die Kirche übertragen, dass nämlich eine lebendige Spiritualität der Christen die Grund-
lage für die missionarische Kompetenz der Kirche darstellt. Weiter stellt sich für die theologische 
Ausbildung die Frage, wie die Förderung und Entwicklung der spirituellen Kompetenz definiert und 
hinsichtlich der Akkreditierung bewertet werden kann (Noelliste 1995:280). Hier bietet jedoch die 
Kompenzorientierung, wie sie oben beschrieben wird, eine gute Grundlage, um diesem Anspruch ge-
recht zu werden. 
 
b) Kulturelle Kompetenz 
In der empirischen Untersuchung haben die Probanden auf die Frage, welche Kompetenzen die Ab-
solvierenden benötigen, um in der missionarischen Situation erfolgreich handeln zu können, mehrfach 
und in verschiedener Art und Weise auf die kulturelle Kompetenz als eine der Kernkompetenzen hin-




	   	  
keit und Kultur. Einerseits dient sie als Grundlage für eine gute Kommunikation, andererseits aber 
auch der Fähigkeit, in einem spezifischen Kontext erfolgreich arbeiten und leben zu können. Die kul-
turelle Kompetenz wird durch die Probanden oftmals in eine enge Verbindung zu missionarischer 
Kompetenz gesetzt, in dem Sinne, dass die kulturelle Kompetenz die Grundlage für eine wirksame 
missionarische Kompetenz darstelle. Was die Probanden nicht explizit erwähnten, ist die empirische 
Kompetenz als eine der Voraussetzungen, den kulturellen Kontext und die soziale Wirklichkeit erfor-
schen zu können. Die empirische Kompetenz stellt eine Teilkompetenz der kulturellen Kompetenz im 
Rahmen der theologischen Ausbildung dar, mit welcher sowohl Wahrnehmung als auch Dialog mit 
der Kultur ermöglicht wird.  
In den untersuchten Impulsen zur Reform der theologischen Ausbildung begründet Kirk (1997:39) die 
Notwendigkeit der kulturellen Kompetenz missionstheologisch. Er beschreibt eine der Hauptaufgaben 
der theologischen Ausbildung, ein ‚Agent’ der Transformation zu sein. Auf dieser Grundlage liefert er 
den methodischen Dreiklang See-Judge-Act, mit welchem die Studierenden ein Werkzeug erhalten, 
die Kirche in ihrer Mission und in der Begegnung von Evangelium und Kultur zu begleiten. Auch 
Stackhouse (1998:217) weist auf die missionstheologische Notwendigkeit und den missionarischen 
Auftrag hin, dass die christliche Kommunikation in verschiedensten Kulturen und Subkulturen ge-
schehen und wirksam sein muss. Als Voraussetzung für diesen Auftrag ist die kulturelle Kompetenz 
für das Verständnis und die Kommunikation mit diesen Kontexten unabdingbar. Dabei geht es nicht 
lediglich um eine zu erlernende Kompetenz, sondern auch um ein Lernfeld theologischer Ausbildung, 
(Nicholls (1995:228ff). In diese Richtung geht auch Yu, der fordert, dass der öffentliche Diskurs und 
damit die Kultur und ihre Herausforderungen und Fragen in die theologische Ausbildung aufgenom-
men werden sollen (Yu 2006:7). Er weist mit Recht darauf hin, dass die Pfarrerinnen und Pfarrer diese 
Kommunikation und kulturelle Kompetenz in der Ausbildung lernen müssen, sonst würden es auch 
die Kirchen nicht tun (:7).  
 
Es lassen sich aus der Erkenntnis der Notwendigkeit kultureller Kompetenz im Rahmen der theologi-
schen Ausbildung einige Konsequenzen ableiten. So kann die kulturelle Kompetenz am besten mit 
dem Eintauchen in andere kulturelle Kontexte erlernt werden. Engel und Werner (1990:119) fordern 
daher interkulturelle Milieuwechsel im Sinne von internationalen Austauschprogrammen als Pflicht-
bestandteile einer missionarisch orientierten theologischen Ausbildung. Eine weitere Konsequenz für 
die theologische Ausbildung stellt die Einführung des Lernfelds der Kultur und Gesellschaft dar, da-
mit nicht nur die Kompetenz, sondern auch die Performanz erreicht werden kann. Die Fragen und 
Herausforderungen der Gesellschaft müssen Teil des theologischen Curriculums und Lernprozesses 
sein. Weiter braucht die theologische Ausbildung möglicherweise interdisziplinäre Schnittstellen mit 




	   	  
Zumindest benötigt sie Methodologien (zum Beispiel sogenannte Praxiszyklen238) und empirische 
Methoden für die Förderung und Praxis der kulturellen Kompetenz. Eine weitere Konsequenz im Hin-
blick auf kulturelle Kompetenz liegt auf der erkenntnistheoretischen Ebene. In der missionarischen 
Begegnung und dem Dialog mit der Kultur des Kontexts braucht es eine Reflexion der verschiedenen, 
auch der persönlichen, Paradigmen, Plausibilitätsstukuren und erkenntnistheoretischen Grundlagen, 
wie es zum Beispiel Newbigin in seinem Buch ‚Den Griechen eine Torheit – Das Evangelium und 
unsere westliche Kultur‘ (Newbigin 1989:58.129) fordert. So plädiert auch Kirk (1997:21) für eine 
solche erkenntnistheoretische Grundlegung und erste Phase der theologischen Ausbildung. 
 
c) Kommunikative Kompetenz 
Eine weitere Kernkompetenz im Hinblick auf die missionarische Herausforderung ist diejenige der 
Kommunikation. Diese ist notwendig für einen Dialog mit dem sich verändernden, heterogenen Kon-
text. Explizit wurde von einigen Probanden in diesem Zusammenhang eine evangelistische Leiden-
schaft als notwendige Grundlage für die Kommunikation mit dem missionarischen Kontexts genannt. 
Diese betrifft die Spiritualität im Sinne einer Zuwendung und Liebe zu den Menschen des Kontexts. 
Dieser Aspekt betont somit eine grundlegende Voraussetzung der kommunikativen Kompetenz. 
Neben der Methode der Kommunikation geht es bei der Reflexion der theologischen Ausbildung na-
türlich auch um den Inhalt derselben. So äußerten sich die Probanden zur Wichtigkeit der Bibelkennt-
nisse, welche einige explizit als Schwerpunkt der theologischen Ausbildung im Hinblick auf die mis-
sionarische Herausforderung betrachteten. Der Stellenwert der biblischen Theologie wird auf dem 
Hintergrund des Lernverständnisses jedoch unterschiedlich beurteilt. Wie in den Typologien ersicht-
lich, beurteilen die tendenziell lern-orientierten Typologien den Stellenwert geringer im Hinblick auf 
die gesamte Ausbildung. Die tendenziell lehr-orientierten Typlogien hingegen gewichten die biblische 
Theologie als Lerninhalt höher. Dabei scheint die Gewichtung der biblischen Theologie oftmals in 
Korrelation zur kybernetischen Kompetenz zu stehen. Auch hier kann obige Feststellung wiederholt 
werden, welche den unterschiedlichen Gewichtungen und Kompetenzprofilen auf dem Hintergrund 
einer sich ergänzenden Leiterschaft der Kirche eine theologische Begründung, ja sogar Notwendigkeit, 
gibt. Eine Folgefrage aus dem Verhältnis der biblisch-theologischen Kompetenz und der kommunika-
tiven Kompetenz betrifft die Art der Kommunikation. Diese kann in engem Zusammenhang mit dem 
obigen Lernbegriff gesehen werden, inwiefern Kommunikation verstanden wird als kontextueller, 
dialogischer Prozess oder eine eindirektionale Kommunikation. 
Niebuhr wendet sich gegen die eindirektionale Kommunikation, bei welcher die Herausforderung in 
erster Linie darin besteht, die alten Wahrheiten in einen sich verändernden Kontext zu übertragen 
(Niebuhr 1956:43). Er stellt das Doppelgebot der Liebe ins Zentrum der Theologie und klärt somit die 
Grundlage für die Kommunikation (:43). Auch Stackhouse plädiert für einen dialogischen Ansatz, 
                                                      




	   	  
obwohl er den Begriff der Apologia verwendet (:9). Im sich verändernden Kontext müssen die theolo-
gische Ausbildung und die Kirche wieder neu lernen, sprach- und dialogfähig zu werden (:9). Aus 
ökumenischer Perspektive wird darauf hingewiesen, dass Mission im eigentlichen Sinne Kommunika-
tion der Liebe Gottes ist (Engel & Werner 1990:119). In Hamburg 1994 wurde betont, dass die theo-
logische Ausbildung zu einer glaubwürdigen religiösen Kommunikation befähigen müsse, indem sie 
die Erfahrungen und Sehnsüchte der Gesellschaft aufnimmt und im Horizont der biblischen Tradition 
deuten kann (Werner 1995:8). Auch im Kontext der EKD wird im Impulspapier Kirche der Freiheit 
die Sprachfähigkeit als Ziel der theologischen Ausbildung gefordert (EKD 2006:72). Aus evangelika-
ler Perspektive wird zum Thema der kommunikativen Kompetenz auf die Herausforderung des Ver-
hältnisses von Inhalt und Kommunikation hingewiesen. Wie an anderem Ort in dieser Forschungsar-
beit erläutert239, steht hier die evangelikale theologische Ausbildung vor der Herausforderung, ihr Ver-
ständnis von Theologie zu klären, um kommunikationsfähig im ökumenischen und gesellschaftlichen 
Kontext zu bleiben, ohne ihre Wurzeln und theologische Identität zu verleugnen. Dies bestätigt auch 
Ott in seiner Dissertation, weist er das dialogische, ökumenische Lernen – und in diesem Zusammen-
hang die dialogische Kommunikation und kontextuelle Theologie – doch in den Bereich des Verände-
rungswiderstands evangelikaler theologischer Ausbildungsverantwortlicher (Ott 2001:310). Hier steht 
die evangelikale theologische Ausbildung vor einer Herausforderung, welche im Hinblick auf die Mis-
sion als kommunikativem Unterfangen gelöst werden muss, will die theologische Ausbildung die 
kommunikative Kompetenz von Studierenden und der Kirche im sich verändernden Kontext nachhal-
tig fördern. 
 
d) Kybernetische Kompetenz 
Es ist bemerkenswert, dass die Probanden der empirischen Untersuchung auf die Frage nach den durch 
die missionarische Herausforerung geforderten Kompetenzen der kybernetischen Kompetenz explizit 
und spontan nicht mehr Gewicht gegeben haben. Die Wichtigkeit derselben wurde jedoch an anderen 
Stellen betont, ebenfalls im Zusammenhang mit dem missionarischen Kontext. Auffällig ist, dass die 
Typologien mit der tendenziellen Lern-Orientierung der kybernetischen Kompetenz sehr hohes Ge-
wicht geben, während die tendenziell lehr-orientierten die bibel-theologische Kompetenz mehr zu 
gewichten scheinen. Dieser Zusammenhang von Lern-Orientierung und kybernetischer Kompetenz 
scheint offensichtlich und naheliegend zu sein. Die Lern-Orientierung geht eher vom spezifischen 
Kontext und seinen Herausforderungen aus und scheint dabei die Kirche als Organisation in einem 
sich verändernden Umfeld vor Augen zu haben, welche eine kompetente Leiterschaft benötigt, um 
sich darin erfolgreich bewegen und lernen zu können. Dagegen scheinen die tendenziell lehr-
orientierten Typologien den Inhalt der theologischen Ausbildung zu betonen. Auf die Frage nach den 
Forderungen eines missionarischen Kontexts für die theologische Ausbildung erwähnten die Proban-
                                                      




	   	  
den im Zusammenhang mit der kybernetischen Kompetenz auch das Gottvertrauen, den Mut und die 
Lernbereitschaft als Leitungsperson in einem sich verändernden Umfeld. Dieser Aspekt der kyberneti-
schen Kompetenz weist auf eine Pionier-Situation hin, auf welche die Studierenden vorbereitet werden 
sollen. 
In der untersuchten Literatur zum Thema Reform der theologischen Ausbildung weist Canell (2006) 
explizit auf die Leiterschaft der Kirche als Fokus der theologischen Ausbildung hin. Sie stellt die Kir-
che in ihrer Mission ins Zentrum und weist der Leiterschaft derselben eine zentrale Rolle zu, aber 
nicht im Sinne einer beruflichen Elite, sondern der generellen Leiterschaft des ganzen Volkes Gottes 
(Canell 2006:258). Dieser Fokus wird auch aus evangelikaler Perspektive unterstützt, so zum Beispiel 
im Manila-Manifest, wenn dort auch Kritik an den Pastoren in der vorherrschenden Monopolosierung 
ihres Dienstes geübt wird und zu Recht eine Multiplikation der kybernetischen Kompetenz in der Kir-
che gefordert wird240. Im Kontext der EKD wird im Impulspapier 2006 auf die Wichtigkeit der kyber-
netischen Kompetenz als einer von vier Kernkompetenzen des Pfarrerberufs im Hinblick auf die mis-
sionarische Herausforderung hingewiesen (EKD 2006:73). Das Institut für Evangelisation und Ge-
meindeentwicklung in Greifswald hat in seinen Zielvorgaben die Förderung der kybernetischen Kom-
petenz für den Aufbau christlicher Gemeinden ebenfalls explizit erwähnt (Herbst 2005:40). Als Kons-
quenz für die theologische Ausbildung kann festgehalten werden, dass die kybernetische Kompetenz 
eine Grundlage für die missionarische Kompetenz der Kirche darstellt, jedoch nicht auf den Berufs-
stand der Pfarrerschaft verengt werden darf, sondern wie aus evangelikaler Perspektive mit Recht ge-
fordert wird, in verschiedenen sich ergänzenden Leitungsaufgaben und multiplikativ verstanden und 
ausgebildet werden soll, damit die kybernetische Kompetenz durch die theologische Ausbildung auch 
bei Laien in der Ortsgemeinde gefördert wird. 
 
e) Pädagogische Kompetenz 
Während die oben beschriebene Kompetenzen explizit in der empirischen Untersuchung im Hinblick 
auf eine missionale Kompetenz von den Probanden so dargestellt wurden, soll hier noch auf eine 
Kernkompetenz einer missionalen Handlungskompetenz eingegangen werden, welche sich nicht direkt 
respektive explizit aus dem empirischen Befund ableiten lässt, sondern aus den Impulsen der unter-
suchten Literatur und obigen Erkenntnissen. Wie oben beschrieben, ist aus missionarischer Perspekti-
ve das Ziel theologischer Ausbildung nicht nur die Befähigung des Einzelnen, sondern es soll damit 
auch die missionarische Kompetenz der gesamten Kirche gefördert werden (Engel & Werner 
1990:119; Bärend 2003:11). Die Erweiterung des Fokus theologischer Ausbildung auf die Laien wird 
aus verschiedenen Perspektiven, vor allem aus ökumenischer und evangelikaler Perspektive, immer 
                                                      
240 Siehe Manifest von Manila, Absatz 6, Die menschlichen Zeugen. http://www.lausanne.org/de/de/1580-das-




	   	  
wieder gefordert241. In Iserlohn wird zum Beispiel aus ökumenischer Perspektive gefragt: „In welcher 
Weise ist die theologische Ausbildung bezogen auf Zurüstung und Befähigung des ganzen Volkes 
Gottes?“ (Engel & Werner 1990:135). Newbigin fordert im Hinblick auf die missionarische Heraus-
forderung:  
„Die Christen, die sehr stark in weltlichen Bezügen leben, halten Theologie für ein mysteriö-
ses Geschäft professioneller Kleriker. ... Die missionarische Begegnung mit unserer Kultur, 
für die ich eintrete, wird die energische Förderung einer entklerikalisierten Laientheologie 
brauchen“ (Newbigin 1989:126). 
Hier stellt sich im Hinblick auf die theologische Ausbildung die Frage, wie eine solcheTheologie und 
damit die theologische Kompetenz der Laien gefördert werden kann (Werner 1995:6).Weiter stellt 
sich die Frage, ob es neben der eigentlichen theologischen Ausbildung der Leiterschaft der Kirche 
nicht auch noch ergänzende Laienprogramme geben sollte, wie es zum Beispiel Canell (2006:258) 
fordert, damit mit verschiedenen Ausbildungsangeboten und -modellen „the future of theological edu-
cation in its several modes is found in a commitment to lifelong learning for the whole people of God“ 
(:305). Auch wenn es ergänzende Studienangebote gibt, brauchen die Studierenden der Theologie eine 
pädagogische Kompetenz, wollen sie die Gemeinde in ihrem Lernprozess und  ihrer theologischen und 
missionarischen Kompetenz als Einzelne und Lokalkirche fördern. Diese Forderung unterstreicht Ab-
romeit mit seiner kritischen Feststellung: 
„In der Tat müssen wir uns fragen, ob unsere traditionelle Theologenausbildung die zukünfti-
gen Pfarrerinnen und Pfarrer dazu befähigt, Prozesse extensiven und intensiven Wachstums zu 
befördern“ (Abromeit 2003:26). 
Aus der Erkenntnis, dass die missionarische Herausforderung nur mit Einbezug der Laien, oder viel-
mehr in erster Linie durch die Laien, geschehen kann, lassen sich weitere Konsequenzen für eine mis-
sionale theologische Ausbildung ableiten. Die theologische Ausbildung soll nicht nur kirchliche 
Dienstleister im Sinne eines klerikal-professionellen Paradigmas ausbilden, sondern erwachsenenbild-
nerische Multiplikatoren, welche die oben beschriebenen Kompetenzen im Kontext der Lokalkirche 
und konkret die Laien fördern können. Dies verlangt, dass in der theologischen Ausbildung der päda-
gogischen, erwachsenenbildnerischen Kompetenz ein wichtiger Stellenwert einberaumt wird. Weiter 
ist zu prüfen, welche ergänzende Angebote theologischer Ausbildung für Laien anzubieten sind. Theo-
logisch bedeutet die obigen Erkenntnis auch, dass es in der theologischen Ausbildung letzlich das 
Bewusstsein braucht, dass der Kirche in ihrer missionarischen Herausforderung nicht nur mit der Aus-
bildung von Kirchenleitenden, Pfarrerinnen und Pfarrern gedient ist, sondern mit der theologischen 
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„In der theologischen Ausbildung geht es darum, das Volk Gottes zur Mission in der heutigen 
Welt zu befähigen. Man muss die Zurüstung der wenigen (das heißt der Führung) im Gesamt-
zusammenhang des Aufbaus des ganzen Volkes Gottes sehen: Sie sollen die Gemeinschaft der 
Glaubenden anregen, die Botschaft, auf die sich ihr Glaube gründet, für jene zu übersetzen, 
die außerhalb der Glaubensgemeinschaft stehen, und sie sollen den Glauben feiern“ (Pobee 
1994:21). 
 
 4.4 Ausblick 
Mit der vorliegenden Forschungsarbeit sollen drei Zielsetzungen erreicht werden. Erstens sollen Im-
pulse zur Reform der theologischen Ausbildung auf dem Hintergrund des sich verändernden religions-
soziologischen Umfelds und missionarischen Kontexts dargestellt werden. Zweitens sollen eine Sensi-
bilisierung und eine Grundlegung für eine Reflexion und einen Diskurs zum Thema missionarische 
Herausforderung im deutschsprachigen Europa und die daraus resultierenden Implikationen für eine 
Reform der theologischen Ausbildung geschaffen werden. Drittens sollen konkrete Impulse für Aus-
bildungsverantwortliche theologischer Ausbildungsprogramme zur Reflexion und Konkretion missio-
naler theologischer Ausbildung erarbeitet werden. Im Folgenden sollen die Erträge dieser Forschungs-
arbeit thesenartig dargestellt werden und somit ein Ausblick im Sinne möglicher Impulse auf dem 
weiteren Weg hin zu einer missionalen theologischen Ausbildung ermöglicht werden.  
 
1) Die Mission und missionarische Herausforderung als Ausgangs- und Zielpunkt einer mögli-
chen Reform theologischer Ausbildung  
Aus ökumenischen, evangelischen und evangelikalen Impulsen ist ersichtlich, dass im Zusammenhang 
mit möglichen Reformen die Forderung nach einer Entwicklung hin zu einer Missions-orientierten 
und -zentrierten theologischen Ausbildung erhoben wird. Diese Forderung hat ihre Wurzeln einerseits 
in missionstheologischen Entwicklungen und andererseits in der Realität des sich verändernden missi-
onarischen Kontexts in Europa. Inwiefern die Auswirkungen dieser Überzeugung bereits in der Praxis 
der theologischen Ausbildung  angekommen sind, kann im Rahmen dieser Arbeit nicht untersucht 
werden. Die empirische Untersuchung befasst sich mit den Aussagen der Ausbildungsverantwortli-
chen ohne deren Praxis zu untersuchen.  Die vorliegende Arbeit soll somit einen Beitrag darstellen, 
welcher die Bedeutung der Mission und der missionarischen Herausforderung als Ausgangs- und 
Zielpunkt möglicher Reformbestrebungen in den Mittelpunkt rücken will. Einerseits durch die Aufar-
beiten und Darstellung der Impulse und Beiträge zum Thema und andererseits durch die Erarbeitung 







	   	  
2) Typologien als Wahrnehmungs- und Handlungsmuster zur Reflexion wesentlicher Kategorien 
im Hinblick auf die Fragestellung  
Die in dieser Forschungsarbeit generierten Typologien als bewusste Zuspitzung und Vereinfachung 
der Realität sollen eine Hilfe zur Reflexion darstellen. So werden durch diese die wesentlichen Kate-
gorien und Fragestellungen auf dem Weg zu einer missionalen theologischen Ausbildung empirisch 
herausgearbeitet und begründet. Die Typologien als Handlungs- und Reaktionsmuster von Ausbil-
dungsverantwortlichen stellen sozusagen einen Spiegel zur Selbstreflexion dar und bieten eine Gele-
genheit, die wesentlichen Fragen im Lernprozess einer möglichen Reform zu diskutieren und zu klä-
ren. Die Typologien sind in ihrer kontextuellen und zeitlichen Gegenstandsbezogenheit weder norma-
tiv noch generalisierbar und sollen dies auch nicht sein. Diese Typologien können als Teil eines Lern-
prozesses eingeordnet werden, im Sinne einer Sichtbarmachung von Haltungen und Meinungen zu 
wesentlichen Kategorien und damit zu einer Hilfe zum Diskurs und zu möglichen Strategieentwick-
lungen.  
 
3) Theologische Ausbildung als kontextuelles Unterfangen verstehen 
Die vorliegende Forschungsarbeit kann mit der Erarbeitung der Grundbegriffe und der Betonung der 
Kontextualität theologischer Ausbildung einen Beitrag leisten, die Reform in den folgenden Katego-
rien zu reflektieren:   
• Mission – Reflexion der Identität und des Auftrags theologischer Ausbildung  
• Kontext – Reflexion des Horizonts theologischer Ausbildung  
• Kirche – Reflexion des Verhältnissese theologischer Ausbildung zur Kirche 
• Theologie – Reflexion des Inhalts theologischer Ausbildung  
• Theologische Ausbildung – Reflexion der Konzeption und Theologie theologischer Ausbil-
dung  
Die Grundbegriffe und ihre Korrelationen lassen Raum für kontextuelle Reformprozesse, auch in der 
Annahme, dass es die eine theologische Ausbildung nicht gibt, sondern eine Vielzahl von sich ergän-
zenden kontextuellen Entwürfen der Kirche in ihren Herausforderungen am besten dienen kann.   
 
4) Reflexion der Methoden – Der Lernbegriff theologischer Ausbildung  
Auf dem Weg zu einer missionalen theologischen Ausbildung muss sich der Lerntheorie und damit 
der Reflexion des Lernbegriffs Aufmerksamkeit gewidmet werden. Die vorliegende Arbeit zeigt die 
Korrelation von missionarischer Herausforderung und Lernbegriff der theologischen Ausbildung auf 









	   	  
5) Reflexion des Outputs – Kompetenzenprofile theologischen Ausbildung    
Eine missionale theologische Ausbildung soll auf Grundlage der Ergebenisse der empirischen Unter-
suchung die Studierenden in den folgenden sechs Kernkompetenzen fördern:  
a) Spirituelle Kompetenz  
b) Kulturelle Kompetenz 
c) Kommunikative Kompetenz 
d) Kybernetische Kompetenz 
e) Pädagogische Kompetenz 
Die Arbeit soll gleichzeitig Impulse geben zu bildungspolitischen, ekklesiologischen und pädagogi-
schen Grundlegungen auf dem Weg zu einer Kompetenzorientierung der theologischen Ausbildung. 
Es eröffnet sich mit der Kompetenzorientierung ebenfalls eine Hilfestellung, damit die Ausbildungs-
verantwortliche theologischer Ausbildungsprogramme mit Verantwortlichen der  Kirche einen ge-
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